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Polydora, 
ein weltpoetiſches Liederbuch 


von 


G. Fr. Daumer. 


Erſter Band. 


Frankfurt am Main 
ttalttt 
(J. Rütten.) 


1855. 


... Das Bolf hat feine Luft 
An harten Dichtern, noh am Wein von Pramnos, 
Der Augenbrauen und Bauch zuſammenzieht; 
Es liebt den duftigen, milden, neftarfüßen. 
Ariftopbanes. 
(Fragment.) 


Druck von C. Krebs-Schmitt in Franffurt a. M, 


Seinen edlen Freundinnen 


Stau Auguſte v Bla 


und 


Frau Nanny Paſſavanti, 


geb. Donner, 


widmet dieſes Werk im Gefühle höchſter Verehrung und 
Dankbarkeit 


der Autor, 





Vorrede. 


Es iſt ein ſchon ſeit vielen Jahren von mir ge— 
faßter und genährter Gedanke, eine alles poetiſch Anzie— 
hende und Bedeutſame in Anſpruch nehmende Lieder— 
ſammlung der vorliegenden Art mit durchgängiger Feſt— 
haltung der mir eigenen Verdeutſchungsweiſe zu liefern, 
womit ich im Falle des Gelingens ein recht eigentlich 
nationales d. h. der Univerſalität des deutſchen Geiſtes 
und Geſchmackes entſprechendes Werk zu Stande zu brin— 
gen hoffte. Auch ſind abgeſonderte und verſelbſtſtändigte 
Theile eines ſolchen längſt ſchon in die Welt gegangen, 
wie, was die beiden hafiſiſchen Anthologien, den Maho— 
med, die marianiſche Blüthenleſe, die Bettina, betrifft; 
denn es ſollten dieſe urſprünglich in der That nur ein— 
zelne Partien jenes allumfaſſenden weltpoetiſchen Pantheons 
bilden, wuchſen aber, während ich ihnen mein beſon— 
deres Intereſſe zuwendete, in der Art an, daß ſie auch 
ſo ſchon für ſich ſelbſt beſtehen und ihre gelegentliche Wir— 
kung zu thun verſuchen konnten. Mein Plan war näher 
dieſer. Es ſollte mit einer zweckmäßig formirten Dar— 
ſtellung der antiken Welt, dieſem verlorenen Paradieſe 
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äſthetiſch-humaniſtiſcher Cultur, begonnen werden; dann 
eine in ähnlicher Weiſe geſpiegelte Reihe ſpäterer Entwick— 
lungsſtufen von dem großen, allgemeinen Rückfalle in rohere 
Zuſtände an bis zu der neuen Culturhöhe, die einerſeits im 
Orient bereits durch die perſiſche Poeſie erreicht worden iſt, 
andrerſeits im Occidente ſich mittelſt unſerer neueren 
Geſchichtsproceſſe und Literaturen zu geſtalten im Begriffe 
iſt, ihre auszüglichen Repräſentationen erhalten. Die 
neue Erhebung des Menſchengeiſtes im Orient wurde im 
„Mahomedu geſchildert; Die Vollendung dieſer Richtung 
mit Abſtreifung aller noch beibehaltenen oder neu herein— 
gezogenen heterogenen und antagoniſtiſchen Elemente im 
„Hafis.“ Aus der romantiſchen Nacht des in Barbarei 
verſunkenen Occidentes griff ich, als den merkwürdigſten 
und interefjewolliten Lichtpunkt derjelben, den Fatholiichen 
Mariendienft heraus und bob ihn mit Benütung von 
lauter äcten Stoffen, jo reizend und würdevoll als e8 
mir nur immer möglich war, in der marianiihen Samm- 
lung hervor, was won dieſem univerjaliftifch -poetiichen 
Gefihtspunft aus wohl feine Verwunderung und miß- 
verftändliche Ausdentung mehr erregen wird. Ein moder— 
nes Phänomen bedeutjamer Art ward in der Bet- 
tinau charakteriſirt; wäre es mir erlaubt, ein mir jelbft 
nit nur der Form, jondern auch dem Inhalte nad 
eigenes Werk herbeizuziehen, jo würden die »Frauenbilder 
und Huldigungen» ein ſich bier anſchließendes Glied der 
Reihe zu bilden im Stande jein.*) Da jedoch der der 


*) Ich babe dieje Gedichte mit Feiner profaiihen Vorrede ver— 
feben; um fo leichter find hier für oberflächliche und feindjelige 
Beurtheiler Mifdeutungen und Rügen möglich geworden. Es giebt 
Bücher, die, wie die befannte Amaranth, den formellen Charafter 
der Frömmigkeit und Sittlichfeit tragen, während fie der Sache 
nad) einen empörenden Mangel an wahrhaft religiöfem und ſittlichem 
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Menſchheit inwohnende poetiſche Genius mit ſeinen Trie— 
ben und Thätigkeiten keineswegs nur an eine beſtimmte, 
ſich linienförmig durch Zeit und Geſchichte hin erſtreckende 
Folge von Entwicklungsſtufen und Lebensgeſtaltungen 
geknüpft erſcheint, ſondern immer und überall vorhanden 
iſt, und ſich, jede nur mögliche Blüthe treibend, auch der 


Adel enthalten. Umgekehrt verhält es ſich mit andern, wohin jene 
„Frauenbilder“ zu rechnen ſein möchten. Es ſollen dieſe eine Gal— 
lerie von mannigfach beſtimmten weiblichen Charakteren bilden; es 
find meiſt kleine Romane, die ſich bier abipielen, deren Form 
aber die Iyriihe iſt. Dieje, die lebendigjte, mir fpeciell natür- 
Yichite, hat einem nicht einfichtigen und mwohlwollenden Lejer gegen- 
über den Nachtheil,-daß der Dichter neben den fremden Perjönlich- 
feiten, die er auftreten läßt, auch fich felber eine Rolle zutheilen 
und dabei alles, wa3 er jhildert, befennt und berichtet, auch wirf- 
lich auf fi jelber beziehen Yafjen muß, aud wenn es die reinfte 
Erfindung iftz während umgefehrt der formell fich jelbft aus dem 
Spiele laſſende Romanſchreiber auch das, was er jelbjt gelebt, ge= 
fühlt und gethan hat, jei e8 auch das Verpönteſte, gefahrlos be= 
foreiben kann, indem er es auf feine erdichteten Perfonen überträgt. 
Es fann daher bei dem genannten Werfe wegen der in der Natur 
ver Sache liegenden Varietät ver vorgeführten Bilder und Berhält- 
nifje leicht der Schein einer Donjuanerie entftehen, von der Nie— 
mand entfernter jein fann, als ih; wie denn auch bei näherer 
Prüfung aus dem Werke jelbft erhellen muß, da der Werth der 
Treue und die moraliihe Häßlichkeit einer launenhaften und muth- 
willigen Unbeſtändigkeit vielleicht nirgend jo ausdrucksvoll, als dort, 
hervorgehoben und erläutert if. Was das finnlihe Moment be= 
trifft, jo geben dieſe Dichtungen darauf aus, die bei uns herrjichende 
beilloje Trennung defjelben von Geift und Gemüth zu tilgen, und 
e3 mit diejen zufammen wieder in die ſchöne Totalität der reinen, 
unzerrifjenen Menjchennatur hineinzuftellen, in der ed jo würdig 
und entzüdend ſchon bei den großen, menſchlichen Alten zur Gel— 
tung gefommen. Dieje Tendenz ift nimmermehr eine unfittliche 
zu nennen; der Unfittlichfeit dient vielmehr, wie nichts Anderes, 
zum Vorſchub die barbariſche Manier, die finnlide Natur des Men— 
ihen won der geiftigen und gemüthlichen Seite feines Wejend in 
abjtraftefter Weije loszutrennen und für fi zu ftellen. Ein an und 
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Breite nach über die Erde hin zu manifeſtiren liebt, ſo 
daß ſelbſt die den weltgeſchichtlichen Prozeſſen am meiſten 
zur Seite liegenden Punkte nicht ganz leer ausgehen — 
fo ftellte fih Die Forderung, auch die übrigen, um jene 
befonders bervorgehobenen Punkte herumliegenden poeti- 
ihen Phänomene zu beachten und namentlich der ver— 
ichiedenartigften VBolfspoefie ihr Recht einzuräumen, wie 





für fih gar nicht vorhandener Schmutz wird hiedurch erft erzeugt, 
und es wird dann vergebens die diktatoriſche Foderung geftellt, daß 
fih der Menſch dieſes Schmutes auf dem Wege der Abkehrung und 
Abſtinenz entichlagen jolle, da jeine ſinnliche Natur eine ebenfalls 
nothwendige Seite ſeines Wejens ift, die er nun einmal nicht von 
fih abtbun fann, und die indem Grade wilder und un 
bändiger wird, in weldem aufibhre Unterdrüdung 
und Bernihtung ausgegangen wird. — Merkwürdig ift e8 mir 
gewejen, daß dies Alles viel leichter Frauen, als Männer einzujehen 
befähigt und zuzugeben willig find; es ift vorgefommen, daß nicht 
etwa zweideutige Wejen, die dergleihen am wenigſten zu thun pfle= 
gen, jondern Damen vom feinften und edeliten Charakter das Bud 
goutirt, verftanden und gegen mißbilligende und anklagende männ— 
lie Urtheile in Schu genommen haben, Daß diejes Phänomen 
auch von Andern beobachtet worden, erjehe ih aus einem meine _ 
Schriften betreffenden Literaturberiht in der Mainzer Zeitung vom 
6. Februar diejes Jahres. Es heißt daſelbſt — die Stelle wörtlicher 
mitzutheilen, verbietet die Beicheidenheit — daß alle tiefer füh— 
lenden Frauen meinen Poeſien freundlich zugeneigt jeien, indem 
fie ahnen, daß dieje Richtung ihr Geſchlecht auf eine weit höhere 
Stufe zu erheben und ihm einen weit größern Einfluß auf’3 Leben 
zu verjhaffen geeignet jei. „Die reinften und feinfühlenp- 
ften Srauengemüter‘ jeien auf meiner Seite, während meine 
Produfte „von weniger gebildeten Männern als unfittlich 
und bdemoralifirend verjchrien würden.” Bei dieſem Stande der 
Dinge fann ih mid wohl beruhigen, zumal da auch die jüngere 
Dichtergeneration meiner Richtung fo entjhieden beizutreten be= 
ginnt. — Noch erlaube ih mir bei dieſer Gelegenheit die Befiter 
der „Frauenbilder“ um die Berichtigung eines jehr finnverderben- 
den Drudfehlers zu bitten, indem Band III. ©, 143 Zeile 2 von 
unten verhöhnen ftatt verfühnen zu lejen ift. 
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ih jonft jhon gelegentlih in Präludien, Anhängen und 
zerftreuten PBublicationen und nun im noch reicherem 
Maße in dem vorliegenden Werfe gethan, wo fich nad 
den an die Spige geftellten griechiſchen und römijchen 
Poefien eine bunte Reihe von „Völkerſtimmen- bietet, 
welche vom fernen Often nad Weften hin und nicht ohne 
dazwiichen weit nad) Süden und Norden hin auszujchwei- 
fen, die Welt durchzieht. 

Es wird jo hinlänglih klar jein, wie alle Die auf- 
gezählten literariſchen Produfte, jo jehr fie ihrem ſpeci— 
fiihen Geift und Charakter nach auseinanderfallen, dog 
fraft der gemeinſchaftlich zu Grunde gelegten weltpoetijchen 
Idee ein zujammenhängendes und gegliedertes Ganze 
bilden; dieſe Idee aber nun endlih mit ausdrücdlicher 
Beſtimmtheit hervortreten zu lafjen und hiebei jo manches 
bis jeßt noch Fehlende ergänzend hinzuzufügen, iſt bier 
mein Zwed. Zwar ift Bolfommenheit der Durchführung 
bei alledem auch bier noch fern, und eine nad) ftrengerem 
Maßſtabe verfahrende Kritif wird immer noch Lücken und 
Diängel genug zu rügen haben. Es find jedoch Gründe 
zu nennen, welche den Tadel, der umnjerer Sammlung 
in dieſer Hinficht erwachſen fann, in ein vielmehr bei- 
jälliges Urtheil zu verwandeln geneigt jein mödten. 

Ich hielt nämlich den Grundſatz feft, Nichts herbei- 
zuztehen und einzureihen, was für das allgemeinere Pu- 
blicum, das ih im Sinne habe, nicht poetiſch und menſch— 
ih) anjprehend genug wäre, weshalb ich denn auch jenes 
ariftophanische Fragment zum Motto des Buches ge- 
madt. Es jollte hier durchaus nichts Gehaltlojes, En- 
nuyantes, Triviales, barbariſch Abftoßendes, dualiftiih und 
ſpiritualiſtiſch Trübes und Trauriges oder in Hinficht 
der formellen Behandlung Berfehltes und Miflungenes 
begegnen: es jollte Alles nicht nur dem Stoffe und Ge— 
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balte nah anmutbig, ſinnvoll, das Gemüth ergreifend, 
von allgemein menſchlichem Intereſſe oder volksthümlich 
fernbaft und charaktervoll, jondern auch formell gefällig, 
geſchmackvoll und von leichter DBerftändlichkeit ſein. Ich 
babe mir von dem, was mir bierber Gehöriges jeit wielen 
Jahren aus werichiedenartigen Quellen zu Handen Taıı, 
nur dasjenige anzueignen gejucht, was auf mich jelber 
poetiich wirkte und mich auf dieſe Weije zur Reproduktion 
reiste; won dem jo gelegentlih nad Luft und Laune Ent- 
ftandenen, nicht fabrifartig zum Behufe eines demnächſt 
in den Druck zu gebenden Buches Hervorgebrachten, tbeile 
ich bier wieder nur einen Theil, nur nämlich jo viel mit, 
als mir jelber hinlänglih gelungen ſchien, indem ich mich 
insbejondere einer projodiich leichten, fließenden Verſifica— 
tion befleißtgte und nur jolde Nahbildungen durchgehen 
Tieß, bei welchen Feinerlei Zwang und Härte bemerklich 
und von welden zu boffen war, daß fie den vollkomme— 
nen Eindrud eines Originalgedichtes zu machen im Stande 
jein würden. Was die benütten Literaturen betrifft, jo 
wurde weniger aus jolchen geichöpft, die ſchon jebr bes 
fannt und ausgebeutet find; andere Arten und "reife 
nationaler Poefie, mit denen das deutihe Publicum nicht 
jo vertraut geworden tft und bei welchen es nötbiger und 
verdienftlicher jein mag, eine entiprechende Vermittlung 
zu verſuchen, wurden mit einer reicheren Vertretung be— 
dacht. In Folge deſſen werden fih nun allerlei Mängel 
und Ungleichbeiten finden, die zwar den Forderungen 
entgegen, die man der Strenge nad an ein auf Totalität 
ausgebendes, reprälentatives Univerfalwerf machen Tann, 
die aber einem nach ächt poetiihen Genüfjen verlangenden, 
von kritiſchem Vedantismus freien Publicum gleichwohl 
nur wohlgefüllig und angenehm jein dürften. Jenen 
Forderungen zu entſprechen, wenn es auf weiter Nichts 
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anfommt, ift ja jo leicht, ift wollends ein Kinderfpiel, 
wenn man fi fremder Meberjetungen bedient, ftatt nad 
eigenen Grundſätzen Alles ſelbſt zu behandeln; je weniger 
es aber Mühe foftet, um fo bedenflicher ift es in Bezie- 
hung anf das reine Intereffe der Poefie, und um jo mehr 
ift Unvollftändigfeit und quantitative Beſchränkung des 
Dargebotenen zu entjehuldigen, ja zu billigen, 

Sp viel im Allgemeinen; über die befonderen Abthei- 
ungen dieſes Werkes ift Nachftehendes zu bemerfen. 

Die vantifen Muſen« mögen als ein Verſuch 
gelten, die Flaffiiche Poefie der alten Griehen und Römer 
dem deutſchen Publicum ein wenig näher zu bringen, als 
es auf Dem bisherigen, meift jehr unzweckmäßigen, pe- 
dantiih- abftoßenden und unpopulären Wege hat gelingen 
wollen. Dazu ift nöthig, daß man die Alten, wenn aud 
feineswegs modernifire im jchlimmen Sinne des Wortes, 
d. h. verfäliche, ihres jpecifiihen Geiftes und Charakters 
entfleidve, doch wenigſtens wirklich deutſch ſprechen Yaffe 
und keine Formen in Anwendung bringe, die wider den 
"Genius der Sprache find, und in dieſer, ſtatt den Fluß 
und Reiz der antiken Verſe zu haben, einen vielmehr 
barbariſch-abſchreckenden, rauhen, harten, ungelenken, oft 
wahrhaft abſcheulichen Charakter annehmen. Ueberſetzun— 
gen ſollen ja doch Vermittlungen, nicht Klüfte und 
Scheidewände ſein; wenn ſie aber mehr abſtoßen, als 
anziehen, ſo können ſie nicht für Vermittlungen und in 
ſo fern auch nicht für Ueberſetzungen gelten. Treue im 
gemeinen Sinne des Wortes iſt oft Untreue im höheren, 
und umgekehrt; läßt ſich Beides vereinigen, ſo iſt es gut; 
wo nicht, ſo darf die höhere Treue nicht der gemeinen 
zum Opfer fallen, ſondern dieſe muß es der höhern. Und 
ſo iſt namentlich zuweilen nicht nur aus einer Sprache 
in die andere, ſondern auch, ſo zu ſagen, aus einer Metrik 
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in die andere zu überſetzen. Es findet hier um ſo weni— 
ger Bedenklichkeit ſtatt, als die Alten ſelbſt nicht ſo be— 
engend-feſt im Gebrauche beſtimmter Formen für dieſes 
oder jenes Genre waren, und derſelbe Gegenſtand, wie 
z. B. der von der Biene geſtochene Eros, von verſchie— 
denen Dichtern in verſchiedenem Versmaße behandelt wurde. 
Oft macht ein Metrum in einer Sprache eine Wirkung, 
die es in einer andern gar nicht macht, und bei der be— 
ſten Behandlung, nicht machen kann, ſo daß es entweder 
gar nicht zu gebrauchen, oder doch zweckdienlich zu modi— 
fieiren ift. Der niedlide anafreontiihe Jambus 3. B. 
macht, obgleich übrigens im Deutſchen ganz gut zu brau- 
hen, doch in reiner Nachbildung mit lauter weibliden 
Ausgängen einen ganz matten Eindrud, weil es ung an 
den volltönigen ſpondeiſchen Wortformen feblt, womit die 
Griechen diejen Ders auszuftatten im Stande waren ; hier ift 
es durchaus nothwendig, auch männliche Ausgänge anzu- 
bringen, insbejondere am Schluß, und joll unjerem Ohre 


die völlige Befriedigung werden, jo müfjen Diejelben auch— 
reimen. In diefer Manier tft bier „Hellas I.u behandelt; 


die Jamben find zum Theile in antiker Weile anapäftijch 
gehoben und belebt, und es tft dabei jo viel als möglich 
auch auf die antife Projodif KRüdfiht genommen. Was 
die letstere betrifft, jo tft fie dem antifen Verje höchſt we— 
jentlih; wenn unjre Ueberjeger alte Maße nachahmen, 
ohne irgendwie, jelbjt nur annäherungsweije, die proſodi— 
ihen Regeln der Alten zu beobachten, jo entftehen Berje, 
die zu leſen eine wahre Pferdearbeit ift; und es ift nichts 
lädherliher, als wenn man dann gleihwohl des ftolzen 
Wahnes lebt, antife Verſe gemacht zu haben, und das 
um jo beſſere und regelvechtere, je furchtbarer fie mit ihren 
conjonantiigen Mißklängen das Ohr zerreißen; es ift 
zugleich eine Berunglimpfung des in forıneller Hinficht jo 
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böchft gebildeten und geſchmackvollen Alterthums und ein 
Betrug, den man dem ungelehrten Bublicum fpielt, wenn 
man dDiejes zu der Meinung verführt, die Alten hätten 
Berje gebildet, Die fich eher für Grönländer oder Boto— 
fuden, als für gebildete Völker eignen. Lieber, als mit 
jo nnächter Verskunſt zu prunfen, habe ich oft die aller- 
einfadhften Verſe gebildet und jo vielleicht zuweilen er— 
reiht, was auf feine andre Weiſe zu bezweden möglich 
jein möchte; jo namentlich) da, wo das gemüthliche Ele- 
ment der antifen Poeſie hervortritt, Das durchaus in be- 
freundeter Form zu bieten tft, wenn es auch uns gemüthlich 
anſprechen joll, wie z. B. bei den Grabſchriften und Denf- 
verjen der IM. griechiſchen Abtheilung und den Briefen 
der Römerin Sulpieia der Fall. Der Eindrud, den 
dergleihen Sachen beim Vorleſen und bei theilmweifer 
Mittheilung in Almanachen und öffentlichen Blättern 
gemacht haben, hat entjchieden zu Gunften einer ſolchen 
Behandlung geſprochen. Wo ih 28 hingegen gleichwohl 
einmal verſuchte, mich der den Alten eigenthimlichen 
metriſchen Formen zu bedienen, da ermangelte ich auch 
nicht, ihre proſodiſchen Grundjäge und Kegeln, entweder 
ganz, opder doch annäherungsweiſe in Anwendung zu 
bringen, um auf diefe Weile, jo viel als möglih, auch 
die melodiihe Weichheit und Flüffigkeit der antifen Ver— 
fification fühlbar zu machen. 

Mas Das oben berührte gemüthliche Clement der 
antifen Poeſie betrifft, jo tft man gerne der Meinung, ein 
jolches jet ganz vorzüglich, ja ausschließlich der romanti- 
ihen Welt eigen, und die Alten hätten nur der fogenann, 
ten Sinnlichkeit gefröhnt. Man wird fi) bier von dem 
Gegentheil überzeugen. Die größte Unbefangenheit und 
Ungenirtheit in Beziehung auf natürliche Dinge ging mit 
dem tiefften Gemüthsleben Hand in Hand, E8 werden 
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bier insbejondere die erwähnten Grabjchriften und Denk 
verje von Interefje ſein. Sie weiſen in das griechijche 
Leben zurüd und gehören wejentlich zu den Zeugnifjen 
über dejjen faktiſche Natur. Da wird man denn nicht 
ohne Staunen 3. B. die ſich wiederbolenden Fälle be 
merfen, wo Liebende ımd Gatten einander nacjterben, 
wo jelbjt eine Schweiter dem zärtlich geliebten Bruder 
in den Tod nachfolgt. Das Altertum war uns aud in 
dieſer Beziehung nicht nur gleich, jondern entichieden vor— 
aus, obne jo viel mit Gemüth und Gemütbstiefe zu pruns 
fen und ſich dieſe Eigenjchaften jo ausſchließlich anzueiguen, 
wie wir. 

In Beziehung auf die "Bölferftiimmen in bunter 
Reihe- ift im Ganzen nichts weiter zu bemerfen nöthig; 
es möchte nur etwa die deutſche Abtbeilung derſelben ei- 
niger Bevorwortung bedürfen. Volkslieder und andere 
dichteriſche Produkte aus verſchiedenen Zeiträumen der 
deutſchen Borzeit bis in das vorige Jahrhundert hinein, 
finden fih bier. Die Form jedoch, im der fie erjcheinen, 
ijt mehr oder weniger die meinige, nur etwa ein Paar 
hübſche Kleinigkeiten im Volksdialekt, die das Genre re 
präjentiven, ausgenommen. Mundarten, die Ans heut- 
zutage jo fern gerüdt find, daß fie nur noch der Gelehrte 
verſteht, machen fürmliche Ueberſetzungen nöthig; es giebt 
aber noch eine andere Art von Ueberſetzung aus dem 
Deutſchen in's Deutſche, die aus einem ganz andern 
Grunde gefordert ift, Es finden fi nämlich ſehr jchöne 
und werthvolle Poefien aus noch nicht ferner Seit, Die 
uns Allen noch binlänglic far und verſtändlich find, 
theils aber Durch veraltete Wortformen und Phrajen, zu- 
mal wenn die ehemals gute und edle Bedeutung eines 
Wortes in eine jehlimme, niedrige übergegangen; ein 
ehemals poetiip anwendbares Wort zu ausichlieglich pro— 
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jatihem Gebrauche herabgeſunken ift, ja nicht einmal mehr 
in diejem ertragen wird, theils auch wohl durch unzuläffig 
und ftörend gewordene metriſche Kormationswerien einen 
für ung abftoßenden und ungenießbaren Charakter ange- 
nommen haben *). Solche Produfte der Vergangenheit 
verdienten e8, Daß ihnen von den Dichtern der Gegen- 
wart der Dienft einer zwedmäßigen Umgeftaltung zum 
Behufe erneuerten Auflebens im nationalen Bewußtjein 
erwiefen würde; und ich theile hier einige Verſuche der 
Art mit dem Wunſche mit, Daß andere deutjche Dichter 


*) Um ein Beijpiel zu geben, jo fommi in dem 1730 entftande= 
nen Gedichte Albrecht von Haller’s, weldes den Namen „Do— 
vis” führt, folgende Strophe vor: 


O könnte dich ein Schatten rühren 
Der Wolluft, die zwei Herzen jpüreı, 
Die ſich einander zugedacht ! 

Du forderteft von dem Geſchicke 

Die langen Stunden jelbft zurüde, 
Die dein Herz müßig zugebra dt. 


Es ift hier nichts dunkel; aber es ſtört uns eritlih das Wort 
„Wolluſt,“ welches nit mehr in jo reinem und edlem Sinne 
gebräuchlich iſt; Dann die metrifche Umkehrung des Accentes in „dein 
Herz’, welhe Wortverbindung der Dichter trochäiſch ftatt jambijch 
braudt. Aendern wir hier nur etwa in folgender Art: 


D könnte did ein Schaten rühren 
Der Wonne, die zwei Herzen jpüren, 
Die fih einander zugedadt! 

Du foderteft von dem Geſchicke 

Die langen Stunden jeldft zurüde, 
Die liebeleer dein Herz verbracht — 


fo find jene Störungen befeitigt, und die Stelle macht ſchon einen 
ganz andern Effekt, ohne daß Geiſt, Sinn und Charakter des Ge- 
dichtes verändert worden ift. Andere jolhe Stellen und Gedichte 
freilich werden bedeutenderer Mopificationen, ja einer völligen Um— 
Ihmelzung bedürfen, wenn fie wieder wie ehemals behagen und 
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eine gleiche Pietät beweiſen und eine ſolche Bethätigung, 
der oft auch nur das Talent gewachſen, nicht zu gering 
anſchlagen möchten. Ich ſpreche ſo weit haubtſächlich von 
den Erzeugniſſen einer ehemaligen Culturpoeſie, die einer 
beſtimmten Entwicklungsperiode des deutſchen Geiſtes an— 
gehört. Was das Volkslied betrifft, ſo erträgt man 
daſſelbe leichter in ſeiner urſprünglichen, wenn auch in 
der That oft zu rohen und ungeſchlachten Form; ja man 
ergößt fih an einer Sprache und Ausdrucksweiſe, die fich 
durch ihre eigenthümliche Natürlichkeit, Ungezwungenheit 


wirfen jolen; ich habe mich nach Umftänden diefer oder jener Me— 
thode bedient. Wie tadellos, friich, lebendig, reizend manches ältere 
Gedicht noch jett zu erſcheinen im Stande ift, wenn es zufälliger- 
weiſe nicht8 Störendes der bezeichneten Art entbält, läßt fih aus 
folgenden Strophen von Hagedorn erjehen: 


Laß uns die Thäler fuchen, 
Geliebtes Kind, 

Wo wir von Berg und Buchen 
Umſchloſſen find! 


Erfenne dih im Bilde 

Bon jener Flur; 

Sei ſtets, wie dies Gefilde, 
Schön von Natur; 


Erwünſchter als der Morgen, 
Hold wie fein Strahl; 

So frei von Stolz und Sorgen, 
Wie diefes Thal! 


Was könnte vortvefflicher jein? Und wir brauchen nit dad Ge— 
ringfte daran zu ändern, damit dies in's Licht trete. Wenn aber 
derielbe Hagedorn jagt: 
Das Menſch gefällt au ungepugt — 

jo entjegen wir uns vor einem Ausdrude, der vordem ganz unane 
ftößig war, jett aber den reinen Charakter der Pöbelhaftigfeit an= 
genommen bat und deßhalb jelbft nicht mehr in profaifher Rede, 
überhaubt nicht mehr in gebildeter Sprache vorkommen darf. 
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und Naivetät von unſerer Schrift- und Anſtandsſprache 
jo vortheilhaft und wirkungsvoll zu unterſcheiden pflegt, 
Es wird aber auch hier nicht zu tadeln fein, wenn man 
fih mit Geift und Geſchmack an das Gefchäft macht, gute 
Stoffe in eine bejjere Form zu bringen, als nicht felten 
die ift im welcher dieſelben vorliegen, und den trefflichen 
Intentionen des poetiſchen Genius, die in manden diefer 
Lieder bemerflih, aber nicht zu genügender Manifeftation 
und Entwidlung gekommen, ihre wolle Ausführung zu 
geben. Es läßt fich hiebei erinnern, daß das Volkslied 
ohnehin fein jo firirtes, ftehendes, unmwandelbares Produft 
ift, wie das an beftimmte Namen gefnüpfte und das unantaft- 
bare Eigentum einzelner, befannter Poeten ausmachende 
Eultur- und Literaturgedicht; Daß es fih im Munde des 
Bolfes jelbft in allerler Weiſe zu ändern und zu ver- 
wandeln pflegt *); daß ein und dafjelbe Lied zumeilen in 
befferer nnd in jchlechterer Geftalt zugleih vorkommt; 
daß auch beftimmte Dichter von Ruf und Anſehen ſich 
gerne des Volksliedes bemächtigt,. es in ihrer Art behan- 
delt und umgeftaltet und ihm dadurch ein neues "Leben 
eingehaucht und eine erweiterte Geltung verichafft haben; 
wie denn z. B. der jchottiihe Dichter Robert Burns 
fih vielfach alter Lieder und Geſänge des Volkes zu be- 
dienen, fie im Ganzen zu Grunde zu legen oder theilmweife 
zu benüßgen, fie zu verbefjern, zu verfeinern, geift- und 
geſchmackvoll aufzufriihen, ja etwas ganz Neues aus ihnen 
su machen gepflegt. Wenn auf dieſem Wege Vorzüge und 

*) Bergl. „Ueber Fortbildung der Volkslieder“ von Her— 
mann Krauje im Bremer Sonntagsblatt vom 5. Tebruar 1854: 
„Bekannt ift, wie im Munde des Volkes lebende Lieder ſtets in 
gleihjam lebendigen Flufje bleiben. So lange das Volk jelbft fie 
fingt, haben fie jelten einen ganz feften Text; die nädfte Gegend 
ſchon verändert ihn ; der Sänger ſelbſt ſchiebt ein oder läßt aus; 


die wechjelnde Zeit legt jogar andere Begebenheiten unter‘ u. ſ. w. 
Wozu ebendajelbft einige Beifpiele gegeben. ek 
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Reize, die dem uriprünglichen Produkte eigen, verloren 
geben jollten, jo ift das die Folge eines Ungeſchickes, Das 
allerdings gar fehr zu rügen, nicht aber als etwas Noth- 
wendiges und Allgemeines ſchon von vorn herein poraus- 
sufegen und zum kritiſchen Maßftabe zu nehmen if. Der 
Genius der Boefte ift überall derjelbe; er ift ein gemein- 
jam menjchliches Eigenthbum wobei dag Mein und Dein 
überhaubt nicht jo ſcharf abzugrenzen ift, als es ober- 
Hlächliher Betrachtung erſcheinen mag; derjelbe kann in 
einem Individuum fortfegen und vollenden, was er in 
einem andern bereits begonnen und bis zu einem ge- 
wiſſen Punkte der Ausführung gebracht, und die Beiden 
find dann nur als ein und daſſelbe dichteriſche Subjekt 
zu betrachten; es fünnen ſich auf dieſe Weiſe nicht nur 
verichiedene Individuen, jondern auch verichtedene Gene- 
rationen und Perioden der Volks- und Menſchengeſchichte 
gemeinihaftlih am einem poetiſchen Werke bethätigen. 
Worauf es immer und überall anfommt, Das ift doch 
eigentlich nur Dies, daß ächte Gedichte entftehen und ihre 
Bollendung erhalten, und daß ein wahrhaft poetijches 
Leben vorhanden ſei; das Uebrige ift gleichgültig uud bat 
nur für Pedanten Gewicht. 

Und fo jei denn dieſes, was meine perſönlichen Ab- 
fihten und Anjprüche betrifft, in jo hohem Grade harnı- 
Ioje und bejcheidene, Doch wohl nicht in demjelben Grade 
auch inhaltsleere und interefjelofe Werf dem Publicum 
in der Hoffnung übergeben, daß die hier ausgeftreute 
poetiihe Saat auf feinen ganz unfruchtbaren Boden fal- 
fen und daß wenigftens dem oft jo wunderbar ſchönen, 
zarten und edlen Stoff und Gehalte, der nicht mein Ei- 
genthum tft und über den ich alfo auch jelbft ein Urtheil 
haben darf, eine freundliche Aufnahme und Anerkennung 
nicht fehlen werde. 
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I. 


O fiehe, wie die Charis, 

Da mailihe Wonne waltet, 
Bon Rofen eine Fülle 

Ueberall jo ladend ausftreut; 
Wie fi gethürmte Meerflut 

In ruhige Glätte wandelt; 

Wie dort die Keifefchwinge 

Der flüchtige Kranich ausjpannt; 
Sich ihrer Ruderkünſte 

Freuet die Ente hier; 

Wie aus fo reiner Höhe 

Die herrliche Leuchte Titan 
Dem irdiſchen Revier 

So goldene Grüße ſendet! 
Allerings ja ſchwand die Trübe, 


Die dumpf gevrüdt den Erdkreis; 
Im Ölanze fteht das Saatfeld 
Und helle jcheint und heiter 
AL menſchliche Mühe dir. 
Fruchtkeime dringen aufwärts; 
Ertrag verheißt der Delbaum; 
Die bacchiihe Ranke grünet, 
Im Blatte feimt und Auge, 
Die felige Luft bereitend, 

Die im Pokale Ihäumet, 

Das jonnige Leben ihr. 


ir, 


Die homerifche Laute reichet! 
Denn id) fühle Poetendrang, 
Aber erſt die Saite bitt’ ich, 
Die blutige, wegzunehmen — 
Zu ferne meinem Hang, 
Dem friedlichen, ift Diefe. 
Dann bringet ven Pofal mir, 
Daß ich, wiewohl vernünftig, 
Doc jene Raſereien 

Raſe, die freudereichen, 

Die und Lyäus *) aufregt, 
Und fid ein helles Naufchlied 
Entſchwinge meinem Munde 
Zu Tiebliher Yaute Klang! 


*) Lyäus, der Sorgenlöjer, Beiname des Bacchus. 


II. 


Wenn Bacchus in mid) einkehrt, 
Der fröhliche Gott, im Nu 
Entſchlafen alle Sorgen. 

Ich bin ſodann der Meinung, 
Ich ſei ein Hochgebieter, 

Ich ſei ein Schätzehüter, 

Wie Kröſus, und es ſchwingen 
Von ſelber aus der Bruſt ſich 
Die allerſchönſten Lieder; 

All, was dem unberauſchten 
Gemüte werth und wichtig, 
Tief unter mir erblickend, 
Fühl' ich o welche ſanfte, 

O welche ſüße Ruh'! 

Ich labe mich; du zehre 

Dich ſorgend ab! Ich zeche; 
Die Klinge wetze du! 


IV. 


Der Schwarze Grumd der Erde 
Trinkt gierig alle Feuchte, 
Die Blumen und die Bäume, 
Sie trinfen ihn dagegen; 
Das Meer, wie viele Ylüffe, 
Wie viele Ströme trinft es! 
Hinwienerum die Sonne, 

Sie trinft die Meeresfhäume; 
Der Mond, der aus den Pradten 
Der Sonne feine Lichtkraft, 
Die leichterfchöpfte, jauget, 

Er trinfet eben auch. 

Da nun gefammte Dinge 

Sp durftig im Naturreich, 

Sp gern betrunfen alle, 

So faget an, ihr Richter, 
Ihr felber, ihr geftrengen! 
Wie jpürte denn nur ich nicht 
Zum Trunke dieſe Neigung; 
Wie ziemte mir allein nicht 
Der allgemeine Brauch? 


— —— — — 
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O laßt bei allen Göttern! 

Laßt ohne Zaum und Zügel 
Mich zehen o ihr Freunde! 
Denn ich denke zu rajen ist. 


Es raj’te, wie fie jagen, 
Der furiengepeitjchte 
Dreftes einft; es raſ'te 
In gleiher Art Alkmäon; 
Denn es belud fie Beide 
Gar eine graufe Blutſchuld. 
Ih, den vor aller Unthat 
Die weiche Seele jchüst, 
Dem nur der Nebe Nektar 
Dithyrambiſche Jubel aufregt, 
Schuldloſere Raſereien 
Denk' ich zu raſen itzt. 

Es raſ'te des Herafles 
Gewaltige Kraft; da tönte 
Der mörderiſche Bogen 


Des Iphitos. Auch Aias, 
Der tapfere, hat gerafet; 

Da hat das Schwert des Heftor, 
Das Ichredliche, geblitt. 

Ih, ohne Bolz und Bogen 
Und ohne blutiges Eifen, 
Ih, nur Pokale ſchwingend 
Und frohe Lieder fingend, 
Nur goldener Roſe Feſtſchmuck 
Um meine Stirne fchlingend, 
Harmlofere Rafereien 

Den? ich zu raſen itzt. 
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v1. 


Wohlauf, vie lenzgeborne 
Erotiſche Roſenpracht 

Dem Bromios *) geſellet 
Und heitere Lache gelacht! 


O Roſe, ſchöne Roſe, 
Du Königin der Blumen! 
Auch ſie, die himmliſch-hohen 
Gottheitlichen Gewalten 
Sind dir vor allen andern 
Zierden im All gewogen; 
Und er, der ſüße Knabe 
Der goldenen Aphrodite, 
Weiß keinen holdern Glanz, 
Sein lieblich Haupt zu ſchmücken 
Und mitzutanzen alſo 
Des Charitinnenchores 
Olympiſchen Wonnetanz. 


*) Bromios, der Geräuſchvolle, Beiname des Bacchus. 


— — — — — 


Vu. 


Krevenzet, holde Frauen! 
Auch friſche Kränze veichet, 
Tür meine heiße Stirne! 
Es welften ihr die alten. 
Der Glutbeſchwerde Heilung, 
Der äußerlichen, iſt es. 

Die innere, die hier 

Im Herzen Eros aufregt, 
Ach, was beſchwichtet dieſe? 
Ich habe fie zu tragen 

Ohn' Ende für und für, 
So lange noch in mir 
Lebendige Pulſe ſchlagen, 
So lange noch im Auge 
Mir euere minnigliche, 
Verführeriſche Zier. 
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VIII. 


Der Gatte Kytherea's 
Bereitete, die Gluten 

Der lemniſchen Eſſe ſchürend, 
Dem Eros ſeine Pfeile. 

Die tauchte Kytherea 

In Honig; Eros aber, 

Auf bittere Qual bedacht, 
Miſcht' in die mütterliche, 
Zu reine Wonne Wermut. 
Da ſieh, erſcheinet Ares, 
Gekommen aus der Schlacht. 
Er trägt, der Siegesſtolze, 
Die riefenhafte Yanze, . 

Die er zu ſchwingen pfleget, 
Schaut die Erotenbolze, 

Die niedlichen, die feinen, 
Die nur zu Scherz gemacht 
Und nur zu Spiele jcheinen, 
Und höhnt darob und ladıt. 
Beleidiget ergreifet 


Derjelben einen Eros 
Und wirft ihn in den Bufen 
Dem friegerifhen Hochmut 


Und fpridt: „Da nimm und merke, 


Bon welcher Art die Pfeile, 
Die du jo wenig adtejt 

In deiner rauhen Pracht!“ 

Ein Schmerz, ein nie gefühlter, 
Ergreifet den Getroff’nen. 

‚Dr, ruft er, „habe Mitleid ! 
Nimm dein Geſchoß, o nimm e8 
Aus meiner Bruft zurüde! 

Ich habe mir’s fo harmvoll, 

So herbe nicht gedacht. 

Doch Eros ſprach: „Behalt' es 
Und fühle meine Macht! 
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IX. 


Recht praktiſch, o du Guter, 
Mich unterrichten willſt du; 
Oratoriſche Kniffe ſoll ich, 
Rabuliſtiſche Ränke lernen, 
Wie fie einem Manne dienlich, 
Der ſich emporzuſchwingen 

Im Staatsbereiche denkt. 
Doch, ach, dazu ſind andre 
Capacitäten nöthig; 

Mein Kopf, er iſt zu ſchwankend, 
Zu träumeriſch mein Weſen, 
Mein Trieb zu ſehr auf Liebes 
Und Liebliches beſchränkt. 
Erläutere, wofern dir 

So ſüße Kunden eigen, 
Melodiſcher Rhythmen Anmut, 
Harmoniſcher Halle Zauber, 
Kunſtreich geſchlungener Reigen 
Grazioſe Chorbewegung; 

Die Künſte thu' zu wiſſen, 


Die, um geneigt zu werben, 
Kytherea's eigenartig 
Gelaunte Seele fodert! 
Dergleihen aufzufaffen 

Und klüglich anzuwenden, 
Hat mir Natur die Neigung 
Und das Talent gejchentt. 


Daumer Polydora. 1. 
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Ss vafter unter Roſen, 

In Schlaf gefunfen, Eros; 
Da nahet’ eine muntre, 
Mutwillige Mädchengruppe, 
Entwendete die Pfeile, 

Die er ım Köcher heate, 
Zerbrach fie, daß es krachte, 
Und warf ſie in den Sand. 
Der kleine Gott erwachte 
Und ſahe zu und lachte. 
„Ihr denket euch“, jo ſprach er, 
„Ich ſei nun ohne Wehre; 
Ich aber, ich verſehre 

Tief, wie kein andrer Schütze, 
Auch ohne dieſen Tand. 

In euerem Auge ſitz' ich; 
Mit eures Auges Strahlen 
In alle Runde blitz' ich; 
Bewehrt mit dieſen lichten, 
Lebendigen Geſchoſſen, 

Steck' ich ohn' alle Mühe, 
Die ganze Welt in Brand.“ 


XI. 


Wohlan denn, e8 fei! In Flammen 

Auflodere hell das Herz mir! 

Schon lange heifcht” es Eros, 

Aber ich, zu gehorchen hatt’ ich, 

Der Störrige, Feine Luft. 

Da ward ich herausgefovert 

Zum GStreite von ihm. Ich hüllte, 

Dem großen Achilles ahnlich, 

Den Leib in einen Harniſch; 

Mit Schilde bewehrt und Lanze 

Wider ihn die Fehde wagt’ ic. 

Er jpannte feinen Bogen; 

Er fandte jeine Bolze — 

Es wollte feiner haften; 

Kichts Anderes erzielt’ er 

Als ſämmtlicher Geſchoſſe 

Empfindlichen Verluſt. 

Was that der Aufgebrachte? 

Sich ſelber, einem Pfeil gleich 

Mir in das Herze ſchwang er. 

Da hatt' er obgeſieget, 

Und ich ſofort, des Schickſals, 
2* 
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Dem ich erlag, bewußt, 

Ließ meine Waffe fallen, 
Entkleidet' auch Die Glieder 

Der ſchweren Eifenhülle — 
Dergleihen äußere Wehre, 

Was frommte ſie mir ferner? 
Ein anderer ift ver Kampf nun; 
Die Schlacht anitt, die heiße, 
Ste tobet in meiner Bruft. 
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Es ſchlug mit den Pilienftengel, 
Da ich ihm zu träge fortichritt, 
Kytherea's Sohn, und trieb mich, 
Die Wege zu verfolgen, 

Die er zu geh'n gebot. 


Denn diefe Wege waren 
Nicht allzu weich und wonnig. 
Es droheten Gedörne; 

Es hemmeten Geklüfte; 

Durch wilde Waſſer ging es; 

Es ſtach mich unverſehens 

Auch manche grimme Hyder. 

Sp endelos bedroht 

Entſchwand zuletzt die Kraft mir; 
Ich ſank zur Erde nieder, 

Und wähnte, der Erſchöpfte, 

Es faſſe mich der Tod. 


Da zürnete der Gott mir. 
„Geh“, hub er an, »du Schwädling! 
Du bift, jo bald ermattet, 
Zur Liebe nicht geichaffen. 
Auch ih, jo leicht bedünke 
Mein Wefen und jo linde, 
Erheifche meine Helven; 

Es find zu meinem Dienfte 
Kur ftarfe Seelen tauglich, 
Die feine Mühe ſcheuen 
Und feine noch jo tiefe, 
Noch Jo geführe Noth.u 


XI. 


Der, fingt Thebanerkriege, 
Und phrygiſche Kämpfe Jener; 
Ich kündige die eigne, 

Jedoch von allem Siege 
Entblößte Nitterfchaft. 


Nicht reifige Männer waren’s, 
Fußknechte nit; es waren 
Auch feine Kriegesichiffe, 
Die mich jo rein bemältigt. 
Ein Heer, ein wundereignes, 
Brad, wie Geftirne leuchtend, 
Aus zweier Augen Anmut 
Und nahm mir im Momente 
AU meine Macht und Kraft. 
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XIV. 


Entfliehe nicht, o Mädchen, 
Siehſt du mein Haar ſo licht! 
Erſchrick, ſo jung, ſo blühend, 
So roſenhold erglühend, 

Vor meiner Umarmung nicht! 


Denn ſiehe nur: wie ſchimmert, 


Geflochten in einen Kranz, 
So lieblich unter Roſenglut 
Der weiße Lilienglanz! 
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XV. 


Du male mir, o Maler, 
Mas dir die Pieride, 

Die lyriſche, gebietet: 

Ein jonniges, bebautes, 
Geſegnetes Nevier, 

Wo Fried’ und Freude wohnet; 
Weinſelige Mänaden ; 
Geblaſene Doppelflöten ; 

Und wenn du dich zu fehilvern 
Sp zarte Dinge traueft, 
Berliebte, die ſich fallen, 

Die füge Küffe taufhen 

Und hold beſchwichten alfo 
Der Seelen und der Sinne 
Entzündete Begter! 


ZV1. 


Wohl auf, o mein Hephäſtos! 
Dies Silbererze meiſternd 
Geſtalte mir — nicht etwa 
Von Waffen eine Rüſtung; 
Denn nicht zu Felde zieh' ich 
Und keine Freude macht mir 
Die grimmige Kriegesarbeit; 
Ein Trinkgeräthe, welches 

Die köſtliche Flut zu faſſen, 
Sich nach Begehr vertiefe, 
Iſt, was ich haben will. 

Auf ſelbigem, da bitt' ich 
Goldprangend abzubilden — 
Nicht etwa die Plejaden, 

Den ſtürmiſchen Orion, 

Den Wagen und ſo weiter; — 
Die Sterne ſind zu ferne, 
Und nicht ſo werth dem Herzen 
Vor dem, was es hier unten 
So ſüßlebendig anſpricht. 


Formire Kebenhügel, 

Bon Trauben eine Fülle, 
Und Leute, vie da feltern; 
Auch ſchöne Winzerinnen, 
Mänadiſch aufgerente, 

Den Baches und den Eros, 
Die jeligen, mit ihnen 

Den göttlihen Bathyll. 


XVII. 


Daß veine Hand, o Künitler, 


Mir ven Bathyll geftalte, 
Nimm dies Apollobildniß 
Und form' es um zu Jenem! 
Lebendiger Wahrheit voll 
Wird dein Gebilde werden. 
Biſt du jedoch zu Samos, 
Und ſchauſt du da ihn ſelber, 
Dann gehe ſo zu Werke: 
Zum Muſter ihn, des Gottes 
Abbild auf Erden nehmend, 
Geſtalte den Apoll! 
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XVIl. 


O fiehe, wie ſchön der Baum hier; 
Wie gebreiteie, fühle Schatten 
Er auf die weiche Grüne, 

Die ihm zu Füren auffhwillt, 
Der laubige, herabwirft; 

Wie freundlich am Gezweige 

In Tieblicher Lüfte Wehen 

Die bewegliche Yode jüufelt; 

Wie gefällige Murmellaute 

Die Quelle, die wie Peitho *) 
Kedjelige, dahertönt! 

Solch eine Stelle jehen 

Und ohne zu verweilen 

Mit finnberaubten Haften 

An ihr vorübereilen, 

Mer möchte das? Wohlan denn, 
Hemme die Schritte hier 

Und lagere gelinde 

Holpfeliger Freund, mit mir! 


*) Peitho, die Suada der Römer; eine Perjonififation der 
Ueberredung, Beredjamleit. 


XIX. 


Ob auch die Preife ferne, 
Die zum Geſange laden, 

Du ſchweige mir, o Laute, 
Doch nimmermehr, du traute! 
Auch jo ja das Gemüth 

In ſchönſter Art beglüdt es 
Wenn ihm die Dichterblume, 
Die gottgepflanzte, blüht. 


Muſikiſche Wonne weden 
Mit dem Elfenbeine will ich; 
Dem Schwane will ic) gleichen, 
Der dorten um die Stromflut, 
Die weite, des Kaiſtros 
Mit des Gefieders Schwungfraft 
Die Lüfte tönend aufregt; 

Die eigene Luſt, die freie, 
Die reine, nur zu büßen, 
Mit jeines GSilberflügels 

Melodiſchem Hall bemüht. 
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A: 


Was ic haſſe, das ift der Hader, 
Der wütige, der wilde, 

Der bei'm Gelag entbrennet, 
Vor dem mit ihrem Liede 

Die hehre Pierive, 

Dor dem mit ihren Roſen 

Die holde Charts fich 

In Scheuer Eile flüchtet. 

Es tobe jo widerlich, 

Wenn er beraufcht, der Schthe! 
Doch Hellas edle Söhne 
Ergöge nur das Schöne, 
Harmoniſche, Gelinde; 

Der reine, ſüße Friede 

Des olympiſchen Götterſales, 
Er ſpiegel', o ihr Freunde, 

In unſerer Freude Koſen, 

In unſerer Seelen ſanfter, 
Harmloſer Heitre ſich! 


al 


XXI. 


„He, Täubchen, he, du holdes, 
Du duftiges, du zartes! 

Was mit ſo großer Eile 

Hin durch die Lüfte ſtrebſt du? 
Ein Bischen nur verweile, 

Und ſage, wem du dieneſt 

Und was für ein Geſchäfte 

Du zu beſorgen eiferſt! 

Ih wüßt' es allzu gern.u — 


Anakreon, ſo lautet 
Der Name meines Herrn. 
Zum Freunde, zum Bathyllos, 
Der ſämmtliche Gemüther, 
Der Schöne, zauberhaft 
Beherrihet in der Runde, 
Gebot er hinzufliegen. 

Es gab mid, ihm Kythere, 
Zum Lohne für ein Liedchen, 
Das fie von ihm erhalten, 
In welches er ergofien 

AM feine Meifterichaft. 
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Seitdem bin-ich des Alten 
Und trage feine Briefe, 
Wie dir vor Augen -eben. 
Zwar denket er, der Gute, 
Mir freie Bahn zu geben, 
Ich aber, ich verlafie, 
Gebeut er auch, zu gehen, 
Nie jeine milde Haft. 

Was brauch’ ich über Höhen 
Uno Tiefen hinzufchweben, 
Zu fisen auf den Aeſten 
Und Rohes anzupiden? 

Ich eſſe Brod anito, 

Das ich den eignen Händen 
Anakreons entrafft. 

Des Weines auch genieß' ich, 
Der ihm die eigne Lippe, 
Die dichteriſche, netzet; 

Es iſt ein Götterſaft. 

So leb' ich ohne Plage 
Und habe keine Klage; 

Ich ſcherze trunkbeſeligt, 


Ich breite das Gefieder 


Und decke den Gebieter; 


Und fommt fodann die Müde, 


Sp laß ih, um zu ſchlummern, | 


Mich auf die Yaute nieder 
Und fammle neue Kraft. 
Und jeßo magft du gehen, 
Dann jeßo weißt du Alles. 
Wie eine Krähe ward ich 
Dur dich jo plauderhaft! 


Daumer Polydora. I. 3 


1.88 


XXI. 


Des Pieblihen und Lieben, 
Des Seligen und Süßen 
Wie voll die Welt! Wie viele 
Holdſelige Geftalten 

Die unfer Aug’ entzüden, 
Die unjer Herz berüden 

Auf blühender Erde Rund! 
Und alle find des Dichters, 
Eind feine Liebchen alle, 

Ste mögen ihm befcheeren, 
Cie mögen ihm vermehren. 
Den neftarreihen Mund. 

Du zähle mir die Blätter, 
Die im Gehölze beben, 

Du mir die Wogen alle, 

Die fih im Meere heben! 
Dann bift du zu berechnen 
Die Schönen aud im Stande, 
Dit denen ic) im Bund, 


Komm, fee dich und fehreibe ! 

Zu Athen alleine zahl’ ich 

Sp wonniger Weſen zwanzig, 

Und wenn ıd e8 recht bedenke, 

Koch fünfzehn andre drüber. 

Ein ganzes Heer von Mädchen, 

Um die mein Herz in Aufruhr, 

Iſt in Korinth zu Haufe; 

In Adata, diefer Heimat 

Der Frauenanmut, liegt e8: 

Das diefer Menge Grund. 

Der Lesbierinnen feße, 

Der jonifhen Geliebten, 

Der Huldinnen in Rhodos 

Und Karten zweitaufend! — 

Was ftodft vu? Schreibe weiter! 

Koch nicht, wie viele Schäße 

Sp ſüßer Art Kanobos, 

Wie viele mir ingleichen 

Das ſyriſche Bezirke, 

Das glückliche Kreta heget, 

Wo Eros aller Orten 

Sp jelige Fefte feiert, 

Hab’ ich bemerkt; jo find aud 
3% 
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Die Reize noch zurüce, 

Die weitlih in Gadeira 

Und drüber hinans, jo die auch 
Die mid im Dftgebtete 

Nach Indien hin und Baktra 
In zarte Bande fchlugen. 

Die Wunder all ver Schönheit, 
Die Wonnen all ver Anmut, 
Die ausgeſät Natur hat 

Und die mir in die Geele 

Den Brand der Liebe werfen, 
Ich machte fie, jo wiel ich 

Auch Zahlen auf Zahlen häufte, 
Doch nimmer und nimmer fund. 


XXI. 


Du, liebe Schwalbe, pflegeft, 
Wenn laue Lüfte fiegen, 

Alljährlich herzufliegen 

Und hier dein Neſt zu bau'n; 

Doch wenn die Fröſte dräuen, 
Dann gehſt du fort, dann ziehſt du 
Den Nil hinauf, nach Memphis; 
Dann eilſt du, dich zu betten 

In wohnlichere Gau'n. 


Mir bauet unaufhörlich 
Sein Neſt im Herzen Eros. 
Der Kleinen iſt hier einer, 
Der flügge wird; ein andrer, 
Der noch im Eie ſtecket, 
Und wiederum ein andrer, 
Der kaum dem Ei entſchlüpfte; 
Und ewig iſt ein Flattern, 
Und ewig iſt ein Piepen; 
Die Alten ſind beſchäftigt 
Die junge Brut zu füttern; 
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Und nicht fobald erwachſen 

Iſt felbige, jo zeigt fi) 

Auch ſchon ein neuer Nachwuchs. 
Was ift zu thun? Es frommet 
Da feine Gegenwehr. 

Ich weiß fie, dieſe kleinen 

Und doch ſo loſen Gäſte, 

Nicht aus der Bruſt zu treiben; 
Was auch geſchieht, ſie bleiben 
In dem gewohnten Neſte; 
Denn allzu zahlreich iſt es 

Und allzu übermächtig 

Ein ſolch Erotenheer. 


39 


XXIV. 


as Ihau’ft du mich jo ſeitwärts, 
So ſpröde, jo verächtlich, 

Du thrakiſches Füllen, an? 
Du biſt wohl in dem Wahn, 
Ich wiſſe keine Künſte, 

Die dieſe junge Wildheit 

Zu bändigen im Stande — 
Aber ich, der Kundige, würfe, 
Zur Stunde, wenn's beliebte, 
Den Zügel um den Hals dir 
Und tummelt' ohne Gnade 
Herum dich auf der Bahn. 


Für jetzo noch, da freuet 
Dich die gegönnte Freiheit, 
Die Weide dich, die grüne, 
Worauf du dich mit Sprüngen 
Muthwilliges Sinn's herumtreibſt; 
Bald wird jedoch, ich weiß es, 
Auch deine Stunde ſchlagen. 
Unvorgeſeh'n von Eros' 
Allmächtiger Hand ergriffen 
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Und mühelos bewältigt, 

Kur um fo tiefer, dent’ ich 
Aufſtöhnen in feinem Frohne 
Wirſt du, du Stolze, dann. 


XXV. 


Bekränzt mit der Roſe Zier, 
Holdſeliges betrachtend, 
Holdſeliges belauſchend, 
Trinken und koſen wir. 


Der Tänzerinnen ſchönſte 
Bezaubert unſer Auge; 


Sie zeigt jo runde Formen, 


Sie hebt fo leichte Füße; 
Es raufhet auf der Schulter 
Der laubige Thyrſos ihr. 


Ein mweichgelodter Knabe 
Labt unfer Ohr mit Tönen. 
Er greifet in die Saiten 


Und weckt fo füße Klänge; 

Aus feinem Munde wehen 

Ss lieblihe Geſänge, 

Wie aus himmlifhen Munde feier. 


Sp walten hier gefammte 
Befeligende Götter. 
Es ift zugegen Eros, 
Das loſe Kind, zugegen 
Die goldene Kythere, 
Der freudige Lyäus; 
Sie jegnen im DBereine, 
Was, blühend oder alternd, 
Sp traut verfammelt bier. 


Bekränzt mit der Roſe Zier, 
Holvjeliges betradhtend, 
Holdſeliges belauſchend, 

Trinken und koſen wir. 


41 


42 


XXVl. 


Die rofige Laune nimmt euch, 
Die Eofeluftige, Wunder, 

Die mid, bejeelt; ihr gebet, 
Ihr ſüßen Angefichter, 

Euch in jo ernite, ftrenge 
Schulmeifterhen verwandelnd, 
Mir dieſe Lektion: 

„Du, der du Dich geberveit, 
Als lachten noch in erfter 
Lenzwonne deine Tage, 

Alt bift du, Anakreon! 

Den Spiegel nimm und fiehe, 
Wie wenige noch der Haare 
Auf deinem Haubt, wie fahl dir 
Die greife Stirne ſchon!“ — 
Das mag fo fein; ich glaub’ es 
Euch ohne Widerftreben ; 
Alleine dieſes iſt's ja, 

Ihr guten Kinder, eben: 

Je näher einem Alten 

Der Lebetage Schluß, 


Ein defto größer Anrecht, 
Müßt ihr bevenfen, hat er 
Auf euere Lächelgrüße, 
Auf euern Wonnefuf. 


XXVII. 


Ich bin ſo alt an Jahren, 
Allein ich übertrinke 

So manche gute Trinker, 
Die jünger noch und flinker, 
Und wo man irgend jauchzet, 
Und wo man irgend tanzet, 
Da jauchz' ich und tanze mit. 


Wen blutige Kämpfe freuen, 
Ich will ihn nicht bekehren; 
Und wer zu ſparen eifert, 

Ich will es ihm nicht wehren. 
Mir aber reich', o Knabe, 
Des Weines ſüße Labe, 

So bin ich aller Sorge, 

Und aller Klage quitt. 
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Ich bin fo alt an Jahren, 
Allein ich übertrinfe 
Sp mande gute Trinfer, 
Die jünger noch und flinfer; 
Din ein Silen, ein zmeiter, 
So greifend und fo heiter; 
Und wo man irgend jaudhzet, 
Und wo man irgend tanzet, 
Da jauchz’ ic) und tanze mit. 


XXVIII. 


Für meine Töne, denk' ich, 
Soll mich die junge Schaar, 
Die frohbewegte, lieben. 
Denn diefe Töne find ja 
So heiter und jo helle, 

So aller Herbe bar. 


XXIX. 


Neulich im Traum erſchien mir 
Der teifche Minnefänger *). 

Er lächelte jo felig; 

Er winfete jo freundlich); 

Da lief ih Hin, da fiel ich 

Ihm um ven Hals und küßt' ihn 
Bon Herzen inniglid. 


Ein Greis, jedod ein ſchöner, 
Ein ſchöner und verliebter, 
War jelbiger; e8 wehte 
Des Weines und der Roſe 
Gevüft um ihn; ev wanfte; 
Doch Eros holde Gottheit 
Stand neben ihm und reichte 
Die kleine Hand und führte, 
Und wie ic) alſo mid) 
Zu ſchauen und zu herzen 


*) Anafreon. 
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Den lieben Alten freute, 
Da von dem eignen Haubte 
Das blumige Gewinde, 
Das ihn befränzte, zog er 
Und reiche!’ e8, und id) | 
Mar Thor genug und nahm e8,. 
Bon felbigem Momente 
Nicht ruhen und nicht raften 
Läßt ewig heiße Sehnfucht 
Nach gottgeborner Schönheit 
Beſeligendem Anblick 
Und Huldgenuſſe mich. 


II. 


J. 


Es dünkte mir im Traum, ich eile flüchtig 
Von Ort zu Ort mit Schwingen an der Schulter, 
Und Eros hinter mir, er ſchleppe ſich 

Mit Blei belaftet an den Füßchen nad, 

Den niedlihen; allein er nahe dennoch 

Und faſſe mid und habe mich erhafcht. 

Mas deutet dies Gefiht? Ich denke dieſes: 
Wohl bis hieher, fo oft ich auch gefährvet 
Durch zarte Bande war, hab’ ich doch immer 
Mid dur behende Flucht herausgerettet; 
Nun aber hat der allgewaltige Gott 

Dem wir, jo jpät es fet, 

Doch immerdar zur Beute werden, mic 
Durch eine tiefe Leidenſchaft gefeffelt, 

Mir um fo heftigere Triebe wedend, 

Da ich fo lange feiner Haft entwid. 


— 
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II. 


Es reden alte Mähren 

Von Wandlungen miraculoſer Art. 

Zu Stein geworden ſtarrte 

Auf phrygiſchem Gebirge Niobe; 

Als eine Schwalbe flog 

Hin durch die Luft die pandioniſche Maid *). 
Was ich zu werden wäünſchte: | 
Der Spiegel iſt's, in dem du did beſchaueſt, 
Das Kleid, worin du deine Glieder hülleft, 
Die Badeflut, in welde du dich taucheft, 
Das Del, womit du dich zu falben pflegeft, 
Die Spange, welche deinen Bufen hält, 

Die Perle, die an deinem Halſe pranget, 
Die Sohle, welche du am Fuße trägt. — 
Wie gerne wär’ ich Die, getreten nur 

Don dir zu fein, du monnevolles Kind! 


*) Prokne, Tochter des Pandion. 


49 
IB; 


Es ift ver Götter Brauch, 

Der olympifchen, neftarifche Koft zu ninpen. 
Wir often Nektar auch; 

Mit dem getränkt find holder Anmut Lippen. 
In diefen lieblihen Kelchen ſchenken uns 
Bon ihrem eigenft-eigenen Götterwein 

Die Götter ein. 


IV. 


Amathufia’s Hulpgeftalt, 

Die Blüte der Frühlingshore, 
Die beredtſame Lippe Beitho’s, 
Die Stimme Kalliope’s, 

Der Themis Heiliger Sinn 

Und fittlihe Schöne, die Hand, 
Die fünftliche, der Ballas, 

Das Alles eignet Dir. 

AM, was da reizend ift 

Und reih an edler Zier, 
Vereiniget zu ſchauen iſt's in Dir. 
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Drei himmliſche, huldvolle Mächte haben 
Mit dreier Reize Wunder meine traute 
Zenophila geſchmückt. Die eine ſchenkte 
Das herzbezaubernd minnige Weſen ihr, 
Die andere die reizende Geſtalt, 
Holdſeliger Rede ſanfte Macht die dritte. 
Dreifach Beglückte, deren Umarmungen 
Kythere feite, deren Formen Eros 
Geſtaltete, deren Mund 

Von Peitho's Honig lieblich überfließt! 


VL. 
Mie glücklich ift er, diefer Weinpofal! 
Mit feinem Rand berührt er 
Solch eine Lippe; mit feiner Flut erquidt er 
Sold ein ambrofifh Leben! Saugte fie, 
Die lieblihe Zenophila, die Seele 

dit Durftigem Zuge mir vom Munde jo! 


51 
v1. 


Du nicteft, Lieblihe Blüte, 
Zenophila, fohlummernd ein. 
Ich möchte der Schlummer fein, 
Daß ich, dein Auge bejchattend, 
Auch jo dich nennete mein. 


VYHR, 


Wohl hatt’ ih eine Seele 

Schon früherhin; 

Doch diefe Seele jelber hatte Feine, 
Da gab ihr Eros eine, 

Did, Helivdora, meine Königin. 


4* 
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IX. 


Die Lampe, die uns Yeuchtete, da du 

Uns Wonne gabft, du liebevolle Macht; 
Da wir, ih und mein Lieb, in trauter Ruh 
Hinſcherzeten die allerſchönſte Nacht, 

Es weiht fie, Herrin Aphrodite, Dir 

Der danferfüllte Meleagros bier. 


X. 


Auf die Fürſtin im Reich ver Entzüdung 
Schenfe mir ein, die minnige Kypris; 
Auch auf Peitho frevenze, die Alles 

Mit holvjeliger Rede bezaubert; 

Mir auch endlih auf fie, der Charis 
Anmut ftrahlende, himmliſche Zier! 

Diefe, die Dreie, fie find, die jümmtlichen, 
Eins in Heliodora mir. 
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XI. 


Kypria's beſchwingter Sohn, 
Hoch im Aether wallet' er 

Seine freie Götterbahn. 

Zu ihm auf ſo zauberiſch 
Schlugſt du deine Flammenaugen, 
Und ſofort, herabgezogen 

Auf die Erde, dein Gefangner 
War er, o Timarion! 


XII. 


Alles in Einem ſieht das Aug' der Liebe; 
Ohne dieſes Eine, Liebſte — nichts 
Sieht es im geſammten Weltenringe. 

Alle Wonne des All's mit Einem Male, 
Alle Süße des Seins in Einem Bild 
Lacht mich an, wenn ich, Geliebte, dich 
Schaue; wenn nicht, gehüllt 

Iſt in Nacht das ganze Reich der Dinge. 
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XIH. 
Seit bei'm feftlihen Mahle mir Chariflo 
Heimlih auf ven Scheitel ihren un warf, 
Bon ververblicher 
Flamme fühl ih Haubt und Der verjehrt. 
Wohl ein Kranz voll magiſcher Lohe war es, 
Sp wie jener, ver medeiſche, 
Welcher einft Kreuſen bat verzehrt. 


XIV. 
Mich zu beugen in ein nenes Joch, 
Nicht mit dem Geſchoſſe drohet Eros, 
Dem gewohnten, jhwinget in ver Hand 
Auch vie Fackel nit, mit welder er 
Anzuzünden unjre Seele pfleget; 
Und noch heißer und gefährlicher 
Keget und beitridet er mich doch. 
In das Auge leuchten läſſet er 
Ein lebenviges 
Niedlich- allerliebſtes Fäcke lchen. *) 
Das bezaubert mir das Auge, ſetzt 
Mir vas Herz in Brand, | 
Schmilzt hinweg mir Seel’ und 


*) Fhanion, der Rame des geliedten Mädchens. 





en nod. 


XV. 


. Gehe nun, o Dorkas, geh’ und jag’ es ihr! 
Alles, Alles fag’ ihr! Eile, fliege! — Halt! 
Ich befinne mi; noch etwas haft du ihr 
Auszurihten — warte doch! Was eilft du denn 
Sp gewaltig? Höre mid geduldig an, 

Und dir in die Seele präge feitiglich 

Was du höreft! Melde ver Abfcheulichen 

Zum Beſchluſſe noh — allein verdient fie denn 
Daß man nod mit ihr verfehre? — Beller tft 
Schweigen und fih ftumm und ftolz zurüdezieh'n. 
Sage nichts, nein, jage von dem Allen ihr 
Keine Sylbe! — Wehe mir! Ich fafele. 

Ah, es ift fein Wunder, wenn id) irre bin. 
Gehe nur! Sie muß e8 hören ganz genau 
Alles, Alles; feine Sylbe mangele 

An der Botſchaft. — Doch wozu, wofern ich es 
Hecht bevenfe, braucht e8 eine Botſchaft hier ? 
Dleibe, Dorkas, bleib’! Sch gehe felber hin. 
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XVI. 


Fort mit ihm ohn' alle Gnade 
Zum Verkaufe! Müde bin ich 
Ihn zu meinem Schaden nur, 
Dieſen unverbeſſerlichen, 

Kleinen, argen Schalk zu nähren. 
Fort mit ihm, erſchein' er auch 
Noch ſo lieb im Mutterſchooße, 
Noch ſo lieblich hingelagert, 

Als ein harmlos Kindelein. 
Täuſchung iſt ſie, weiter nichts, 
Seine Süße, ſeine Sanftmuth; 
Nicht zu Heil und nicht zu Segen 
Schaut er uns ſo freundlich an. 
Tückiſch iſt er, heuchleriſch, 
Endelos auf Streiche ſinnend, 
Streiche, wie ſie ſonſten Niemand 
Ausſinnt auf dem Erdenplane; 
Ruhe raubend, Streit beginnend, 
Wild, begehrlich, maßberaubt, 
Ohne Scham und ohne Scheu 
Selbſt vor elterlicher Weiſung, 
Launenhaft, charakterlos, 

Ein Betrüger, ein Verräther, 
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Millionen Eide ſchwörend 

Und ſie brechend ohne Furcht 

Vor verdientem Strafgerichte; 
Nicht zu rührend harten Herzens, 
Was man auch für gute Lehren, 
Was man auch für Zucht verſchwende, 
Nur dem eignen Sinne folgend 
Und die ganze Welt verhöhnend; 
Kurz ein Unband, wie kein Andrer 
Auf der Welt, ein Böſewicht, 
Sag' ich euch, ein Ungeheuer. 

Ihn zu ſchonen, wäre Thorheit, 
Wäre Schwäche; fort mit ihm! 
Kann ihn irgend Einer brauchen, 
Der zu Schiffe geht, er nehm' ihn, 
Führe weit von Haus und Lande 
Ihn dahin, daß ihn mein Auge 
Nimmer ſehe. — Wie er blickt! 
Wie er flehet! Wie er weint! 
Wie er ſich an's Herze ſchmieget! 
Stille, ſtille! Härme dich 

Nicht ſo ſehr, du gutes, armes, 
Süßes Kind! Die herbe Thräne 
Deines holden Auges hemme! 
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Was ich auch für böſe Reden 
Ueber meine Lippe fandte, 

Nicht jo ernftlih war's gemeint. 
Did zu laſſen, did) und meine 
Wonnige Zenophila, 
Nimmermehr bin ich's im Starte. 


XVll. 


Philänion iſt Hein 

Und dunkel iſt ihr Teint; 

Doch nicht der Eppich iſt ſo kraus, wie ſie, 
Und nicht ſo zart die Blätter 

Des Mohnes. Ihr holdſeliges Geplauder 
Flicht magiſchere Bande dem Gemüth, 

Als Kytherea's Zaubergürtel. Alles 
Gewährt ſie; Lohn zu fodern 

Iſt ihr zuwider und ſie meidet es, 

So viel ſie kann. Ich muß ſie lieben, dieſe 
Philänion, ich will ſie lieben, bis du 
Kythere mir, was ſchwer zu glauben iſt, 
Was Beſſeres, was Süßeres beſcherſt. 


XVIII. 

Drei Charitinnen ſind 
Drei jugendliche Horen; 
Ob dreier Mädchen Reiz 
Bin ich mir ſelbſt verloren. 
Drei Bogen hat der Gott, 
Der Liebe mir gejpannt, 
Dreifadh zu rauben mir 
Die Ruhe, den Berftand. 


XIX. 
Nein! bei der Ringellocke Timarion's, 
Die ihr ſo reizend ſteht, die zierliche; 
Bei Heliodora's einziger Geſtalt 
Und allerliebſter, niedlicher Sandale; 
Bei'm Hofe Demo's, der gefeierten, 
Der ſtets ſo voll verliebter Seelen iſt, 
So voll geſprengter aromatiſcher Oele; 
Bei Antikleia's großem Aug' und Schmachtblick 
Und herzbethörend ſüßer Lächelſchöne; 
Bei Dorothea's reingehaltner Zier 
Und duftigem, ewig friſchem Kranzgewinde — 
Nicht kannſt du, Gott der Liebe, deiner Pfeile 
Auch nur noch einen in deinem Köcher haben, 
So viele haſt du mir in's Herz geſandt. 


60 


XX. 
O nicht ſo heiß laß meine Seele glüh'n; 
Sie nicht ſo oft mit deinem Harme kränke; 
Sie nicht ſo tief in's Trauermeer verſenke, 
Grauſamer Gott! Sie möchte dir entflieh'n; 
Auch ſie ja iſt geflügelt; das bedenke! 


XXI. 
Es raffet die unerbittliche Hand der Zeit 
Jedwede Zier. Zuweilen aber ſcheinet 
Unſterbliches und Unverwüſtliches 
Herabgeſtiegen vom Olymp zu ſein 
In's wechſelvolle Reich des Irdiſchen. 
Die göttliche Blüte deiner Jugend, da 
Sie aus der Knospe brach, wie viele Herzen 
Entflammte ſie! Und noch zu dieſer Friſt, 
Ob Jahre ſich zu Jahren dir gehäuft, 
Und was mit dir geblüht 
Lang ſchon der Reize bar, die es geſchmückt, 
Entſtellet dich kein ähnlicher Verluſt. 
Denn es bezaubert uns die Grazie, 
Die jetzo noch dein ganzes Sein umhaucht, 
Es ſchwillt ſogar noch jetzo 
Die elaſtiſche dir, die roſengekrönte Bruſt. 
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XXII. 


Die ſchöne Charito, 

Das ſechſte der Jahrzehende beſchloſſen 

Hat ſie bereits; es pranget ihr jedoch 

Zur Stunde noch, ſo wie er einſt geprangt, 
Des reichgelockten, dunkelen Haares Schmuck; 
Alabaſterne Buſenhügel ſchwellen ihr, 
Gerundete, die ſich 

Emporzuhalten keine Binde brauchen; 

Nichts von Verfalle ſiehſt du hier, worauf 
Sich deines Auge ſcharfe Sehe richte; 
Ambroſia haucht ihr Leib 

Und jeder Reiz umſchwebt ſie. Wenn du nicht 
Vor den Bethörungen 

Der Liebe fliehſt, ſo gehe hin, vergiß, 

Die Jahre, welche ſie gelebt, und glühe! 


XXHI. 
Cs find, o Kleonikos, 
Ganz fiherlih die Charitinnen einft 
Auf engbegrenztem Pfade dir begegnet, 
Und haben in die Yıltenarme did) 
Liebreich gefchloffen und mit Reiz gefegnet. 
Denn ganz ja, wie du bift, 
Biſt du nur Reiz. Sei mir gegrüßt, dod nur 
Bon ferne; denn es ift nicht wohlgethan, 
Iſt man ein Hälmchen nur, ein trodnes, leicht 
Entzündliches, wie id), fi einer Flamme, 
Die folhe Gluten um fi haucht, zu nah'n! 


XXIV. 
Jünglinge, wunderſchön 
Und wunderreizend blühen in Trözen. 
Den letzten nur zu ſeh'n, 
Nicht wär's ein Irrgang, nach Trözen zu geh'n. 
So ſehr jedoch ſtrahlt, o Empedokles, 
Dein ſüßer Reiz hervor, 
Wie da, wo Myriaden Blumen ſteh'n, 
All anderen, ſo prangend auch ihr Flor, 
Die Roſe pflegt an Schöne vorzugeh'n. 
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XXV. 


Der reizbegabte, holde Diodoros, 

Der jo gewaltige Lohe 

Geworfen in der Jünglinge Bruft, er ward, 
Da Eros ihm Die eigene verfehrt, 
Timarion's Schmachtäugelein zum Raub. 
Ein neu Mirakel ſchauete die Welt, 

Wie Flamme hier von Flamme ward verzehrt. 


XXVI. 


Was bellſt du ſo, du häßliche Megäre, 

Wenn ich der Holden, welche du geleiteſt, 
Nachwandele? Nur an ſo einziger 

Geſtalt will ich mein trunknes Auge weiden, 
Und dies beſcheidene Glück ſogar verwehrſt du? 
Der Götter himmliſche Gebilde ſelbſt 
Bewundernd anzuſchauen, wer verbeut's? 


64 


XXVII. 


Hier ob dem Eingang ſeid“ befeſtiget 
Ihr Kränze, ſo beregnet und benetzt 
Von meines Auges ſchmerzlichem Erguß! 
Denn reich zu thränen pflegt das Aug' der Liebe. 
Dies zarte Naß, ich bitte, 

Nicht allzu frühe träufet es herab; 

Spart es, bis ihr vernehmet, daß ſie ſich 
Der Schwelle naht mit ihrem Grazienſchritte, 
Die Theuere, die mir jo ungelind! 

Mit einem Male dann hernieder fei e8 

Auf ihres Haubtes goldne Pracht ergofjen, 
Und fie empfinde, daß e8 Thränen find; 
Daß e8 die Thränen find, die meinem Aug’ 
In diefer fummervollen Naht entflofjen. 
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XXVIII. 


Sie war allein? gelegen war die Stunde 

Und jede noch jo traute Luſt geftattend, 

Da ich fie traf, die ſchöne Prodifa, 

Die meine Glut, die mein Verderb. Ihr Knie 
Umfchlingend, ihr ambrofiihes: „O rettew, 
So flehet' ih, „vom Tode mi! Nur wenig 
Athen und Leben blieb. Erbarme Dich 

Und fer gelind!u Indem ich alſo flehte, 

Floß ihr vom Aug’ — entzüdt gewahrt’ ich e8 — 
Der Thau der Kührung und des Mitgefühles, 
Dann aber — weld) ein Schreden! — nahm fie fich 
Dehend zufammen, trodnet’ ihre Thränen 

Und warf mit ihrer zarten, weichen, weißen 
Grazienhand zur Thüre mid hinaus, 
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XXIX. 


Schlimm iſt Eros, er iſt allzu ſchlimm! 
Doch was hilft's, wenn ich ſo bitter klage? 
Ob ich ihm in meinem Haß und Grimm 
Auch die allerherbſten Worte ſage — 

Ihm iſt Harm und mir iſt Hülfe weit. 
Meiner Schelte lacht, 

Meines Schadens freut 

Sich der Schalk und wächſet und gedeiht. 


XXX. 


Noch ruht' ich, ein Kindelein 

Im Mutterarm; da ſpielte 

Mit Würfeln einſt der Sohn Kytheres, ſetzte — 
Denn Alles iſt ja ſein 

Auf dieſer Erde weitgedehnten Au'n — 

Mein junges Leben ein, 

Ach, und verlor. Darum zu ſeinem Ende 

Eilt ſchon ſo früh mein liebegebrochnes Sein. 


XXXI. 


Schiffherrin ift Kythere, 
Ihr Knabe hat das Ruder 
In ſeiner Hand und ſteuert, 
Wohin es ihm gefällt. 

Mit mächtigem Geſchnaube 


Bläſt in die Segel Sehnſucht. 


So treib' ich in dem Meere 
Der Liebe, bis die Barke, 
Die ſchwanke meines Lebens, 
An dem Geklipp zerſchellt. 
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XXXII. 


Vor'm Angeficht 
MWarf mir die Liebfte 
Die Thüre zu 

Und rief hinaus: 
„Schmach heilt die Glut 
Berliebter Thoren !u 
D daß fie Ned, 
Die Harte, hätte! 
Denn Fröſte nicht, 
Beihwichtigende, 

Kur Flammen hat fie, 
Um fo gefährer 
Aufichlagend heiße, 
Mir in die Seele 
Hineingefät. 
Geſchworen hab’ id) 
Ihr fern zu bleiben 
Zwölf Monade lang; 
Doch faum ergrauet 
Der Tag, fo geh’ ich 
Und flehe wieder, 
Wie ich gefleht. 
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XXXIU. 


Höhnft du mein Saar, das ſchon fo bald ergrauet, 
Mein Angefiht, das ſchon fo früh verfällt? — 
Allein es ift ja nicht das Werk der Zeit, 

Es ift nein Werk, du allzu harte Seele, 
Die Nächte durch mein Auge fliegen macht. 

Es welft dahin mein Yeib, 

Es finft dahin mein Leben, 

Bon diefer Liebe bitterem Harm verzehrt. 
Erbarme dich jedoch, ſo wirft du jeh’n: 
Berfhwunden tft zur Stelle 

Mit meinen innern Weh'n 

Die Schmach, die Äußere, die mid) entehrt. 
Es prangt mein Haar in feiner alten Pradt, 
Mein Angefiht, es lacht 

Auf's Neue jugendfrifh und jugendhelle; 

AU meine Kraft, all meine Schöne ehrt. 
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XXXIV. 
Ververben auf das Haubt ihm, 
Der did zuerft, o Silber, 
D Gold, geliebt, du ſchnödes! 
Denn deinethalb befehden 
Sich ſelbſt verwandte Seelen; 
Nicht Brüder und nicht Eltern 
Sind deinethalben heilig; 
Nur Zwiſte, nur Gemegel 
Erregſt du in der Menſchen 
Entartetem Geſchlecht. 


Und was das Allerherbſte: 
Wir Arme, wir Verliebte 
Gehn deinethalben unter. 
Denn nicht Geburt hat Anſeh'n, 
Und nicht die hohe Gabe 
Des Genius; es ſtehet 
Auch nicht Verdienſt in Achtung; 
Nur ganz allein die Habe 
Erringet alle Preiſe. 
Was noch ſo tief geboren, 
Was noch ſo dumpf und ſchlecht, 
Durch ſelbige gewinnt es 
Das adeligſte Recht. 
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XXXV. 


Du mit dem Roſenkorbe 
Roſige Dirne, ſprich: 

Was zum Kaufe zu bieten 
Stehſt du allhier ſo reizend, 
Roſen oder dich, 

Oder Beide? 

Leide 

Wär' es mir um dich. 


XXXVI. 


Iſt es ein hart Geſchick 

Zu lieben, und ein hart Gefchi zu haflen — 
Was wirft du wählen Herz? 

Am ſchönſten ift, du krankeſt 

Am edleren, am menſchlicheren Schmerz. 
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AXXVIM. 


Weit keuſchere Lieder pflegt ich ehedem, 
Weit würdigere, weifere zu fingen. 

Da ſiehe, kam die rofige Kypria, 

Ihr Söhnen an der Lilienhand, das ſcheu 
Und jhüchtern auf die Erde nieverjah, 

Und fprah zu mir: „Du fingft 

Sp ſchöne Lieder, lehre 

Diejelbigen, ich bitte dih, dem Knaben, 
Dem kleinen, bie; ich möcht’ ihn janfter haben 
Und fittfamer, er wird's vielleicht Durch fie. w 
Ich freute mid), der unerfahrne Thor, 

Der mir erwieſ'nen ungemeinen Ehre, 

That nad) der holden Herrſcherin Begehre 
Und fang dem Eros meine Lieder vor. 

Als wenn Dem etwas beizubringen wäre! 
Er hörte nicht darauf; er jelbit jedoch 
Beftridte fingend jo gelind mein Ohr, 

Daß ich verftummte, jeine Lieder lernte, 
Die meinen aber aus dem Sinn verlor. 

Sp bradte mich die liſtige Kythere 

Und ihr dolofer Sohn — 

Wer bliebe Herr mit Denen im Verkehre? — 
Um meinen alten, ernften Yiederton. 


13 


XXXVIII. 


Es ſinket die Mondesſcheibe, 

Es ſinkt die Plejade; Nacht 
Umgrauet die Welt; die Stunden 
Sind heimlicher Liebe günſtig; 
Ich aber, ich arme Getäuſchte 
Ich ruhe noch immer alleine 

Und halte die ſehnſuchtheiße, 

Die, ach, ſo vergebne Wacht. 
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XXXIX. 


O wie weh ift mir zu Muth, 
Da ſo fern der Liebite meilet! 
Bei fo günftiger Sterne Schein, 
So allein, 

Sp befreit von aller Hut, 
Da die Mutter aus dem bege, 
Harr' ich hier, 

Und er eilet 

Nicht zu mir! 

Eine Glut 

Füllt mich armes, junges Blut, 
Die ich nicht zu ſchildern wage. 
Dir vertrau' ich meine Klage, 
Allerliebſte Amme mein! 

O beſchwichte meine Pein, 
Rufe den Orthagoras! 
Nicht umſonſt — 


Deß verſichert kannſt Du fein — 


Thuſt Du mir, Du Gute, das. 


XL. 


Glücklicher Buhle, Heil Dir! 
Denn es erſchien die ſüße 
Dir, die ſelige Zeit, 

Die die Begierde ſtillet, 
Die dich erfüllt, die heiße. 
Und ſich dir zu geſellen 

Als die bräutliche Deine, 
Iſt ſie, die zarte Huldin, 
Die du gewählt, bereit. 


XL]. 
„Ehrt mich, o ihr Mädchen,“ alſo ſprach 
Kytherea zu den Muſen einſt, 
„Sonſt ſoll Eros — ich befehl' es ihm — 
Sich zum Streite rüſten wider euch, 
Und ihr wißt, daß er 
An verderblicher Gewalt nicht arm.“ 
Ihr darauf die Muſen: »Alſo drohe 
Du dem Ares, ung 
Thut dein Knabe nimmer einen Harm.u 
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XL. 


Kythere's Sohn, jo wild er ift, 
Verſcheucht die Pierive nicht; 
Es lächelt ihm zu aller Frift 
Ihr hehres Angeficht. 


Sie weilt, wo er; entſchwingt er fi), 
Gie folget ohne Widerſtand; 
Es knüpft die Beiden feftiglich 
Ein tiefes, innres Band. 


Wähnt aber ein Poet, es fei 
Entbehrlih ihm der kleine Gott, 
Sp mird die Muſe feſſelfrei 
Und fein Gedicht zum Spott. 


Eh mir der Seele heiger Brand 
Die ächt poet'ſche Weihe lieh, 
War weld ein eitler Verſetand 
AU meine Poefie! 


Sp groß die aufgebotne Kunft, 
Sp reich die angewandte Zier, 
Es fehlte Pieridengunſt 
Und jeder Reiz mit ihr. 
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Do klinget Eros Bogen ist, 
Sp folgt jogleih ein Meifterfang; 
Ein wunderbares Feuer bligt 
In jedem Hal und Klang! 


XLIM. 


Welches ift der erjte Preis, 

Welchen auf der Erde Kreis 

Ein zum Heil Erlefener erringet ? 
Glückliches Seins 

Bollgenuß ! 

Und der zweite, wofern auch der gelinget, 
Daß er ſüß den anderen ergänze? 
Kühmlicher Kuf, der ohne Makel glänge! 
Beidefammt, 

Wenn fie ein Mann erichwinget, 

Sich gewunden hat der die fchönften Kränze. 
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XLIV. . 


Geſunde Kraft, das ift, 
Was am meiften dem Manne frommt. 
Anmuthige, ſchöne Geftalt, 

- Das ift das Andere; 
Ein Güterbefiß arglofer Art das Dritte, 
Was ihm zu Gute fommt, 
Dem Glücklichen; das Vierte: froh zu fein 
In beiterer, gejelliger Freunde Mitte, 


XLV. 
Werke der Kypria freuen mich, 
Bacchiſche Werke, die zugleich 
Der helikoniſchen Göttinnen. 
Wohl vem Manne, welcher fid) 
Sold anmuthigem Cult geweiht; 
Nichts ja in des Seins Bereich 
Iſt jo voll von Heiterkeit. 
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XLVI. 


Wonnegeſang Anakerons 

Laß dich hören, und du zugleich 
Mit den zärtlichen Tönen, 
Süße, ſapphiſche Nachtigall! 
Auch des Pindaros Hochgeſang 
Sei, der göttliche, drein gemiſcht! 
Denn, wenn unſere Heiterkeit 
Diefe, die dreie, Frönen, 

Dann iſt Bromios eingefehrt, 
Dann die wonnige Kypria, 
Auch ihr Knabe, der jchelmifche, 
Und es jchlinget die Grazie 
Ihre Tänze, die fchönen. 
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XLVII. 


Blumenſeile dem Eros 
Wanden einſt die Kamönen, 
Schenkten, alſo gebunden, 
Dir ihn, göttliche Schönheit! 
Doch da kommt Kytherea, 
Beut, die zärtliche Mutter, 
Eine Löſe, ſo koſtbar 

Und ſo reich ſie gebührt. 
Und er würde gelöſt ſein, 
Könnte fröhlich entſchlüpfen, 
Doch, o Wunder, er will nicht. 
Allzu lieblich erſcheint ihm, 
Die er duldet, die Knechtſchaft. 
Denn ein ſeliger Leben 

Als im Reiche der Freiheit — 
Das erkennt er anitzo — 
Wird in ſtrahlender Anmut 


Wonnigem Dienſte geführt. 


Hl. 


| n 
Mich arkadiſchen Hort, 

Mid bodfühigen Pan, | 

Herbe dem mediſchen Hauf, 

Doch dem Athenervolf 

Hold befreundet zugethan, 

Stellete dankbar hier Miltiades auf. 
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ll. 


Haft du Luft, o Freund, wohlan 


Blaſe du die Doppelflöte, 


Ih will in die Laute vaufchen, 
Und allhier der Hirte Daphnis 
Schließe fih mit dem Getöne 
Des gebohrten Nohres an! 
Treten an die Grotte dann 
Laſſet uns, die laubbevedte, 
Und mit holder Mufen Hülfe 
So gefällig harmoniren, 

Daß, aus feinem Traum gemedet, 
Sic erheb’ und mit Behagen 
Unſerem Concerte laufche 
Der mufifgelehrte Pan. 
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III. 


Ich, der kylleniſchen Höhe, die von Laube rauſcht, 
Bewohner, Hermes, ſehe mich hier aufgeſtellt 
Zu wachen hehren Auges ob dem Ringeplatz; 
Und dieſes Amt, das heitere, gern verſeh' ich es; 
Denn eine Schaar von Knaben, eine liebliche, 
Sie bringet amaranthene, violene, 

Hyazinthene, duftreiche ſchöne Kränze mir. 


IV. 


Bachnymphen! Es weihet euch Hermokreon, 
Nachdem er euere klare Flut entdeckt, 

Dieſe Geſchenke. Seid gegrüßt, und tanzet 
Mit lieblichen Füßen, erquicklicher Labe voll, 
Ohn' Ende nun durch ſeine Behauſung hin. 
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Vi®) 


Was gürtet dich die Wehre 
Des Ares, o Kythere, 
Die fchredlihe? Wie paßt - 
Für dich, du amorofe, 
Unkriegeriſche Roſe 
Solch eine bellicoſe, 
Mannhafte, grauſe Laft?- 
Ich merke wohl: du haſt, 
Da er herangekommen, 
Gewappnet als ein Krieger, 
Geblähet als ein Sieger, 
Der wilde Herr der Schlacht, 
Ihm ſeine ganze ſtolze 

- Bewaffnung abgenommen, 
Nichts Anderes gebraudhend 
Zu feines Sinns Bezähmung, 
Zu jeiner Kraft Beſchämung, 
Als deine reine Schöne, 
Als deine nadte Pradt. 


*) Diejed und mehrere der folgenden Gedichte beziehen fich 
auf Bilder. . 
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v1. 


Sage, wo haft dır die mächtige Keule gelaffen, 
Deine Gefchoffe, die ſchreckliche Haut des Unthiers ? 
Deiner Blide bevrohlide Flamme, wo ? 

Was, Alfive, du hier in Erze geformter 

Durch lyſippiſche Kunft, was ſchauſt du fo ſchamhaft? 
Was fo gebeugt ift deine gefammte Geftaltung ? 
Deine gewappnete Macht, wer bat fie geplündert ? 
Deine gigantiihe Kraft, wer hat fie gebrochen? 
Einer allein vermocdt es im All: Gott Eros; 
Der entadelte dich, der Allmächtige, fo. 


vl. 


Der Waffe bar, wie milde blidt der Gott! 
Kein Bogen ift zu ſehen und fein Bol; 
Nicht ohne Grund jedoch 

Trägt er die Blume, trägt er 

Den Fiſch. Er Hält in einer Hand die Erbe, 
Die milde Meerflut in der anderen. 
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VIII. 


Der Eros hier im Siegel 

Hält mit der einen Hand 

Ein fürchterliches Leuenpaar am Zügel, 
Und mit der andern ſchwingt er 

Die Fackel. Es umlacht 
Die Grazie das ſchöne Bild. Mit Luſt 
Beſchaut man es; zugleich jedoch erfaſſet 
Ein Schauer ob ſo unbedingter Macht. 
Wenn dieſer Gott die Ungeheu'r der Wüſte 
So weiß zu zähmen, welche Herrſchaft üben 
Wird ſelbiger in weicher Menſchenbruſt! 
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IX. 


Mich, ven er im Herzen empfand, 

Darftellete Brariteles, den Eros, 

Aus eigenem Innern nehmend 

Das Urgebild, das gottgewaltige, nicht 

Aus Borverfuh, Tradition und Mythe. 

Ich flöße nun das Gift, das ich den Menjchen 
Einſt in die Bruft durch mein Geſchoß gejandt, 
Bloß durd den Zauber meines Anblids ein. 


X. 


Saämmtlichen, den ſieben Weiſen 
Haſt du, o Lyſipp, voran 
Unſeren Aeſop geſetzet; 

Füglich haſt du das gethan. 

Mit ſo ſchweren Spruchgewichten, 
Mit ſo trocknen, unterrichten 
Jene hochberühmten Sieben; 

Uns ſo lieblich — denn wir lieben 
Fabelſcherz — 

Spielt Aeſopos durch ſein Dichten 
Uns die Weisheit in das Herz. 


88 


XI. 
O wie bift du zu neiden, 
Zierliches Unterröckchen! 
Omphale war's, die Ppdin, . 
Welche dich einft getragen, 
Da fie fid) hat ergeben 
Dem Alkiden im Minneftrauf. 
Gelig bift du geweſen, 
Jene Herrliche kleidend; 
Selig biſt du allhier auch, 
Ein ſo liebliches Denkmal 
Für unzählige Blicke, 
Schaubegierige, prangend 
In der epheſiſchen Herrin 
Goldgeſchmücktem Tempelhaus. 


XII. 


Das ſchöne Gebilde ſieh 

Milo, des ſchönen, hie, 

Der ſiebenmal zu Piſa 

Die Krone des Sieges errungen, 
Und nicht geſunken in das Knie. 
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XI. 


Der Stavienläufer, ver argetiche, 

Dandes geheigen, tft bejtattet hier. 

Sein roffenährend Land, er hat es reichlich 
Mit der gewonnenen Preife Ruhm geſchmückt, 
Er, ver zu Pifa zweimal, 

Und zweimal auf dem Ifthmos, auf der Flur 
Der heiligen, des Python 

Dreimal, zu fünfzehn Malen in Nemea, 
Und fonften nod unzählige Mal gefiegt, 


XIV: 


Beraubet der Geborenen und blind, 
Fleht' ich die Götter an 

Licht zu verleihen oder ein liebes Kind. 
Und ſiehe da, fie haben Beides mir, 
Die Gnädigen, verlieh’n. Denn ich gebar 
Und legte mein Gebornes an die Bruft, 
Und noch defjelden Tages 

Ward meines Auges dunkle Sehe Far. 
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XV. 

Ein Grabmal fpridt. 
Ich dünke dir, o Wanderer, wohl nur 
Ein Monument geringer Art zu fein; 
Nicht eile dennoch weiter, ohne fromm 
Zu weilen bier; jo wie du Götter ehreft, 
Sp ehre mih! Denn wiſſe: 
Sch berge des heroiſchen Geſanges 
Slorreihen Vater, allerreichit begabt 
Bon Mujenhuld, den heiligen Homer. 


XVl. 


Gefelſe vernichtet die Zeit, 

Sie ſchonet das Eifen nicht, 

Ste mähet dahin mit dem unerbittlichen Stahl 
Jegliches Sein. Allhier 

Nur wenig entfernt vom Meeresufer ſenket 
Sich des Laertes wolfebeträuftes Mal 

In das Gefild hinein. 

Bald wird e8 ohne Spur verfhmwunden fern. 
Doch ewig in der Menſchen 

Gedächtniß iſt der alte Held bewahrt, 

Weil feiner ein unſterbliches Lied gevenfet. 
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XV. 


Sappho, die Lesbierin, 

Der unſterblichen Muſen ſterbliche Schweſter ruht 
Geborgen in äoliſcher Erde hier. 

Es nährete ſie Eros und Kythere, 

Und ewige Kränze wob 

Peitho mit ihr zu ihrer Heimath Ehre 

Und Hella's Hochluſt im pieriſchen Hain. 

O mächtige Parze, die du die Fäden zieheſt 
Der menſchlichen Geſchicke, was ſpannſt du ihr, 
Der Wunderbaren, nicht ein ewig Leben, 

Die ſingend uns nur Ewiges gegeben? 
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AÄVilE 


Der zierlihen Nanfe, der allerfreulichen 
Purpurenen Traube Zeugerin, o Rebel 
Den Hügel hier mit deinem Laube ſchmücke, 
Die Säule hier mit deiner Blüte kränze, 
Auf daß Lyäos Prieſter, der hier ruhet, 
Auf daß Anakreon, der, als er lebte, 
Die Laute ſchlug zu Naht als Keigenführer, 
Bon Wein beraufht und Liebe, nod im Tode 
Das traute Grün, die vielgeliebte Frucht 
Ob feinem Haupte ſchaue, ſonder Ende 

Von deiner Säfte ſüßem Thau benetzt, 

Er, dem Geſänge weheten vom Munde, 
Die ſüßer noch, als dieſer Thau. 
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XIX. 


Steh’, Wanderer, und fiehe dieſes Bildnif an, 

Und bringe, wenn du heimgefehrt, die Kunde mit: 
„Ich jah zu Teos aufgeftellt Anafreon, 

Ihn, der der Ausbund war der Ältern Lyriker. w 
Sagit dur dabei, er habe bis zum legten Hauch 

Für alles Holde, Schöne, Zarte ſüß gefhwärmt, 
Sprichſt du bezeic;nend fein gefammtes Wefen aus. 


XX. 


Sieh, wie dem alten, trunfenen Anafreon 
Die Füße wanfen, nieder ihm der Mantel hängt, 
Die eine der Sandalen ihm verloren ift! 

Die goldene Yaute rühret er, des Tieblichen 
Megiftios oder des Bathyllos Wohlgeftalt 
Und finnbethörend jelige Blüte preifet er. 

Hab’ Act, o Bromios, und, o Eros, du zugleich), 
Daß nicht zu Boden feine felbftwergefjene, 

Bon euch bejtridte, hochbejahrte Schwäche fällt! 
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XXI. 


Tritt leiſe hier, o Pilger, auf und ſtill! 

Denn friedlich in der Schaar der Frommen ſchlummert 
Meleagros hier, der Sproſſe des Eukrates, 
Er, welcher Eros wonniglicher Zähre 

Durch ſeine Dichtergabe 

Der Charis holde, heitere Reize lieh. 

Zum Mann gereift hat Gadara's Gefilde, 

Das heilige, die göttliche Tyros ihn, 

Im Alter ihn die meropiſche Kos gepflegt. 
Wofern du Syrer — er grüßet dich: Salom; 
Woferne du Phöniker: Audonis; 

Woferne du Hellene: Chaire! — Du 
Erwieder' es! 


XXII. 


Der Grabeshügel, den 

Hier im Vorübergeh'n dein Aug' erblickt, 

Er ſchließet den Kallimachos, den Sohn 

Des Battos, ein. Ein Mann des Liedes war er, 
Ein Mann des Bechers und ein Mann des Scherzes, 
Der ſich zum Becher ſchickt. 


3 
XXI. 


Der Meifter in der Mufenfunft, Sippönar, 
?iegt hier begraben. Ferne, wenn du rudlos, 
Bleibe dem Ort; denn nicht behagen wird dir 
Die Ruhe da; dody wenn du gut und vein, 
Sp nahe dich getroft und halte Raſt 

Und nide, wenn du willft, behaglich ein! 


XXIV. 


Wiewohl du, ernſte, ſtrenge 

Perſephone, ein Volk regierſt, das nicht 

Zu lachen pfleget, nimm ihn, 

Den heiteren Demokritos, gleichwohl 
Geneigtes Sinns in deine Wohnung auf! 
Es lachet dich ſein Schatten harmlos an. 
Auch deine Mutter wurde ja, die hehre, 

Da ſie ſo tief um dich 

In Gram verſenkt, durch Lachen aufgeheitert. 
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XXV. 
Im Kreiſe ver Lebendigen geſtrahlt, 
Haſt du mit holdem Licht als Morgenſtern. 


Sanft leuchtend auch im Reiche der Schatten noch, 
Erſcheinſt du uns ein lieblicher Hesperos. 


XXVl. 


Früh haft du, treffliher Eurymedon, 
Gefunden hier im Grabe deine Ruh'; 

Es überlebte dich der kleine Sohn. 
Erhabenen Männern biſt du nun geſellt; 
Dem Sohne wird, des Vaters eingedenk, 
Ehre verleih'n dankbare Bürgerſchaft. 
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XXVII. 
Aſtakos Sohn, den kretiſchen, den Hirten, 
Raubte die Nymph' aus dem Gebirge. Heilig 
Iſt er jetzo, der ſchöne Knabe, der 
Götterliebe weckte, Götterſehnſucht; 
Wohnet im hehren viktifhen Eichenhaine, 
Eine neue, holde Gottheit, nun 
Und beſchirmet Wald und Weideplan. 
Singet, o ihr Hirten, nun nicht mehr 
Daphnis Ehren; ihm, dem Aſtakiden, 
Stimmet eueren frommen Hymnus an. 


XXVIII. 
Ich ſehe des Megakles, 
Des hingeſchiedenen, Denkſtein an und fühle 
Es dir im Herzen nach, o Kallias, 
Was du gelitten haſt bei dieſem Tode. 


Daumer Polydora, J. 7 
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XXIX. 


Freundlich in deinen Schooß, o Erde, nimm 
Den Amynthihog, den greifen, eingedenk 
Der Mühen all, die er im Leben dir 
Geweihet hat. Denn jorglih hat er dir 

Die Zweige des Dlivenbaums geftütt, 

Did) mit der Rebe, mit der bacchifchen, 

Mit Dev’s *) Saaten did) geſchmückt, die Flut 
Herzugeleitet, die geveihliche, 

Daß dir Gefräut und Fülle des Obſtes ſproßte. 
Dafür anito lagere gelind 

Ob dem gefunfnen GSilberhaubte dich, 

Und treibe Lenzgeblüme, 

Dem Grabe vdiefes Redlichen zum Schmud! 


*) Deo, Demeter, Ceres. 


99 
— 


Es fließet dir, Geliebte, 

Dir, Heliodora, meine Thräne noch, 

Da du geſchwunden aus der Sonne Blick; 
Des bitterlichſten Harmes heißer Thau, 

Der Lieb' und Treue letztes Opfer, rinnet, 
In Strömen ausgegoſſen 

Von meinem Aug', auf deinen Hügel nieder, 
Und tiefe, ſchwere Seufzer ſteigen auf 

Aus meiner Bruſt; doch, ach, 

Du kehreſt deinem Meleagros nicht, 

Denn keine Klage rühret das Geſchick. 

Weh, weh! Wo iſt ſie nun, die edle Blüte, 
Die meiner Seele Luſt und Labe war? 
Dahingerafft in jene tiefe Nacht 

Mit all ver Anmut, all dem holden Glanze, 
Womit fie zu verichönen 

Sp zauberhaft die Welt gepflegt. So nimm denn, 
D Erde nun, das ftaubgewordne, zarte 
Gebilde hin, und hüll' es fanft und drück' 
Es leis und liebend an dein Mutterherz! 
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XXXI. 


Laut durch die Thore der Stadt in ihrem Jammer 
Rief Skyllis ihren Gatten Euagoras, 

Und nicht zurück als Witwe 

Zum elterlichen Hauſe kehrte ſie. 

Im dritten Monde war es, da verging ſie 

Von Gram getötet. Ueber Beide nun 

Errichtet hat hier am geebneten 
Kreuzwege weinende Liebe dieſes Mal. 


101 


XXX. 


Wie vie Sonne jtieg, da betteten wir 
Den ſchon jo früh geſchiedenen 
Menalippos auf den Scheiterhauf; 
Wie die Sonne ſank, da tötete fih, 
Sp jung, jo blühend, Baſilo. 

Nicht wollte fie länger athnıen, 

Die zärtlihe Schwefterfeele, 

Da ihr zu Aſche worden 

Der theuere Bruder war, 

Zwiefache Schwarze Trauernacht 
Verbreitete zu dieſer Friſt 

Sich ob des Ariſtippos Stamm, 

Und ganz Kyrene fühlte ſich 

Betroffen und von Schmerz bewegt, 
So leer mit einem Male 

Das Haus, das ſonſt ſo glückliche, zu ſeh'n. 
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XXX. 


Heliodoros ſchloß ſein Aug' im Tode; 
Eine Stunde drauf 

Schloß es Diogeneia, um ſich ihm 
Drunten in der Schatten 

Stiller Au als jeine Braut zu gatten. 


XXXIV. 


Ich trauerte tief um meine Theonoe; 

Das holde Kindlein nur, das fie mir fterbend 
Zurüdeließ, verfüßte mir den Harm, 

Den bitteren. Da raffte das Geſchick 

Auch Dies hinweg, das einzige, lette Glüd, 
Das ic beſaß. So lege denn, o Herrin 
Perjephone, vie Baterbitte hörend, 

Der todten Mutter nun 

Das todte Kindlein freundlid in den Arm! 
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XXXV. 


Myrto, Das einzige 

Noch übrige Kleinod ihrer Eltern, als fie 
Nun auch dahinfanf in vie Nacht, da ſchlang 
Ste um die Mutter mweinend 

Den Arm und fagte: „Bleib', o bleibe du 
Dod nur anitt dem Dater und gebier 

Ihm eine Tochter, die da leb' und feines 
Und deines Alters heitere Stüße feil u 


XXXVI. 


Hier ruhet Timas jugendliche Zier, 

Die noch vor ihrem bräutlichen Gepränge 
Hinunter in die dumpfe Grabesenge 

Der Tod geraubt. 

Es ſchnitten ehrend ihr 

Geſammte Freundinnen 

Das ſchöne Haar von dem geliebten Haubt. 
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XXXVII. 
Die liebliche junge Blüte 
Voll Leben und voll Luſt, 
Die ſüße Krethis, die ſo manches Spiel 
Geſelliger, beliebter Art gewußt, 
Das allerliebſte, kleine Plaudermäulchen, 
Wohlwollen nur und Güte 
Und Frohſinn in der Bruſt — 
Oft wird fie fehlen ſamiſchem Mädchenchore, 
Die allzumeiſt in ſelbigem Geliebte; 
Denn, ach, ſie ſank in jene tiefe Raſt, 
Die unſer aller Ziel, 
Der fie jedoch jo frühe ſchon verfiel, 
Den zärtlihen Seelen, die fie überlebten, 
Ein über Alles tranriger Verluft. | 


XXXVIII. 


Medeios hat, der kleine, ſeiner Amme, 
Der thrakiſchen, dies Monument am Wege 
Gebauet und darauf geſchrieben: „Hier 

Ruht Kleita.« Dieſer Dank ſei ihr gezollt, 
Daß ſie genährt den Knaben hat, die Brave. 
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XXXIX. 
Aſchra, die Phrygierin, 
Die ihm vordem die Bruſt gereicht, hat Mikkos 
Sorgſam gepflegt, ſo lange ſie am Leben, 
Ihr jeglichen Genuß des Seins geboten, 
Der ihr genehm. Im Tode ſtellt' er ihr 
Dies Bildniß auf, daß auch die Folgezeit 
Erfahre ven der Guten, die an ihm 
Sp liebevolle Wartepflicht geübt. 


XL. 


An viefer Fichte hier 

Laß dich, o Wandrer, nieder! 

Es ſäuſeln hoch im Baume die linden Lieder 
Des Luftgewoges. Dorten an der Quelle 
Pflegt Pan zu flöten. An ſo ſchöner Stelle 
Winkt dir erwünſchte Ruh. 

Nicht lange, ſo fallen dir 

Gelindiglich die müden Augen zu. 
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XLI. ®) 
Eine Duelle am Wege fprigt : 


Komm, [aß dich unter viefen Pappeln nieder, 
D Wanderer, denn müde bift du ja; 
Erhole dich allda, 

Erquicke dich an meiner reinen Flut 

Und lenke mit erneuter Kraft ſodann 

Zu deiner Reiſe Ziel die Schritte wieder. 
Simos, ſo hieß der Mann, 

Der Ruhe dir und Labe 

An ſeines Sohnes, ſeines Gillos Grabe 
Bereitet hat. Erinnere dich freundlich 
Auch in der Ferne dran! 


*) W. E. Weber macht hierzu folgende Bemerkung: „Die 
ſchöne Humanität des Alterthums wußte die ernſten Gedanken der 
Vergänglichkeit mit der Heiterkeit des friſchen Lebens ſinnvoll zu 
vereinigen; ſie zog die Seele nicht feige von der Vorſtellung des 
Todes zurück, ſondern machte dieſe Vorſtellung traulich, indem ſie 
die ſchönſten Gegenden einer fülle- und wonnereichen Natur, ge— 
müthliche, gaſtlich zum Ausruhen und zu ſtiller Betrachtung einla— 
dende Plätzchen in Gärten, in Hainen und an Heerſtraßen, wo ſich 
das bunte Gewühl der Lebenden vorübertrieb, mit den Grabſtätten 
der Todten ſchmückte; ſie verſchönte dieſe Vorſtellung, indem ſie die 
Grabſtätten durch ſinnige Plaſtik, Architektonik und Poeſie zu Mo— 
numenten der Kunſt heiligte; ſie gab ihr endlich in der ſchönen Sitte, 
dieſen Gräbern irgend eine gaſtfreundliche Stiftung hinzuzufügen, eine 
Weihe, welche die Todten zu Wohlthätern und ſchützenden Genien der 
Lebenden erhob und darum auch ewiger Erinnerung werth machte. 
Wer bedenkt, was in ſüdlichen, eines milden, ewig klaren Himmels 
genießenden, aber eben dadurch auch an Hitze und Trockniß leidenden 
Erdſtrichen dem Wanderer ein kühler Trunk ſein muß, der wird die 
ganze Menſchenfreundlichkeit des hier geprieſenen Simos, der am 
Grabe ſeines Sohnes einen Brunnen anlegte, zu würdigen wiſſen 


XLI. 


Did hat Leontichos, er felber hier 

Ein Pilger ohne Heimat, o du armer 
Schiffbrüchiger, auf dem Geſtade [eblos 
Gefunden und beftattet, eigener 
Unficherheit gevenfend; denn er mallet, 
Wie die Möve raftlos über die Woge hin. 


XLIN. 


Den Todten hier, den er erichlagen fand 
Und unbeftattet, hatte Simonides, 
Der koiſche, mit einem Grab bejchenft. 
Für diefe fromme That erwies fih ihm 
Der Zodte dankbar, dem Yebendigen, 
Im Traume warnend vor dem traurigen 
Geſchicke, dem das Schiff entgegenging, 
Das zu befteigen er im Sinne hatte. 
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XLIV. 


Halt ein, o Landmann, hemme deinen Pflug 
Und wühle nicht mit allzu nahem Zug 

Die Todtenafche diejer Gruft empor! 

Zu herbe Zähren haben hier gethaut, 

Und aus fo thränennaffer Erde Schaut 

Kein glüdlicher, fruchtreicher Halm hervor. 


XLV. 


Ein Grabmal Ipridt. 


Sic, jeiner Ehegattin, feinen Kindern, 
Erbaute mih Androtion. Noch Steh’ ich 
Und harre. Lange mög’ ic) harren noch! 
Schlägt aber einmal eine Scheideſtunde, 
Sp werde mir, wer höheres Alters ift, 
Bor den noch Unbejahrteren, zu Theil! 
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XLV1. 


Wir, Kleno und Anaro, waren Töchter 
Des Epifrates und Zwillinge; wir wurden 
In Ehren alt, die eine die Priefterin 

Der Charitinnen und die andere 

Die der Demeter; nicht gebrach es ung 

An Gatten und an Rindern; eine Frift 
Bon achtzig Jahren gönnten uns zu leben 
Die Himmlifhen; wir jchieden aus dem Gein, 
Sp wie e8 in der Ordnung, als die Erften 
Bor denen um uns her, 

Die jüngeres Alters; unjer Ende war 
Gelinder Art und ohne harten Kampf. 

Wir find zufrieden mit dem Loos, das und 
Gefallen iſt; es war ein glüdliches. 
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XLVII. 


Erſt der Demetra Prieſterin, ſodann 

Die der Kabiren, die zuletzt der Rhea, 
Und Vorgeſetzte vieler jugendlicher 
Anmutiger Frauen bei den Götterfeſten 
War ich, die hier zur Erde 

Beſtattete. Zwei Söhne wurden mir; 

In ihren Armen, eine Hochbetagte, 
Schlief id hinüber. Wiſſe dag, o Mann, 
Und zieh’ in Frieden deine Wege dann. 
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XLVII, 


Hermofrateia — dies mein Name. Zweimal 
Zehn Kinder und noch neun dazu gebar ich, 

Und feines ftarb. Es traf Apollo mir 

Die Knaben nicht, und nicht die hehre Schwefter 
Die Mägvelein mit dem Geſchoſſe. Ste 

Kam mir zu Hülfe, der Gebärerin; 

Er ftattete die Söhne mit der Blüte 

Der Jugend aus und hielt Berverben ab. 

Nicht überhob im Schooße dieſes Glüdes 

Sid mein Gemüt. So hab’ id) 

Durch Kinderreihthum und durh Frömmigkeit 
Das ftolze Kind des Tantalos befiegt. 


XLIX 


Das trefflihe Roß, das ihn getragen hatte, 
Beihenfte Damis mit dem Monumente, 

Das hier zu ſeh'n. Es ward ihm im Gefechte 
Die Seite wund; es ftrömte ſchwarz und kochend 
Der blutige Quell aus dem gewaltigen Leib 

Und feuchtete der durftigen Erde Grund. 

Sp ging e8 unter, dieſes edle Thier. 


1. 
Ein begrabenes Häschen ſpricht: 


Mich flüchtiges, großohriges Häfelein, 
Das der Gebärerin von harter Hand 
Entrifjene, hat Phanion aufgenährt, 
Liebreich im Arm und an ver Bruft gehegt 
Und wohl verjeh’n mit mailichen Geblüme, 
Sp wonniglic gepflegt, 

Nicht wiederum zur Mutter hin verlangt ich; 
Doc die zur reichlich eingenommene Koft 
Bewirkte, daß ih aus dem Leben fchied. 
Die noch im Tode mir geneigte Herrin 
Hat, ihrer eigenen Yagerftätte nah, 

Dich hier in's Grab gelegt. 
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LI. 
Ein begrabener Delphin jpricht. 


Die Wut des Sturmes und der Woge warf 
Mid hurtigen Delphin, 

Den Spielball eines ſeltſamen Gefchides, 
An’s feite Yand. Allhier erbarmten fich 
Freundliche Menſchen, die mic, liegen fahen, 
Und bargen in die Erde meinen Leib. 


Dauner Polydora. I, 8 
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LII. 


Der Lyriker und Eitherfänger Arion weihet am Vorgebirge Täna- 
rum, wo er an’8 Land geftiegen, ein Bild, das ihn reitend auf 
einem Delphin darftellt. *) 


Den Arion hat, des Kykleus 
Erzeugten, als fikelifche Meerflut ihn 
Bedrohet', unter göttlichen Geleite 
Gerettet dieſer freundliche Delphin. 


*) „Unter andern Weihgejhenten auf Tänarum ift auch 
Arion von Bronze auf einem Delphin. Die Sage davon hat He= 
rodot in der Erzählung von den Lydiern nach den, was er gehört 
batte, mitgetheilt, Der Delphin bei Poroſelene, welcher fich einem Kna— 
ben, der ihm jeine von Fiſchern erhaltene Wunde geheilt, jo danf- 
bar bewies, dieſen Delphin habe ich jelbft gejehben, wie 
er aufden KRufvdes Knaben hörte und ihn trug, jo oft 
er aufihbm fahren wollte,” PBaufanias II. 25. 
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LIII. 
Philomele ſpricht: 


Borealifhem Geftirme zu entgehen, 
Entſchwang ich über's Meer mich in die Weite, 
Da, fiehe, bot der edele Delphin, 

Als Barke zugleih und als Pilote dienend, 
Sich Philomelen an, der reifemüden, 

Und der Bewohner der Gewäſſer trug 

Die Bürgerin der Luft. Sch labete 

Mit Melodien fein töneltiebend Ohr. 

Stets waren im Gewoge 

Delphine vienftbereit ven Mufen, nicht 

Um Sold bemüht, nur fromme Hulden übend; 
Und feine Fabelei 

Iſt des Arion jeltfames Geſchick. 


8* 
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LIV. 
So bift vu denn dahin; 
Wirſt niht mehr, o du armer, 
Unglüdliher Delphin, 
Das Fiſchgewimmel ſchreckend, 
Durch das Gewoge ſtürmen; 
Nicht mit muſikiſchem 
Ohre dem Halle mehr, 
Dem lieblichen, der Flöten 
Aufhorchen *), noch den Schiffen 
Zur Seite deine Sprünge, 
Die kräftigen, verſuchen; 
Nicht freudigen Geſprudels 
Hin durch die Feuchte mehr 
Die Nereide tragen. 
Denn, ach, es warf die See, 
Wild aufgewühlt vom Sturme, 
Dich, wie ein Felſenſtück, 
Mit Schaumgeraſ' auf das Geſtade her. 


*) „Das wiſſen wir ja wohl, daß dieſe Thiere ein Vergnü— 
gen an der Muſik haben, ihr nachgehen und neben den Schiffen 
ſchwimmen, ſich ergötzend bei ruhiger Fahrt am Geſang und Flöten— 
ſpiel.“ Aus Plutarch's Gaſtmahl der ſieben Weiſen. Der Del- 
phin heißt piuM, Euripides Elektra 435, und in einem Frag— 
mente des Pindar ift von dem Delphin die Rede, „ven auf des 
Meeres til ruhendem Spiegel der Flöten lieblich erklingendes Spiel 
erregt.’ 
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LV. 
O du, ven alle Grazien gelicht, 
Du ſüßer Bogel, der fo zauberiſch, 
Alkyonen ähnlich fang! Du bift dahin. 
Dein lieblihes Seelen, ad), 
Und deine gefällige Sitte, 
Sie find gegangen in die Nadt. 


LVI. 

Eine begrabene Grille ſpricht: 
Ertönte meinem Freunde Demokritos 
Im Schwunge melodiſcher Fittige mein Lied, 
So ſenkt' es ihn in die begehrte Kuh. 
Zum Danfe hat er mir, 
dachdem ich ausgehaucht mein zartes Leben, 
Hier bei Dropos eine Gruft gegeben. 


LVI. 
Eine begrabene Cicade ſpricht. 


Dies Mal, es ift nur Hein; e8 ragt der Marmor 
Kur wenig über nieverer Erd’ empor. 

Beachte du gleihwohl 

Das liebevolle Werk Philänion’s! 

Diejelbe pflegte mich, die jonft verhohlen 

Im Buſche muſicirende Cicade, 
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Zwei Jahre faft, und mein Gefchwirre machte, 
Daß um fo Leichter fi ihr Auge ſchloß. 

Auch für die Abgeſchiedene jorgte fie; 

Dep zum Beweiſe dienet diefe Gruft. 


LVIN. 


In laubiger Aeſte Ruh 

Entſendeteſt, 

Helle Cicade, du, 

Deine Getön'. Ein fangbegieriger Knabe, 
Für deine Zartheit ohne Sinn, 

Griff ſo behende zu — 

Da war's um dich geſcheh'n, du arme, kleine 
Harmloſe Schwätzerin! 


LIX. 


Dir wirft nun, o liebliche Griffe, 
Nicht mehr die Sonne begrüßen, 
Nicht mehr mit hellem Erflingen 
Am reihen Haufe des Alkis 
Gefällige Lieder fingen; 

Hinunter bijt du geflogen 

Zu des Hades friedlicher Au, 
Zu faugen allhier den zarten 
Elyſiſchen Blütenthau. 


Rom, 
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Schön ift fo Mandem Quintia. 
Mir ift fie nicht der Schöne bar; 
Mir iſt fie Schlank und mwohlgebaut, 
Mir hat fie auch ein prächtig Haar, 
Hat eine volle, runde Bruft, 

Hat tadellofe Glieder mir; 

AN Einzeles ift ſchön an ihr 

Und, e8 zu ſchauen, eine Luft. 
Schön aber ift das Ganze nicht, 
Da Grazie, da Seele, 

Da Leben und Geift gebridt. 
Schön in vollendet ächter Art 

Iſt mir dagegen Lesbia; 

Denn nidt nur reih an Reizen 
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Im Einzelen ift jelbige; 

In geiftigem Wunderglanze 
Strahlt, uns zu feſſeln, hier 
Das wonnevolle Ganze. 

Und fo entreißt fie Allen 
Auf diefer Erde Kreis, 

Die fonft gepriefen werden, 
Jedweden Schönheitspreis. 


11. 
Ich fende dir hiemit — 
Es ift wie Gold fo klar — 
Ein aus dem nördlichen 
Bereiche ftammend Haar. 
Es ift, damit dein Aug’, 
O Lesbia, jehen fan, 
Um wie viel goldener 


Dir die Natur die eigene Locke ſpann. 
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Ill. 
Mas, Liebſte, ſchickſt du mir 
So friſcher Roſe Zier? 
Schick' eine Roſe, die 
An deinem Buſen welkte! 
Noch werther, noch unendlich 
Reizvoller iſt ſie mir! 


IV. 


Was vie Gerüchte jagen, 

Die über dich gebreitet, 

Es ift mir unverhohlen ; 

Ich weiß jedoch: geſchäftig 

Iſt überall die Welt, 

Wo hell die Schönheit ſtrahlet, 
Sie richtend anzuklagen, 

Und ſie zu ſtrafen, daß ſie 
Alltägliches verdunkelt, 

Gemeines in ſo tiefe Schatten ſtellt. 


124 
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Der Grazien ſind drei, 

Die Erd' und Himmel zieren. 
As Amaryllis blühte, 

Da ſtrahlten ſie zu Vieren. 

Sie ſtarb — es ſind nun wieder 
Nur noch die alten Drei. 


VI. 


Ich haſſe, was ich liebe; 
Ich liebe, was ich haſſe. 
„Wie,« fragſt du, „kann das fein?“ 
Das weiß ich nicht. Allein, 
Daß es ſo iſt, das weiß ich, 
Und leide Höllenpein. 
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vo. 


O du, fo hold zugleich und doch fo unhold! 

D du, jo ſüß zugleich und doc fo herbe! 

Wie Shmerzlih in mir jelber 

Entzweift du mih! Denn niht mit dir bin id) 
Im Stand zu leben und nidt ohne did. 


vl. 


Sin heiliges Wefen ift der Liebende, 

Und nicht verlegt ihn die Natur. Die Gottheit, 
Die ihn erfüllt, die ihn beherrſcht, fie fchüßet 
Ihn wunderbar vor jedem Harm. Es ftarre 
Auch noch jo winterlih die Nacht — ich dulde 
Im Freien ihre Fröfte ſchadelos. 

Es ftürze no fo ungeftün ergofen 

Der Regen nieder — meine Glieder näffen, 
Doch nicht gefährden kann die feichte ot. 
Nur deine Thüre bleibe nicht verfchloffen, 

D Delia! Don dir getrennt zu fein, 

Das iſt's allein, was mir Verderben droht. 
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IR. 
„ie viele Küffe willſt du?“ — 
So viele laß es jein, | 
Als Stern’ am Himmelsbogen, 
AS in dem Meere Wogen, 
Als Körner in dem Sande 
Afrikaniſcher Wüſtenlande, 
Als Blumen auf den Auen, 
Als Perlen auf den Blumen, 
Die hell herniederthauen 
In goldener Frühe Schein. 


X. 
Drei Gläſer auf Ida's Wohl! 
Viermal ſoll Lydia leben, 
Fünfmal die ſchöne Lycas, 
Sechsmal die holde Nävia, 
Und ſiebenmal die liebliche Juſtina. 
Daß von den Allen mir nur eine käme! 
Wenn keine kommt, die letzte Flaſche leer, 
So komm, o Schlummer, du 
Und zaubere ſie mir luſtig alle her. 
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XI. 


Die freigeborne Schöne 

Wird man vor Allen wählen ; 
Sie ift die adeligfte, 

Sodann die Freigelaſſ'ne; 

Sie nimmt die zweite Stufe 
Nach Jener ein; es bietet 

Sich als die dritte, letzte, 
Unedelſte die Sklavin. 

Doch wenn ſie ſchön, doch wenn ſie 
Durch ihrer Bildung Anmut 
Ein jedes Herz entflammet, 
Und jene Beiden nicht — 

Hat ſie den Rang vor ihnen. 
Denn von dem höchſten Adel, 
Denn von der reinften Abkunft 
Iſt immerdar der Schönheit, 
Die aus dem Aether ftanımet, 
Gottvolles Angeſicht. 
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XL. 


Weißt du, was in Schuld verfallen 
Und in Sünde heißt? — Did Schauen. 
Mehr, o Cynthia, braudt es nicht, 
Um zu glüh'n für das DVerfagte, 

Um zu wünſchen und zu wagen, 

Und für einen Tand zu achten 
Jegliche zu ftrenge Sitte, 

Seglihe zu herbe Pflicht. 

Sünden, ad, die nicht zu meiden, 
Es gebiert fie ung ein Blick ſchon; 
Nicht zur fliehend ſüße Schulden 
Gießet aus, jo wie fie deinen 

Keiz erhellt, ver Sonne Licht. 


Xi. 


Selig tft, wer dic) mit Augen ſchaut; 
Wem du lächelft, der ift dreimal felig; 
Wem du Küfje gibft, der ift ein Hulbgott, 
Und ein Gott, wer did) umarmt als Braut. 
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XIV. 


Herrlich, o Sabull, 

Wenn's die Götter geben, 

Sollſt vu bei Catull 

Diefer Tage leben, 

Schafft du ein Soupe, 

Eine kleine Tee, 

Und ein Fäßchen Wein 

In fein Haus hinein; 

Dringft du zu dem Schmaus 
Guten Appetit, 

Heitere Laune, Luft zu lachen mit, 
Denn e8 hat Catull, — 

Er geſteht's, Fabull, — 

Im gefammten Haug 

Leere Räume nur und Spinneweben, 
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XV. 


ni — 
ee 


„Da wir Beide noch ungetrennt, 

Noch dein Lilienhals anderer Arme Band 
Als der meinigen, ungewohnt — 

Nicht der große Monarch lebete jeliger!u— 


vo» AS ich Deine Geliebte noch 

Und nit Chloe die reizvuollere Minne dir — 
Da war Lydia ruhmgefrönt 

Und vor Ilia *) jelbft weit die Berehrtere.un —- 


„ya, ich liebe vie Meifterin 

Im Tonveihe, die vielfundige Chloe nun, 
Und erbliche, wie gern! wenn ihr 

Sein, dastheuere, nur ſchirmte die Ödtterhand.u — 


nn Glühend-innige Liebe flößt 

Mir nun Calais ein, Sprofje des Ornytus, 
Und unzählige Mal, wie gern! 

Stirb’ ih, ſchöneten ihn milde Geſchicke nur.“ — 


*) Ylia die Mutter des Romulus. 
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„Wie, wenn frühere Minne fid) 

Heu entziindete, neu bände, was aufgelöft ; 
Nicht mehr Chloe, die blonde, mehr, 

Einzig Lydia nur meine Befeligung ?u — 


„nSwar ift er, wie der Tag, jo ſchön; 

Du fo leicht, wie die Korkrinde, Die Iodere, 
Und wie Abria fturmbewegt — 

Dennod) Ieb’ ich allein, fterb’ ich allein mit vir!uu 


XVI. 


— — 
— — — ae — —— — — — — 


Laß uns leben, o meine ſüße Wonne; 

Laß uns innige, traute Liebe leben; 

Und was finſtere, kalte Greiſe murren, 

Sei an Werthe dem Aſſe gleich geachtet! 
Sieh es tauchet hinab die Sonn' am Abend, 
Und am Morgen erhebt die alte Pracht ſich; 
Doch wenn unſere kurze Leuchte hinſank, 
Eine nimmer erhellte Nacht bedeckt uns. 


152 


Sieb mir Küffe, Geliebte, gieb zu Hundert, 
Und dann andere neue mir zu Taufend; 
Dann gieb andere mir zu neuen Hundert, 
Und dann andere wiederum zu Taufend ! 
Wenn wir alfo die Küffe fortgerechnet 

Lang und mächtige Zahlen aufgehäufet, 
Dann in Wirre zulegt gieb ungezählte, 
Daß wir ganz über ihre Zahl bemußtlos ! 


XVII. 


— — 
— NL ON N La NL 


AU ihr Grazien, ihr Amoren alle, 

Und ihr, feinere Menſchen alle, hört mich, 
Hört und weinet! Cs ift der holde Sperling 
Meiner Freundin, ah, ihre Liebjte Luft hin! 
Er, der trauliche, zugewöhnte Liebling, 

Den fie forgfamer als ihr Auge" wahrte, 
Der fie kannte, wie fie die eigne Mutter, 
Nicht vom Schoofe fih ihr verirrte, ſtets nur 
Hier und dort fie umhüpfte, fie alleine 

Nur anpiepete, feine ſchöne Herrin — 

Weh, er gehet dahin vie dunkle Straße, 
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Hin, wo ewige, Schwarze Nacht bewältigt 

Und nit eine geraubte Seele [osgibt! 

Fluch Dir, finfterer, ungerührter Orcus, 

Der du jeglihe Wonne roh hinabjchlingft! 

Dies auch wurde gerafit, dies arme Thierlein, 
Und nun weint fie, die Liebſte, mir die Sterne 
Koth, die lieblichen, ihres Angefichtes ! 


Du an Wonne fo reih, wie an Gefangkunft! 
Sieb mir Küffe, geliebte Septimilla! 

Nicht gewöhnliche, nicht gemeßne, gieb mir, 
Solche gieb, wie die Küfle des Satullus! 

Sind jo viele gefüßt, wie dieſer aufzählt, 

Dann ein Spätchen erhältft dur, jüße Freundin, 
Ein jo tranliches, ein jo liebes, holdes, 

Als derſelbe Catullus uns gemalt hat. 
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XIX. 


Cs ſchwankte die Natur , indem fie ihuf, 
Ob ihr Gebilde weiblihem Beruf 

Zu weih'n, ob e8 die Rolle, 

Die weichere, des Weibes fpielen folle; 
Da, holder Knabe, der ein Mädchen ſchier, 
Gab fie das ſchöne Dafein dir. 


XX. 


Als hin zu Hero’3 Ihurm Leander ftrebte, 
Und in der Flut vor jähem Ende bebte: - 
„Nur jebo,u flehet’ er, 

„Erbarme dih und ſchone mein, o Meer! 
Verſchlinge mich bei meiner Wiederkehr! 


XXI. 


Dem Gott zu widerſteh'n, 

Dem mächtigen, der unfere Herzen lenket, 
D gebt eg auf! Er brennt noch heißer ven, 
Der feiner Obmacht zu entflieh’n gevenket. 
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XXI. ®) 
1 


Ein Amor ift mir endlich 

Gefommen, ein fo fchöner und fo edler, 
Daß, ihn zu hehlen, minder rühmlich wäre, 
Als ihn zu zeigen aller Hülle bar. 

Ihn hat fie felber, Cypria, gerührt 

Bon meines Herzens innigem Bedarf 

Und meinen ihr gemeihten Klagelievern, 
Zu mir gebradt und lächelnd 

Mir in den Schooß gefett. Dies göttliche 
Geſchenk, ich will es ehren, 

Wie ſich's gebührt, will pflegen ohne Scheu 
Mit aller Kraft, die meinem Herzen eigen, 
Das mir vertraute hehre Götterfind. 

*), Die folgenden Gedihte Nr. XXH. 1—4 ftehen unter 
denen des römischen Dichters Tibull, find aber fühlbar weiblichen 
Uriprunges, wenigftens was deren wejentlide Grundlage betrifft. 
Die Berhältniffe und Umstände, unter welden fie entftanden, bat 
man fi in folgender Art zu denken. 

Der junge Cerinthus, ein Freund des genannten Dichters, 
der dur diefe Verbindung zu den bezüglichen Driginalen gelangte, 
glühte für die ſchöne, einer der erften Familien Roms angehörige 
und in den höchſten Eirfeln lebende Sulpicia, und erwarb fi 
troß des ungleichen Standes ihre feurigfte und zärtlichfte Gegenliebe. 
Einer Bereinigung gejegliher Art, wie fie in der Beiden Abficht 


lag und jpäter auch wirklich zu Stande fam, ſetzten ſich Hemmniffe 
entgegen, da die Eltern andere ihnen angemefjener jcheinende Plane 
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Es rüge das, wen Feine Pulſe fchlagen, . 
Wem ferne jedes heißere Gefühl! 

Es foll mir ohne Siegel zu dem Freunde 
Jedwede Zeile geh’n, die ihm beftimmt. 
Wenn ein Vergehen hier, es ift jo menſchlich, 
Und ſich verftellen iſt jo widerlich! 

Er meiner und ich feiner werth — fo möge 
Die Welt uns fennen, die Verbündeten ! 


2. 


Wie — eine dunkle, würdeloſe Buhljchaft 
Ziehft vu Sulpicia’s fhöner Minne vor? 
Und bift jo ſicher und fo forgelos 

Ob ihrer Neigung, daß du mwähnft, fie fei 


hatten. Im dieſe Zeit fallen die anerkannt ſchönen und zarten Aeu— 
Berungen und Briefe Sulpicia’$, die wir ausheben werben. Eine 
falſche Nachricht von der Untreue des Geliebten, der fih in den 
Schlingen einer gemeinen Bublerin gefangen, jest das vornehme 
Mädchen, das von Bewerbern der angejehenjten Art umgeben war, 
Das aber nur dem Zuge des Herzens folgte und fi daher dem in 
Sinfiht des Ranges unter ihr ftehenden Jüngling gleihwohl mit 
jo reiner Selbftentäußerung bingegeben hatte, in die allerheftigfte 
Aufregung. Sie kehrt ihren ganzen Stolz heraus, um den Schuldi- 
gen darniederzujchmettern, fie bietet ihre ganze Stärke auf, um ſich 
Über eine jo große Kränfung hinweg zujegen; verfällt jedoch in Folge 
diejer Gemüthserfhütterung in eine gefährlide Krankheit, in der fie 
jenes jo rührend zärtlide und demüthige Briefchen ſchreibt, das hier 
Nr. 3 mitgetheilt ift. 


137 


Für alle Zeiten jElanifch 

An Dich gebunden, was Du au für Trevel 
Degehen magft ? Kann Dir Berworfenes 
Dehagen, eine feile Dirne did) 

Hinweg aus unfrer reinen Sphäre loden, 
Sp wiſſe, daß wir edle Freunde haben, 
Die fih entrüften ob der Schmach, die wir 
Durch did erfahren, und, wir hoffen es, 
Uns teöften werden über eine fold 
Empörende Verhöhnung des Vertrauens, 
Das wir gejett in deine Kedlichkeit. 


3. 


Ich leide Freund! Ich liege krank darnieder! 
O ſage mir, ob du dich härmſt um mich, 
Ob's dich beglücken wird, wenn ich geneſe? 
Nur dann, ich ſchwöre dir's, 

Wünſch' ich befreit zu ſein von dieſer Not, 
Und neu zu wandeln, die Gerettete, 

In lichter Sonne heiterm Strahl; wo nicht, 
Iſt mein Begehr, zu ſinken in die Gruft. 
Denn, ach, was ſollte mir das Daſein noch, 
Das traurige, wenn dein Gemüt erkaltet, 
Wenn Du nicht mehr mein Leben und mein Licht? 
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Ich kränkte dich durch meine raſche Flucht, 
Da wir zuſammen in der ſtillen Nacht — 
O zürne nicht! Ich that's ja nur, um Dir 
Die Glut zu hehlen, die mich ſelbſt erfaßte, 
Und wie bereu' ich ſie, die blöde That! 

Es werde jede zärtliche Begier, 

Die deine Bruſt für mich erfüllt, aüf ewig 
Ohn' alle Spur aus ihr hinweggenommen, 
Wenn irgend eine Thorheit, eine Schuld, 
Mit welcher ich, ſo lang ich athme, mich 
Beladen habe, mir ſo leid, wie dieſe! 
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XXI. 


Wie fol man glauben, daß es Götter giebt, 
Und ein gerechtes, göttliches Gericht ? 

Sie ſchwur bei ihrer Augen Heil und Licht, 
Mich envelos zu lieben und fie liebt 

Kun einen Andern; doc ich ſehe nicht, 

Daß fih der Glanz in ihrem Auge trübt; 
Kur um jo Lichter ftrahlt ihr Angeſicht! 

Mir aber, ven fie ihr Gelübve bricht, 

Und der nie jelber feinen Eid verlegt, 

Mir jchmerzt das Auge, das erfrankte, jest. 


XXIV. 
Wie ſich fo ganz ein liebend Herz verkehrt, 
Das uns ſo eben noch ſo heiß begehrte! 
Nichts war voreinſt, was ſie mir nicht gewährte; 
Nichts iſt anitzt, was ſie mir nicht verwehrt! 
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XXV. 


Die Keuſche, die nichts nimmt und die nichts leiſtet, 
Sie ſteht in unbefleckter Reine da. 

Die Ungebundne, welche das Gebotne 

Hinnimmt und auch den Lohn dafür gewährt, 
Iſt tadellos in ihrer Art. Doch das 

Iſt ſchlecht gethan, iſt noch unendlich ſchlechter, 
Als was die allergrößte Metze thut, 

Die Jeglichem für Geld zu Dienſte ſteht: 

Zu nehmen, auszubeuten die Verliebten, 

Und doch zu täuſchen ihre Hoffnungen! 


XXVI. 


Soll dir Catull des Auges hellen Stern 
Verdanken, Etwas dir, o Quintius, 

Was von unendlich höherem Werthe noch — 
So woll', er flehet dich, 

Ihm nicht entreißen, was ihm noch unendlich 
Wertvoller iſt, als ſeines Auges Stern! 
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XXVII. 
Die ſchönſte du der Frau'n, 
Die auf der Erde Schön, 
Die ärgfte jener auch, 
Die böje Wege geh’n! 
Wie wünſchet' ih, daß du nit gar fo ſchlimm, 
Und wenn jo jhlimm, dag du nicht gar fo ſchön! 


XXVIII. 
Welch eine ſüße Kunde 
Vernahm ich aus dem Munde 
Der Liebſten einſt! „Ich bin 
Und bleib' ohn' Ende dein. 
Erſchiene Jupiter, 
Der Götterfürſt, und böte 
Mir ſeine Hand zum Bunde, 
Ich ſagte Nein, 
Ich bliebe dein allein.“ 
Doch ah, wie bald verloren 
Aus ihrem falfhen Sinne 
War all,. was fie geſchworen! 
Drum was ihr aus dem Munde 
Der Liebe hört, o ſchreibt e8 
Kur in ven Wind zur Stunde, 
Kur in das Wafler ein! 
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Xi 
| BER = 


| Hör’ endlih auf, Catull, denn hohe Zeit ift eg, 
Dich hinzugeben jo gefährem Irrſinne, 

Und was dahin jo zweifellos, dahin gieb es! 
Wohl andre Tage lachten einft, an Glüd reiche, 
Da du die Wege gingeft, welche fie minfte, 
Die dur geliebt, wie feine wird geliebt wieder. 
Was für ein endelojes ſüßes Spiel murbe 
Damals getrieben, da, was immer Dur wollteft, 
Site, ohne je zu widerftreben, auch wollte! | 
Sa, andere Tage waren das, an Glück reiche! 
Jun will fie nicht mehr, und fo woll’ auch du nicht mehr, 
Berfolge nicht, was fliehet, und dein Herz ftähle, 
Daß nit in Elend deine Tage hinfiechen. 

Ade, du lieblos-falihe Seele! Nie wieder 
Wird dir Catull mit feinem Harm zur Laft fallen ; 
Denn fih gefaßt num endlich als ein Mann hat er. 
Doch wehe, was erwartet dich, vie Ruchloſe! 
Was Du bereiteft, wird bereitet Dir werben, 
Wenn all, was Süßes an dir ift, die Zeit raffte, 
Mer wird dann noch erglühend deine Huld fuchen ? 
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Wem wirft du ned vor allen Andern ſchön dünken? 
Weß Liebfte wirft du heigen, die Vereinſamte? 
Wem wirt du Küffe ſpenden, wirft du wollüftig 
Die Lippe beifen? Liebe wird und Luft dir aud 
Zu Ende fein, Derlafjenheit auch Dir graufen; 
Und ohne daß dir irgend Etwas Troft biete, 

In Allverachtung wirft du in dein Grab finken. 


XXX. 


Wenn ihr erbarmungsreih, ihr Hinmlifchen, 
Wenn ihr dem Unglück irgend und der Not, 
GSelbft in der äußerften Gefahr des Todes 

Mit euerer Hülfe rettend nahe war't, 

Sp ſchaut die Tiefe meines Elends an! 

Und wenn mein Herz und wenn mein Wandel rein 
Bon böfer Schuld, und wenn ich frommes Sinnes 
Stets euer ewiges Geſetz geehrt, 

Kie eud) zu Zeugen, um Betrug zu üben, 

Dit frehem Mund betheuernd angerufen, 

Den Eid, den ich gefchworen, nie verlegt — 
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So nehmet es, o nehmet e8, ich flehe, 

Bon mir hinweg, dies fürchterliche Weh, 
Das mir verzehrend durch die Adern fchleicht, 
Mir, jede führe Luft des Seins ertödtend, 
In's Mark, in’s innerfte, des Lebens dringt 
Und mid ven Schatten zu gefellen droht. 
Nicht Das begehr’ ich fernerhin, daß ſie 
Mich Liebe, die Berrätherin; nicht das, 

Daß fie, gewohnten Unbeftande fern, 

In feufcher und getreuer Flamme brenne — 
Das kann fie nicht. Mic felber nur zu retten, 
Mix felbft von nicht zu tragend ewiger Qual 
Die Seele zu befrei'n, ift mein Verlangen; 
Kur dazu ruf ich euere Götterfraft 

Um Beiftand an, Erfüllet zum Beweiſe, 
Daß euch ein edler, reiner Sinn gefalle, 
Dies Eine nur, ihr heiligen Mächte mir! 
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Il 


I. 


Da die Furie des Bürgerkrieges 

Noch im Schwanfen, wen fie frönen folle 
Mit vem Sieg, und Dtho fih darum 
Nicht mit Römerblut bewerben wollte, 
Grub er fih das Eifen in die Bruft. 
Haben Andere, dieweil fie lebten, 

Einen höheren Thatenruhin erworben — 
Edler ift mohl nie ein Mann geftorben! 
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11. 


Claudia Rufina heißt die Holde. 
Verne Dritten gaben ihr den Urfprung, 
Und doc ift fie von jo jhönem Bau, 
Als nur immer Latium im Stande 

Zu erzeugen if. Die Nömerinnen 
Halten fie für eine Tochter Roms, 
Attiſche Frau’n für attiſchen Geſchlechtes. 
Sei ſie fruchtbar ihrem Ehgemale, 
Daß ſich ein ſo reizend Wunderwerk 
Der Natur vielfältiglich vererbe; 
Ueberreich mit Kindern und mit Enkeln 
Segne ſie erhabne Götterhuld! 
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Ill. 


Meiner Werke zweite, treue Hand, 
Kaiſerlichem Herren nicht unbekannt, 
Mein Demetrius! Drei Luftra nur 
Und vier Sommer gönnte die Natur 
Dir, du Armer! Daß du nicht als Knecht 
Nieverftiegft zu deinem frühen Grabe, 
Schenket' ich der Freiheit edles Recht. 
Wenig half ſie dir, die hehre Gabe; 
Doch du fühlteſt dich durch ſie geehrt, 
Doch ſie war dir noch im Tode wert; 
Und du riefſt, da dir die Lippe ſchon 
Sterbebleich: „O theuerer Patron!« 
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IV ®). 


Steh, Fremdling und betrachte diefen Hügel 
Zur Linken hier. Es ruht darin ein Manı, 
Der gut, barmberzig, liebevoll und arm war. 
Beihädige dies Grabmal nicht, ich bitte; 

Es iſt gefegt dem Cajus 

Atilius Euſodos, 

Dem Freigelaßnen des Serranius, 

Dem Perlenhändler von der Sacra Via. 
Gehab dich wohl! 


*) Römiſche Juſchrift an der appiſchen Straße aus der Zeit 
der Republik. 
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V. 


Du bift an hehrer Denfart 

Und Tugend, o mein Cäfar, 

Dem alten Numa gleid). 

Doch Numa war nicht reich, 

Weit größer ift e8, rein 

Mas recht und gut zu wollen, 

Wenn man fo manden Cröſus 

An Schägen überraget; 

Weit jchwieriger ein Numa 

Bei jo viel Glück und fo viel Glanz zu fein. 
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v1. 


Der Korcyräer Herr 
Hat Gärten, groß und ſchön; 
Ein fchönerer, Entell, 
Iſt um dein Haus zu feh’n. 
Daß fih Lyäus nicht 
Der Fröſte halb befchwere, 
Die PBurpurtraube nicht 
Der rauhe Nord verfehre, 
Iſt mit Kryſtalle fie, 
Durchſichtigem, bevedt; 
Die Rebe ſteht geſchirmt 
Und dennoch unverſteckt. 
So wird durch Muſſelin 
Die zarte Mädchenhaut, 
Im klaren Bache ſo 
Der Kieſelſtein geſchaut. 
Was könnte die Natur 
Dem Genius verſagen? 
Auf ſein Geheiß muß hier 
Den vollen Herbſt der karge Winter tragen. 


Nach Opitzens Vorgang. 
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v1. 


Vereiniget wird durch ein heilig Band 
Mein Pudens und die fhöne Beregrima. 
Niemals hat eine glüdlichere Yadel 
Gefhwungen Hymenäus Hand. Denn nicht 
Harmoniſcher, als dieſe Zwei, verbindet 
Die Narde mit der Cinnamome fi), 

Und nicht mit dem Falerner Götterfafte 
Der Honig Attika's. Es liebt getrener 
Sich Rebe nicht und Ulme, ſich Geftad 
Und Myrte, Lotos und Gewäſſer nicht. 

Es wähle ſich Concordia für immer 

Zum Throne dieſen ehelichen Pfühl; 

Mit ihrer Huld beſtrahl' ihn endelos 

Die goldene Cypris! Ihren Gatten liebe 
Die Gattin noch, wenn ſeine Locke weiß; 
Er bete ſie ſelbſt noch als Greiſin an! 
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VI 


Da Thelefina noch der Reife bar, 

Die unjere Sinne reizet an dem Weibe, 
Berfaufte fie ver Thor, der fie befaß 

Und nicht vorausfah, welche feltne Pracht 
Sich in der Folge hier entfalten werde. 
Kun, da fie nad der bätifhen Paufe tanzt, 
In üppiger Stellung ihre Formen zeigt, 
Saditanifche, wolluſtathmende Berfe fingt 
Und fo den zitternd= alten Pelias, 

Den Priamus am Grabe feines Sohnes 
Im Stande wäre lüftern aufzuregen — 
Kun reift fie ihn unmiderftehlich hin, 
Erfüllet ihn mit Flammen ohne Maß; 
Und die er hat verkauft als Sklavin einft, 
Kauft er zurüd num als Gebieterin. 


IX. 


So rein, jo keuſch, wie eine jener alten 
Sabinerinnen, und noch erniterer 

Und ftrengerer Gefinnung und Natur, 
Als ihr Gemahl, der berbe, finftere, 
War ehedem Lävina. Jetzo, da 

Sie im Lucerinerfee und im Avernus 
Und im Bajanerquelle fi) gebadet, 
Wie umgewandelt ift fie! Wilde Gluten 
Erwachten ihr; fie fliehet den Gemahl 
Und folget einem jugendlichen Yiebften. 
Die in die Waſſer, die verhängnißvollen, 
Sich eingetaucht als eine mafellofe 
Penelope, fie ging 

Daraus hervor als eine Helena. 
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X. 


Süß bift du dem Gefühle, wenn du traut 
Umfangen hältſt; bift eine Luft vem Ohr, 
Wenn Suada mit fo fanfter Stimme Laut 

Aus deinem holoberedten Munde fpricht. 

Kur — o wie Schade! — nicht 

Den Augen eine Zier, 

Wenn du im hellen Lichte 

Der Sonne ftehft. Die Wonne wohnt in dir, 
Doch fie verbirgt fi) unjerem Angefichte. 

Komm, wenn die Nacht ergraut! Gehüllt in ihren Flor, 
Laß deine Öluten fprüh’n, umarme, fchmeichle, koſe 
So bift du Paphia's allerihönfte Roſe. 


31, 


Es wißiget ven Guten 

Betrogenſein vergebens; 

Er bleibt troß aller Nuten, 

Die ihm Erfahrung giebt 

Und wiedergiebt, beim ABE des Lebens. 


XII. 


Der Hirſche, der gehetzte, 

Dem Untergange nah — 

Da er des Herrſchers Majeſtät erſah, 
Stellt' er ſich ihm zu ſeines Heils Gewinn 
Um Gnade flehend vor die Füße hin; 

Und mit verſtändigem Sinn 

Blieb hinter ihm die Meute, 
Die hündiſche, zurück, und ſchonet' ihre Beute. 


XIII. 


Dies Elſterchen, wie es ſo deutlich ſpricht, 
Wie es ſo menſchlich grüßt! 
Daß es ein Vogel iſt, du glaubſt es nicht, 
Bis du's mit Augen ſiehſt. 


XIV. 


Iſſa, die Hündin unſeres Publius, 

Loſer iſt ſie, als Catullus Sperling, 
Reiner, als der Turteltaube Kuß, 
Schmeichleriſcher, als zu ſein im Stand 
Irgend ein verliebtes Mägdelein, 
Köſtlicher, als Indiens Edelſtein. 

Dir zu reden ſcheint ſie, wenn ſie laut wird; 
Leid und Freude fühlt ſie des Gebieters, 
Schlummert ein, auf ſeinem Halſe liegend, 
Schlummert ohne merklichen Athemzug; 
Und kein Tröpfchen netzet ihm das Nachtkleid. 
Kommt ihr Etwas an zu dieſer Friſt, 
Weckt ſie leiſe mit dem Pfötchen ihn, 

Daß er ihr die nötige Hülfe leiſte. 
Liebesſpiel ift ihr noch unbefannt; 
Schwerlich aud) fo niedlichem Geſchöpfe 
Fände ſich ein tauglicher Galan. 

Daß ſie ihm nicht ganz verloren ſei, 
Wenn ſie ausgelebet, malte ſie 

Publius; er malte ſie ſo treu, 

Daß ſie ähnlicher ſich ſelber nicht. 
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Wenn man neben einander die gemalte 
Iſſa ftellt und die lebendige, 

Nicht die allerfleinfte Differenz 

Seßet unfer Urteil in das Klare, 

Und wir zweifeln, welche wohl die wahre, 
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IH. 


I; 


Dem giebft du, Poſthumus, 

Kur deine Hand, dem aber einen Kuß. 
Wenn ic) von dieſen Eines wählen muß, 
Sieb mir die Hand, o Pofthbumus! 


Il. 


Der Bater ftarb, die fromme Tochter weint; 
Doch nicht allein; vor Andern erft erfcheint 
Ihr Angefiht von Thränen überflojjen. 

Sp aber härmt fi ächte Trauer nicht; 

Die wahre Thräne wird, o Öellia, 

In Einfamkeit und Stille nur vergofjen. 


III. 


Millionen hat er; feiner Wünfhe Flug, 
Er raftete mit Fug; | 
Er ftedt fih aber ein noch höher Ziel. 

Fortuna giebt jo Manchem viel zu viel; 
Doc feinem Menjhen giebt fie je genug. 


IV. 


Dem Reichen ift ein ökonomiſch Mittel, 
Ein fchändliches, fein Zorn und Groll. 
Er jparet unter dieſem Titel; 

Er zürnt und grolt, da wo er geben fol. 
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V. 


Nichts iſt ſo leicht verletzt, 

Als Ida; nicht entfernt darf man vor ihr 

An Dinge rühren, die den Unterſchied 

Von Weib und Mann betreffen. Was ich hier 
Nicht wohl begreife, das iſt Eines nur: 

Daß eine Dame, die ſo wunderzart, 

So wunderrein von Weſen und von Art, 

Doch — Mutter ward. 


VI. 
Fabulla ſchwört, es ziere 
Sie nur ihr eignes Haar; 
Und dieſes iſt auch wahr; 
Wie wäre, was ſie kaufte, nicht das ihre? 
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vl. 


»Sweihundert Thaler leihe mir! 

Sie fommen ungeſäumt retour; 

Du fennft ja meine Pünktlichkeit. — 
Hier haft vu Hundert, lieber Freund! 
Doch nicht gelieh’n, nein, gleich geſchenkt; 
Sp fomm’ ih um die Hälfte nur. 


VIII. 


„Ich ſpeiſe nie zu Haufe, 

Spricht Philo. Und er ſpricht 

Die Wahrheit. Iſt er nicht bei einem Schmauſe, 
So faſtet er, der Wicht, 

Und ſpeiſt dann alſo auch zu Hauſe nicht. 


IX. 
Es klaget, o Alaudo, deine Frau, 
Du ſeiſt ein ganz gemeiner Mädchenjäger; 
Doch ihre Paſſion, das ſind die Sänftenträger 
Nun, ſolch ein Pärchen paßt genau. 
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X. 


Dır ftehft in außerorventlihen Gnaden 
Dei Höheren; fie reißen fih um vie 

- Bei Gaftereien, auf den Promenaden 

Und im Theater; fie beeifern ji, 

Mit dir zu comverfiren und zu baden. 
Doch bilde dir darauf fo viel nicht ein! 
Die Ehre, welche hier 

Für did erblüht, o Philomus, tft Klein; 
Sie treiben einzig ihren Spaß mit dir. 


xl. 


Ich ehrte dich, Pontilian, 

So oft bereits durch meinen Gruß, 
Du beutſt darum, du Grobian, 

Den deinen nicht behender an. 

Da man dich nicht begrüßen muß — 
Adieu! das ſei mein letzter Gruß. 
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XLH. 


Die Nüchternheit, die Mäßigkeit 

In eigener Perſon iſt dieſer Aper — 
Zum Teufel mit dem ledernen Geſellen! 
So Etwas iſt zu loben 

An einem Knechte, nicht an einem Freund. 


XI. 


Por ihrem Manne jhmählt, die mich geliebt, 
Auf mich jo heftig und der Dummrian 

Hat eine wundergroße Freude dran. 

Es hat von Urtheilsfraft nicht einen Gran 
In feinem hohlen Kopfe dieſes Vieh. 

Wofern ſie ſchwiege, mich vergefien hätte, 
Geheilt von ihrer Liebe wäre fie. 

Nun, da fie mit fo großem Zorn und Grolle 
Ohn' Ende mein gevenft, jo ſpielt, ich wette, 
Die Lieb’ in ihr noch eine große Rolle. 
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XIV. 


Kommft vu, Gellia, fheint ein Parfumenr 
Angelommen, ein Flacon zerbrocen, 

Der gefüllt mit köſtlichem Arom. 

Doch du bit darum nicht reizender 

Und nicht liebenswürdiger. Ich fann 
Meinen Hektor auch jo duften laſſen, 

Keib’ ic ihm das Fell 

Mit Pomaden und Efjenzen ein. 


EN: 


Freund Milo ift verreift; 

Wie einfam und verwaift 

Sind unterdeß fein Weibchen und fein Velo! 
Nicht trägt fein Feld, allein — wie wunderbar! — 
Sein Weibchen trägt. Mach’ ich das Wunder Kar? 
'S ift feiner, der fein Feld, 

Dod Einer ift, der ihm fein Weib beftellt. 


— 
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XVI. 
Es baute Cajus als ein reicher Mann 
Großmüthig auch der Armut eine Zelle. 
Nun, ſiehe, wohnet an der Armut Stelle 
Er ſelbſt darin, da ihm ſein Gut zerrann. 


Sag' immer Nein, 
O Galla! Pein 
Muß beigemiſcht der Liebe ſein, 
Sonſt ſinken ihre Flammen ein. 
Nur nicht zu lange ſage Nein! 


— — — —— 


XVIII. 
O ja, wir alle find 
Recht heilige Leute, meiden, 
Sp lang wir unverhohlen 
Im Blick der Sonne ftehen, 
AN jene böfen Wege, 
Die ung die Scham verbeut; 
Mir wandeln fie ja nur 
Ganz heimlih und verftshlen 
In Naht und Dunkelheit. 
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XIX. 
Daß dir von Zeit zu Zeit 
Ein Vers geräth, das, o Sabellus, iſt 
Kein Wunderding; dergleichen wohl verleiht 
Ein Glücksmoment. Daß uns ein Buch gerathe, 
Das iſt die Kunſt, das iſt die Schwierigkeit. 


— — — — 


XX. 
Für arm gehalten 
Will Cinna werden, 
Und fieh, er tjt e8. 
Denn lebt auf Erden 
Wohl irgendwer, 
Der arm in Wahrheit, 
Sp arm, wie er? 


XXI. 
Du bift fo alt, fo reich an Habe, 
Und jede dir gebotne Gabe, 
Du nimmft fie doch jo arglos hin! 
Der Geber jagt in feinem Sinn: 
„Seh, alter Gaurus, geh zu Orabelu 
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XXI. 


Du fagft zu Keinem: Nein. 

Soll das nicht Schanve fein, 

Sp ift e8 ohne Zweifel 

Dod dies: Zu Nichts, o Thais, ſagſt du: Wein. 


XXI. 


Paulina bietet ihre Hand 

Dem Fabius — fie hat Perjtand. 
Er aber fliehet viefes Band — 

Sieh da, aud Fabius hat DBerftand, 


XXIV. 


Cs Hätten Räuber fih, pflegt Senia zu flagen, 
Sie zu bewältigen erfredt; 
Die Räuber aber läugnen e8 und fagen: 


Selbft ihr Gefhmad fer nicht jo ſchlecht. 
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XXV. 


Sie iſt das ſchlimmſte Weib ; der ſchlimmſte Mann 
Iſt er; fih ähnlich ift dies edle Baar 

Bis auf ein Haar; 

Wie wunderbar , 

Daß es ſich dennod nicht vertragen kann! 


XXVI. 


Zu Grabe trägt von ſeinen Frauen 

Die fünfte ſchon Aemilian, 

Und Claudia — man hört's mit Grauen — 
Beſtattet ihren ſechſten Mann. 

D Hymenäus, komm und ſtifte 

Für dieſe Zwei den Ehebund! 

Es geh' an ausgetauſchtem Gifte 

Dies Baſiliskenpaar zu Grund! 
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XXVII. 


„Ich kann bei meinem Leben 
Nichts miſſen und Nichts geben; 
Allein bei meinem Ende, 

In meinem Teſtamente, 

Sollſt du bedacht mit einer 
Recht ſchönen Summe ſein.“ 
Wenn du nicht allzu blind, 
Dann, Maro, ſiehſt du ein, 
Was wohl nad einer Rede 
Wie die, die Wünfche meines Herzens find. 


XXVIII. 


Du ladeſt hundert Gäſte, 

Mir ſämmtlich unbekannt, zu deinem Feſte, 

Und fragſt erſtaunt, warum ich nicht erſcheine — 
Ich ſchmauſe, Freund, nicht gern alleine. 


XXIX. 


Die Verſe, die du declamirſt, ſind mein; 
Wie du ſie declamirſt, ſo ſind ſie dein. 
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XXX. 


Die Hörer und die Pefer meiner Verſe 
Ergötzen ſich daran; nur ein gewiljer 
Poete findet, daß fie ohne Werth, 

Ic bleibe guten Muth's. 

Ein Koch, er kann vollfonmen 

Zufrieden fein, wenn es die Gäfte find, 
Die die Produfte feiner Kunft genießen; 
Wenn fie ein Koch herunterfegt, was thut’s ? 


XXXI. 


Die Prachtgeſänge hören ließen, 
Es ſoll ſie halten allgemein 

In hohen Ehren Groß und Klein! 
Ich möchte weniger geprieſen, 
Doch häufiger geleſen ſein. 
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Chineſiſch. 


Schwirre, ſchwirre, ſchwirre, 
Webeſchiffchen Mulan's! — 
Emſiglich vor ihrer Thüre 
Webet eine junge Dirne; 
In der Weberei Geſchwirre 
Webet ihr gepreßter Buſen 
Seine lauten Seufzer ein. 


„Welche Liſte ſah ich, 
Welche große Liſte! 
Ausgehoben wird zum Kriege 
Eine Schaar, die nicht zu zählen; 
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Auch den Vater eingezeichnet 

Sah ih in gedehnter Reihe; 
Aufgeboten ohne Schonung 

Wird im Drange der Gefahren 
Selbft der Fränfelnd allzu Schwade; 
Ah, und feinen Sohn, o Vater, 
Haft du, der zum Heere tauglid; 
Keinen Bruder haft du, Mulan, 
Der zum Kriege ftark genug !u 


Einen fühnen Anjchlag 
Faßt die junge Dirne: 
An des Vaters Stelle dienen, 
An der Brüder Stelle Fechten 
Will fie als ein junger Krieger, 
Stählend ihre weiche Seele, 
Bergend ihre Weiblichkeit. 
Und jo wie die Frühe dämmert, 
Eilig hin zu Markte geht fie, 
Kauft ein Rößlein auf dem Oftmarkt, 
Einen Sattel auf dem Weltmarkt, 


. Einen Zügel auf dem Südmarkt, 


Kaufet endlih auf dem Norpmarkt 
Eine Gerte fih zum Xitt. 


So bereit3 geſchieden, 
Sagt ſie den Erzeugern, 
Sagt ſie Schweſtern und Gebrüdern 
Lebewohl durch eine Botſchaft, 
Schwingt ſich auf ihr Roß und reitet 
Kecklich als ein junger Krieger, 
Stählend ihre weiche Seele, 
Bergend ihre Weiblichkeit. 
Schon verdämmert ihr die Heimath, 
Schon die nächſte Nacht verbringend 
An des gelben Fluſſes Ufer, 
Hört ſie Vater nicht und Mutter 
Um die holde Tochter klagen, 
Hört ſie Schweſtern nicht und Brüder 
Um die ſüße Schweſter weinen, 
Rauſchen nur die dumpfe Woge, 
Die der Fluß, der gelbe, rollt. 


Aber als am Morgen 
Neu die Sonn' emporſtieg, 
Schied ſie von dem gelben Fluſſe, 
Und am Abend, angekommen 
An des ſchwarzen Fluſſes Ufer, 
Hört ſie Vater nicht und Mutter 
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Um die holde Tochter Klagen, 

Hört fie Schweſtern nicht und Brüder 
Um die ſüße Schwefter weinen, 

Das Getöfe von des Jen-Schan 
Keiterei, der wilden, nur. 


Und fo geht e8 weiter 
Dance tauſend Meilen; 
Ueber Feljen hin die raube 
Keife macht fie: über Schluchten 
Tliegt fie, wie Gevögel flüchtig; 
Oft im Hauch der Nächte wacht fie, 
Der zu ihr Nachtglockentöne 
Dunkel aus der Ferne mehet; 
Es beſcheint das kalte Monplicht 
Ihr Gewand, das eiſerne. 


Solcher Art zehn lange, 
Lange Jahre dient ſie. 
Jetzo kehren alle Krieger, 
Denn erfochten iſt die Ruhe, 
Denn erſtritten iſt der Sieg. 
Und zu Throne ſitzt der Kaiſer 
Und vertheilet an ergebne, 
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Tapfere, bewährte Diener 

Höhere, verdiente Würden 

Diver taufend Silber - Unzen, 

Stolz erhöht vom Hochgeneigten 

Sollte nun auch Mulan werden; 

Doch fie Spricht: » D Sohn des Himmels, 
Göttlicher, erhabner Herr! 

Eine Bitte bitt’ ich: 

Leihe mir genädigft 

Deiner rafchen Keifethtere, 

Deiner allerbeiten eines, 

Daß e8 in erwünſchter Eile 

Zum verlafnen Baterhaufe 

Trag' ein arm, verloren Kindlu — — 


„Mutter, theure Mutter! 
Pater, Brüder, Schweitern! 
Deffnet eure Thüre jchleunig 
Und empfanget eure Tochter, 
Eure Schweiter, eure Mulan! 
Ab von ihrem Leibe nehmet 
Dies Gewand von hartem Eifen, 
Gebet ihr die alten Kleider, 
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Jene weichen, jene leichten; 


Daß fie endlich wieder werde, 
Was fie vor zehn Jahren war!u 


Rufe des Entzücdens 
Folgen ihrem Worte; 
Durch die aufgeriß’ne Thüre 
Stürzen Eltern und Gefchwifter, 
Hıngen unter heißen Thränen 
An dem Hals der holden Toter, 
An dem Hals der fühen Echweiter; 
Führen in's verlafne Haus fie; 
Nehmen ab von ihren Yeibe 
Das Gewand von hartem Eifen; 
Geben ihr die alten Kleider, 
Jene weichen, jene leichten; 
Und fo ift fie endlich wieder, 
Was fie vor zehn Jahren war. 


Drauf an eines jchönen 
Tages hellem Morgen 
Schmückt fie fih mit allem Fleiße, 
Tritt fodann aus ihrer Kammer, 
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Goldne Blumen in dem Haar. 
Sp erfcheint fie den Genoffen 
Ihrer Reiſen und Gefechte, 
Und es ſehen dieſe ſtaunend 
Die geſchmückte Dirne prangen, 
Welche, wie fie nun erfahren, 
Unerfannt von allen Männern, 
Allen Yünglingen des Heeres, 
Eine Frift von zehen Jahren 
Ihr vertrauter, fampfgewandter, 
Muthiger Gefelle war. 


— u 


22: 


180 


Madegaffiicb. 


König. 
Du, fag’ an, wie nennft du did? 
Gefangene. 
Waina, 
It, o Herr, mein Name, 
König. 
O Waina! 
Du bift Schöner, als die Sonn’ im Aufgang. 
Dod warum fo tief gebeugt von Schwermut? 
Gefangene 
Einen heifgeliebten Freund befaß ic. 
König. 
Iſt er todt? 
Gefangene. 
Er iſt im Streit gefallen, 
Oder irrt im Elend als ein Flüchtling. 
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König. | 
Laß ihn, und die Meine fei, Waina! 
Gefangene, 
Hab’, o Herr, Erbarmen mit der heißen 
Thränenflut, die deine Füße neßet! - 
König. 
Und was heifchet die? 
Gefangene. 
Mein Freund, der traute, 
Küßte mir das Auge, mir die Lippe, 
Kuhte mir am Buſen und wird ewig, 
Ewig hier in diefem Herzen leben. 
König, | 
Hülle deine Reize mit dem Schleier — — 
Und nun vede weiter! 
Öefangene. 
Laß mid ihn 
Suden bei Lebendigen und Todten! 
König. 
Geh’ und ſuch' ihn! — 


Wer da Küſſe raubet, 
Welche mit des Kummers und der Sehnfucht 
Ditterlidem Thau gemischt, werderbe! 
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Eitelkeit ift Vieles auf der Welt, 

Aber auf zwei Wegen Heil erjtreben 
Wird der Kluge. Durch der Liebe Luft 
Srftlih, und ſodann durch des Gedankens 
Und der Einfiht güttlihen Genuß. 
Beides im DVereine wird dem Leben 
Seine höchſte Wonn’ und Würde geben. 


Il. 


Lüfte, ſo voll von Düften, 
Zweige, ſo reich an Blüten, 
Alles umher nur Leben, 
Segen und Glück und Pracht! 
Dort das Kokila-Weibchen *), 
Seinen Gatten erſehnend, 


*) Kokila, eine indiſche Nachtigall-Art. 
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Horch wie e8 girret und lat! 
Liebliche Frau'ngeſtalten 

Fühlen in ihrer Bruſt 

Zärtliche Triebe walten. 

Wem doch in ſolchen Nächten 
Flöſſe nicht ein Quell der Luſt! 


III. 


Kränze, die Erquickung hauchen, 
Fächerweh'n und Mondesſtrahl, 
Teiche, voll von Waſſerroſen, 
Sandelſtaub und Weinpokal, 

Ein Gewand, das nicht beſchweret, 
Mädchenaugen ſanft und ſüß 
Zaubern in des Sommers Gluten 
Ein Erquickungsparadies. 


Er 


Ob du dich, begrüßt vom füßen, 
Sanften Nactigallentone 

An den Hulden der Geliebten 
Still gelabt im Pavillone; 
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Oder ob du, um zu koſen 

Mit verwandten edlen Geiftern, 
Mit der Dichtkunſt Birtuofen, 
Mit des Denkens hohen Meiftern, 
Ruhevoll die mondbeglänzten 
Gartenauen hingewandelt — 
Immer haſt du ſchön gelebet, 
Immer haſt du wohl gehandelt. 


V. 


Leichter wirſt du Zahn auf Zahn 
Brechen aus des Seethiers Rachen; 
Leichter einen kleinen, ſchwachen, 
Im Moment zerſchellten Nachen 
Unter Sturm und Donnerkrachen 
Lenken auf dem Ocean; 

Leichter um die Schläfe biegen, 
Daß ſie dir zum Kranze prangen, 
Eine Brut von wilden Schlangen — 
Als den hergebrachten Wahn, 
Dem die Menge zugethan, 

Als der Thorheit Macht beſiegen. 
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VI. 


Da ich nur einmal im Scherze: 
„Gehe!“ ſprach, „ich haſſe vihu — 
Weg in Eile wandt' er ſich, 

Meidet itzt — denn, ach, ſein Herze 
Iſt gemacht aus hartem Erze — 
Meine Nähe zorniglich. 


Wie bezähm’ ich dieſes Sehnen, 
Dieſes doppeltheiße nun? 
Nimmer raften, nimmer ruh'n 
Meine Seufzer, meine Thränen. 
Saget, ihr erfahrnen Schönen, 
Saget an, was ſoll ich thun? 


VII. 


„O wie härmt mein ſcheues, 
Schämiges Weſen mich! 

Da wir ohne Zeugen, 

Da wir endlich, endlich 
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Uns fo nahe waren, 

Uns fo felig nahe, 

Was jo rein verzagt’ ich? 
Was: auf all die ſüßen 
Worte, die er fagte, 
Nicht Die kleinſte Sylbe 
Zu erwiedern wagt’ ih? 
Was jo zarter Küſſe 
Segnungen zu meiden, 

D ih allzu Blöde, 
Meine Lippe wandt' ich? 
Was ihn nicht mit heißem 
Arme zu umminden 

Und für alle Zeiten 
Feſtzuhalten brannt' ich? — 
Alſo mit ſich ſelber 
Grollet in der Stille, 
Grämet die Jungfrau ſich. 


VII. 


Eine kleine Schelle 

Klingelt durch die Zweige ſilberhelle; — 
Ja, ſie iſt's, es nahet dieſem Ort 
Mamia's befreundete Gazelle. 


Wonnevolle Kunden 
Sind an ihren ſchlanken Hals gebunden, 
Eine Schrift von Blüthen, reich an Sinn, 
Linde ſtillend meiner Sehnſucht Wunden. 


Bote du, getreuer 
Ihrer Huld, ich grüße dich mit Feuer, 
Küſſe dich, als wäreſt du ſie ſelbſt, 
Die mir über Alles lieb und theuer. 


Dies Geſträuß behende, 
Das ich ihr zu gleicher Antwort ſende, 
Nimm es hin und liefer' es im Sprung, 
Wie du pflegſt, in ihre zarten Hände! 
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IX. 


Lenz, dein ſchmeichleriſch Kokila-Girren ſogar, 
Vom Malajagebirg dein wonniger Hauch 
Wird zur Qual geſchiedenem Liebespaar. 

Wen ein Jammergeſchick zermalmend trifft, 
Bitter ſolchem iſt Alles und Alles Gift, 

Sei es Honig und Balſam und Nektar auch. 


N 


O wer bejchreibt die Anmut Tamiandri's, 
Dies Meifterwerf der göttlichen Schöpferfraft! 
Es hatte ſich Millionen Jahre ſchon 

Im Bilden und Geſtalten aller Art 

Drama geübt; es war aus feiner Hand 
Unzähliges Schöne, Süße, Zierlide, 
Holvfelige bereitS hervorgegangen; 

Da ſchuf er endlich, alle Wonnen die 

Die Sinne reizen und die Seele feſſeln 
Zufammenfaffend, diefe Hulpgeftalt. 


XI. 


Was wäre dem Auge Lichter, 
Als holder Herrin Angeficht ? 
Was wäre dem Ohre linver, 
Als was fie liebend zu dir ſpricht? 
Wo wäre was an Süße | 
Zu gleichen ihrem Honigmund? 
Wo wär’ ein Paradiefe, 

Sp reizend, als ihr Buſenrund? 
Was wäre fo voll Entzüden, 
Wie Trauenherz und Frauenleib ? 
Was fünnte fo vein beglüden, 
Wie ein geliebtes Weib? 


XII. 


Die Schnur, die Perl’ an Perle 
Um deinen Hals gereihte, 

Wie wiegt fie fih jo fröhlich 
Auf deiner ſchönen Bruft! 

Mit Seel’ und Sinn begabet, 
Mit Seligfeit beraufchet 

Sie, dieſe Götterluſt. 
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Was müllen wir erft fühlen, 
In welchen Herzen fihlagen, 
Sp heiße Menjchenherzen, 
Wofern e8 uns geftattet, 

Uns traulid anzufchmiegen 
An eine ſolche Bruft! 


XII. 


„Ohn' alle Gnade brede 
Mein thöricht Herze Kama *), 
Wofern es ihm nod einmal, 
Dem tückiſchen, vertrauet, 
Der in ſo bittre Pein ihm 
Verkehret all fein Glüd. u 


Sp Spricht fie zur Gefährtin, 

Die hintergangne Schöne; 
Zugleich jedoch, da jpäht fie 

Begierig in die Kunde 
Mit vem Oazellenblid, 
Ob nicht der Gott fich irgend, 
Der abgefhworne, zeige, 
Ihr Herze neu zu feffeln 
Mit feinem Blumenftrid. 


*) Kama, der indijche Amor. 
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XIV. 


Wohin, du zarte Jungfrau, 
In fo gefährer Naht? — 
»Dahin, wo meinem Herzen 
Die ſchönſte Sonne ladit. « 


Doh wie, wenn auf dem Wege 
Schlang’ over Tiger naht? — 
„Der Gott ver Liebe treibt mid; 
Er ſchütze meinen Pfad !u 


XV. 


"Menn ich zurüdefehre 

Don diefer Fahrt, der weiten, 
Sag’ an, geliebtes Weib, 

Was willit du, daß ich Dir 

Bon ihr nad) Haufe bringe ?u — 


Fluth von geweihten Quellen 
Für meinen todten Leib! *) 
*) Mit dem Wafjer beiliger Quellen wurden die Leichen 


gewajhen. Wenn er zuridtehrt, hat fie der Oramı un jeine Ent- 
8 fernung zur Leiche gemacht. 
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Malayifc. 


I. 
O ſinne nicht auf Scheidequal, 
Uns beideſammt zu morden! 


Ich bin ja das lebendige Blut 
In deiner Ader worden. 


II. 


Ich koſe ſüß mit der und der 
Und werde ſtill und kranke; 
Denn ewig, ewig kehrt zu dir, 
O Nonna, mein Gedanke. 
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II. 


Stirbft vu, fo werd’ ein Bögelein, 
Leicht ſchwebend ob der Erden! 
Ich fterbe mit und will fofort 

Zu einem Afte werden, 


Und harren alfo, bis du kommſt 
Und Ruhe ſuchſt im Grünen, 
Und dir die ganze lange Nacht 
Zum Ruheporte dienen. 


Daumer Polydora. J. 13 
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Perſiſch. 


F 


Es werde Licht! So tünete 

Ruf Gottes in die dunkle Nacht, 
Und ſiehe da, es wurde Licht; 

Es wurde deines Auges Pracht. 


22: 


Mas prahlit vu jo, o Himmel, 
Mit deinen hehren Prachten, 
Was hegit du ftolgen Sinn? 
Fir einen Blick der Gnade, 
Für eine Lächelſpende 

Faßt Liebe deine jchönften 
Golvfunfen in die Hände; 
Entraffet dir, die fühne, 
Drion und Plejade 

Und ftreut fie vor die Füße 
Dem, mas fie liebet, hin. 
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I. 


Zwei Baraviefeslauben 
Sind, Liebfte, deine Brauen; 
Es wohnen unter ihnen 

Die Engel deiner Augen, 
So mild, fo Har, jo rein, 
Der Erde dunkle Gauen 

Zu füllen überjelig 

Dit ihrem Himmelsfchein. 


IV. 


Mein Gedanke fromm erglühend, 
Macht fi) auf im Pilgerkleive, 
Uebet eine heil’ge Pflicht. 

Hin zu feinem Mekka ziehend 
MWallet er die wüſte Weite; 
Hin zu feiner Haba fliehend 
Dürftet er nad Heil und. Licht. 
Und wo find fie, diefe Horte, 
Diefe hehren Gnadenorte? — 
Mekka winft, wo deine Pforte, 
Kaba ift dein Angeficht. 


13* 
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9 


O Königin, o Herrin! 
Es iſt die ganze Welt 
Nur eine dunkle Sklavin, 
Die dir den Spiegel hält. 


Ein Mädchen Edens 

Iſt jegliches 

Von deinen Augen; 

Ein Roſenbeet 

Des Paradieſes 

Iſt jegliche 

Von deinen Wangen; 

Ein Zauberwald 
Sind deine Locken, 

Wo Seelen irren, 

Für alle Zeiten 

Berhaftete; 
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Dein Mundrubin, 
Wenn er fi öffnet 
Und Liebe lispelt — 
Ein Wunderhaud, 
Ein meſſian'ſcher, 
Der alle Schmerzen 
Der Erde heilet, 
Entwehet ihm. 

Aus Lilienpracht 
Und bläulicher 
Syringenblüte 
Gewoben ſind ſie, 
Die Hügel, welche 
Den Buſen dir 
Gelinde ſchwellen; 
Ein Feenpaar, 
Nichts von der Schwere 
Der Erde wiſſend, 
Iſt deiner Füße 
Aether'ſche Zier. 

So dein Erſcheinen, 
Wie es das Auge, 
Die Sinne rühret. 
Doch deine Seele, 
Was iſt wohl dieſe? 
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Ein Vers, gefchrieben 
Mit goldnem Griffel 
Bon Allah’8 Huld. 
„Und was vom eignen 
Gemüthe fagft du ?u 
Daflelbe, Liebchen, 

Iſt Aloe, 

Gelegt in's Feuer 
Der Lieb’ und Andacht 
Und jo verdampfend 
In Opferbüften 

Zu deiner Ehre, 

Zu deinem Preis. 
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v1. 


Nachtigall, die fromme, lebt und mebet 
Emwig in ver Roſe Dienſt und Pflicht; 

Doch die Roſe jendet, hart und herbe, 
Dornen ihr in's Herze, bis es bricht. 


Und von ihrem Afte finft verblutend 
Nachtigall hinunter in den Staub, 

Kichtet auf die ftolze, falte Blume 
Matt empor ihr fterbend Aug’ und fpridt: 


„Allzu tief verachteft du mic Arme, 

Alzu fehr verfennft du meinen Werth; 
Nicht jo ganz entbehr’ ich alles Adels, 

Ob mir auch der äußre Schein gebridht. 


Meine Seele, will’, iſt eine Rofe, 

Ganz, wie du, fo zart, fo ſchön, fo licht; 
Schau herab, vu allzu Ahnungslofe! 

Kennt du deine Schweiterblume nicht? « 
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VIII. 


Zürnſt du meiner Thorheit, 
Scheint ſie dir, du ſtolze, 
Glutberaubte Schöne, 
Laune nur und Willkür, 
Dieſe niebeſchworne, 
Heiße Seelenpein? 

Lieben nur und leiden, 
Leiden nur und ſterben, 
Das kann ich allein. 
Denn geworden bin ich 
Aus der Aſche Jener, 
Die der Gram der Liebe 
Gnadelos hinabſtieß 

In den Grabesſchrein. 
Nicht erliegen werd' ich 
Einem andern Schickſal; 
Lieben nur und leiden, 
Leiden nur und ſterben, 
Das kann ich allein. 


— 


Finſtere Schatten der Nacht, 
Wogen- und Wirbelgefahr! 
Sind wohl, die da gelind 
Raſten auf ſicherem Lande, 
Euch zu begreifen im Stande? 
Das iſt der nur allein, 
Welcher auf wilder See 
Stürmiſcher Oede treibt, 
Meilenentfernt vom Strande. 


X. 


„Was dein Gemüth umwand, 
Es iſt ein eitler Tand; 

Tand iſt der Locke Zier, 

Für Weiſere kein Band; 
Tand iſt der Mundrubin, 
Der ſüße Zuckerkand; 

Tand iſt wet caetera ;« 

So lehret der Berftand. 

Dod tft der Locke Zier, 

Der Mundrubin zur Hand, 
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Zur Hand et caetera — 
Wo bleibet der Berftand ? 
Kein aufgegangen ift 

Der arme Tropf in Brand. 


XI. 
Wo iſt der Ort, an dem du weilſt? 
An dieſem Orte will ich ſterben. 
Kein andrer Port auf wildem Meer; 
In dieſem Porte will ich ſterben. 


Es läßt Karun von ſeinem Gold, 

Der Reiche nicht von ſeinem Horte; 
Wo wäre mir ein Hort, wie du? 

Bei dieſem Horte will ich ſterben. 


Und wenn du dich vor mir verbirgſt, 
Und wenn du deine Pforte ſchließeſt, 
An dieſer Pforte lager' ich, 
An dieſer Pforte will ich ſterben. 


Das letzte Wort aus meinem Mund, 
Was wird es ſein? Dein ſüßer Name. 
Wie fiele mir ein andres ein? 
Mit dieſem Worte will ich ſterben. 
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XI. 


Beim Strahle deiner Augen, 

Den Meiſter aller ſüßen Zauberei! 
Bei deiner Yodenjchlange, 

Dem Spielgeräthe holder Tändelei! 


Bei deinem Mundrubine, 

Der, ein Meſſias, Yeben haucht und Heil! 
Bei'm Flore deiner Wange, ' 

Wovon der Lenz das Schwache Conterfei! 


Bei'm Baue deiner Glieder 

Def Architekt der Geift der Liebe war! 
Dei deiner Bufenwoge, 

Dem Wonnebett beraujchter Phantafei ! 


Beim Reize deines Wandels, 

Der Grazie felbft eine Pert lehrt! 
Beim Klange deiner Stimme, 

Dem Urbegriffe fanfter Melovdei! 


Beim Ambra deiner Düfte, 

Der eines Engels reine Sinne raubt! 
Bei'm Staube deines Weges, 

Der meines Haubtes EChrenfrone fer! 
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Erbarme dich Hafiſens, 

Eh ihm der Kräfte letzter Reſt verſiegt; 
Ihm einen Blid der Gnade, 

Ihm einen Schimmer deiner Huld verleih’! 


XI. 
Es ift ein Stern vom erhabenen Himmel ge- 
fallen, 
Herab in’s irdiſche tolle Getümmel gefallen. 


Da jah er umber die Kräuter und Blumen ver 
Wiefe ; 
Ihm bat das Iuftige, bunte Gewimmel gefallen. 
Er hörte die Glöckchen am Halje ver Herde 
| läuten ; 
Ihm bat das flingende, Heine Gebimmel gefallen. 


Er ſah, wie ein Roß leicht über die Heide da- 
binfleg; 
Ihm hat ver herrliche, fliegende Schimmel gefallen. 


Ihm haben vie traulichen Hütten, die laubigen 
Bäume, 
Ihm jelber im Wald ein ärmlicher Stümmel ge- 
fallen. 
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Nicht wieder empor zum erhabenen Himmel ver- 
langt’ er; 
Er blieb, was er war, blieb gerne vom Himmel 
gefallen. 





XIV. 
Stehl' ich mich aus der Moſchee — hadre nicht! 
Wenn ich in die Schenke gehe — hadre nicht! 
Denn die Predigt iſt ſo trocken, iſt ſo lang, 
Daß ich gar kein Ende ſehe — hadre nicht! 


Wenn ich mich, o meine Sonn', in deinem Strahl 
Als ein armes Stäubchen drehe — hadre nicht! 


Wenn ich, armer Papagei, zu deinem Mund 
Um ein wenig Zucker flehe — hadre nicht! 


Ach, du biſt ſo ſchön, ſo ſchön, ſo wunderſchön! 
Taumel' ich in deiner Nähe — hadre nicht! 


Sonder Ende klagt die Nachtigall ihr Weh, 
Sing’ ih ewig Ach und Wehe — hadre nicht! — 
Kräczen, o Hafis, did fromme Schnäbel an, 
Stille, ftill; mit Rab’ und Krähe — hadre nicht! 


— — —— — — 
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XV. 


Enthalte dich der Nüchternheit, 
So biſt du auf der rechten Bahn; 
Denn daß der Rauſch zur Seligkeit 
Unnütze ſei, das iſt ein Wahn. 


Wahrhafter Offenbarung Licht, 

Das wirft du nur im Rauſch empfah’n; 
Denn dag der Unberaufchte nicht 

Ganz finfter fei, das ift ein Wahn. 


Sieh an den Mönd, den fluchenven, 
Und nimm dir ein Erempel dran! 
Denn daß er nicht mit Haut und Haar 

Des Teufels fei, das ift ein Wahn. 


Mit aller Andacht früh und jpat 
Lies. in der Schönheit Alforan! 

Denn daß ein ander heilig Bud) 
Authentifch fei, das ift ein Wahn. 


Kur nicht dein Ich vergüttere; 
Dod was du liebit, o bei! es an! 
Denn daß die Liebe Götzendienſt . 
Und Keßerei, das ift ein Wahn. | 
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Wie niet Hafıs vor feinem Stern! 
Und o, wie tft es wohlgethan! 
Denn daß dem Gott der Liebe fern 

Die Liebe fer, das ift ein Wahn. 


XVl. 


Der tavellofe, große Herr 
Des ewigen Weltenbau’s, 
Schloß unfere Seele feft hinein 
In dieſes ird'ſche Haus. 


Und nimmermehr, ſo ſehr du dich 
Entlebeſt und entleibſt, 

Entringſt du dich, entſchwingſt du dich 
Aus ſeinem Bann hinaus. 


So ſorge denn um Sünde nicht 
Und nicht um Ketzerei, 

Wenn es in dir, wenn du in ihm 
Lebendig und zu Haus. 


Die wahre Sünde, glaube mir, 
Die wahre Kleberei, 

Iſt finfterer Entjagungen 
Lieblofer Leichengraus, 
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XVII. 


O wie elend und gemein, 
Sündigend ein Sünder ſein! 
Schäme dich, ſo tief zu ſteh'n; 
Lerne, von Verbrechen rein, 
Sündigend ein Heiliger, 
Sündigend ein Gott zu ſein! 


XVIII. 


Ich hatte geſtern Skrupel 

Und ging zu meinem alten Wirth; 
Der löſ'te jede Frage, 

Er iſt ein ächter Seelenhirt. 


Sogleich zu ſeinem Stalle 
Zeucht er zurück ein jegliches 
Der Schafe ſeiner Herde, 
Das ſich vom rechten Weg verirrt. 


Er zeigte mir im Glaſe 

Den Becher Dſchem's, den magiſchen; 
In ſeiner Tiefe ſah ich 

Das Wahre klar und unverwirrt. 
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Ich fahe, daß voll Weisheit 

Nur was die füße Nachtigall 
Auf ihrem Aſte flötet, 

Die Taube, die verliebte, girrt. 


Ich fahe, daß voll Tieffinn 
Die wunderlihe Stange nur, 
Die ung der Käfer murmelt, 
Der um den Feld der Lilie ſchwirrt. 


XIX. 


Wenn meine Verfe gar zu frei 

Und gar zu reich an Unbedacht — 
Dann, liebe Leute, denket euch, 

Ih habe fie im Rauſch gemadt. 


Dewundert ihr darin zugleic 

Die Bilder- und Gedankenpracht — 
Auch dann zu denken, ift am Drt, 

Ich habe fie im Rauſch gemacht. 


Zwar hab’ ih auch, von Trunfe rein, 
Bernünftiges zur Welt gebradt; 

Dod war e8 ohne Glanz und Schein, 
Es war ja nicht im Rauſch gemacht ! 
Daumier Polydora. I. 14 
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Da ſchwur ih einen großen Eid, 
Nie mehr jo geiſtlos-ungeſchlacht 
Zu dichten eine Zeile nur, 
Die anders, als im Rauſch gemacht. 


XX. 
„Nicht an Edens hohe Thore 
Wag' es, o Hafis, zu pochen! 
Denn du haſt zu viel verbrochen, 
Der du trägſt im Sünderchore 
Reiner Ketzerei Panier, 
Und verſchloſſen bleibet dir 
Das mit orthodoxer Strenge 
Reingehaltne Luſtrevier.“ — 


Mag es ſein! Ich locke mir 
Süß heraus durch Lautenklänge 
Seiner Huris hehre Zier. 
Dann zurück zu meiner Tonne 
Kehr' ich auf die Erde wieder, 
Und ſie alle folgen mir 

Tief und tiefer voll Begier, 
Ein unendliches Gewimmel; 
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Und verödet ift der Himmel; 
Alle jeine zarte Wonne 

Senkte fi) zur Erde nieder. 
Und das Paradies ift bier. 


XXI. 
Wißt, daß ich alle Feſſeln der Geduld 
Zerriſſen habe; 
Wißt, daß ich mich der Ungebundenheit 
Befliſſen habe! 


Wißt, daß ich aller heiligen Bräuche mich 
Entbunden habe, 

Und doch die allerreinſte Seelenruh' 
Zum Kiſſen habe! 


Was thut es auch, daß ich der Kaba mich 
Entfremdet habe, 

Da ich zur Kaba ihres Augenlichts 
Narciſſen habe? 


Wenn ich die Hyacinthen ihres Haars 
In Händen habe, 
Sagt, Freunde, was ich an dem Roſenkranz 
Zu miſſen habe? 
14* 
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Wißt, daß ich jelbft nad) Edens Früchten fein 
Berlangen habe, 

Weil ih in meines Liebchens Apfelfinn 
Gebifjen habe. 


Doch nun Ade, da ih zur Schenfe nun 
Zu eilen habe, 

Und in Betreff des Kirhengangs ein zart 
Gewiſſen habe. 


XXI. 
Sei gefegnet, Haud der Lüfte! 
Sei gejegnet Lippenhauch! 
Sei gepriefen Rebenhügel! 
Bufenhügel, ſei es auh! — 


Nennſt du Küffen eine Sünde? 
Irinfen einen Ketzerbrauch? 

Mundrubine find jo lieblich; 
Weinrubine find es aud. — 


Ueber Roſ' und Zulipane 

Schimpfet der gemeine Lauch; 
Nöthig aber unferm Herzen 

Sind jo ſchöne Blüthen auch. — 
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Jakob ift fo glatt, fo gleifend; 
Edom ift fo rauh, fo rauch; 
Safob aber ftiehlt den Segen, 
Und vie Lämmer ftiehlt er auch. — 


Deine Weisheit, wie befhämt fie 
| Mich betrunfnen, armen Gauch! 
- Eine tiefe Naht umhüllt mid); 
Eine tiefe Nacht dich auch. — 


In den Lüften, in ven Wogen, 

Im Gefild, auf Baum und Strauch — 
Alles ift beglüdt und felig; 

Menfchenherz, o ſei es auch! 


XXI. 

Still zu deinem Buche greifſt du, 
Zum Pokale greift Hafis; 
Zur Vollendungskrone reifſt du, 
Zum Verderben reift Hafis. 


In gewohnter Schranke bleibſt du, 
Ein geduldig frommes Schaf; 

Als ein Leu aus ſeinem Gitter 
In die Wilde ſchweift Hafis. 
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Eitel gute Werfe häufft du, 
Strahlenvder Verdienſte Berg; 

Fürchterlich zu aller Stunde 
Seine Sünden häuft Hafıs. 


Diele fromme Herzen ftärfft du 
Durch gelehrten Unterricht; 

Mächtiglich in aller Thorheit 
Alle Thoren jteift Hafis. 


Mörderiſche Klingen fchleifit du, 
Ziehend in den Ketzerkrieg; 
Seine Berfediamanten, 
Seine jehönen, ſchleift Hafıs. 


Hoh hinauf zum Himmel fteigft du 
AS ein qualmend Rauchgewölk; 
Eine friſche Felſenquelle, 
Tief zu Thale läuft Hafis. 


Faſſ' ich es in eine Stanze: 
Ewig, o du armer Mann, 
Träufſt du nur von Bitterkeiten, 

Und von Süße träuft Hafis. 
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XXIV. 


Ich ſehe keine Sonne mehr — 
Wo iſt ſie hingekommen? 
Ich ſpüre keine Wonne mehr — 

Wer hat ſie weggenommen? 


Von friſcher Oſte Moſchushauch 
Blieb keine Spur zurücke; 

Vergiftet iſt die Luft umher 
Und jede Bruſt beklommen. 


Verſchüchtert iſt die Nachtigall, 
Entblättert iſt die Roſe; 

Es iſt die Welt ſo liebeleer 
Und nur von Haß entglommen. 


Verwandelt in ein Leichenfeld 
Iſt Gottes ſchöne Schöpfung; 

Es ſchwirrt der Raben ſchwarzes Heer — 
So wollten es die Frommen. 
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XXV. 
Preifet ven Herrn! Die Schenk' ift wieder offen 
Heilige fiehit du wie vom Blitz getroffen 
Und die Gefangenen ihrem Garn entloffen; 
Preifet ven Herrn! 


Preifet ven Herrn! Es blüht die Roſe wieder; 

Bülbül finget die alten Minnelieder, 

Und die Knospe zevreißt ihr enges Mieder; 
Preifet ven Herrn! 


Preifet ven Herrn! Es funfeln Weinrubinen, 

Mundrubinen, entzüdende, mit ihnen; 

Heil und Leben und Rettung iſt erſchienen; 
Preifet ven Herrn! 


XXVI. 
Willſt du mit uns leben — 
Alle deine Bücher, 
Deine vielſtudirten, 
Welche dir ſo traurig 
Im Gehirne fpufen, =. 
Unterwerfen mußt du 
Unſerer Cenſur. 
Sitzung iſt im Haine, 


Wenn die Thaue bliken; 
Zu Gerichte fißen 
Seltene Eenforen, 

Als da find: Biole, 
Lilie, Narciſſe, 

Nelke, Tulipane, 
Hyacinthe, Roſe; 

Auch die ſilberhelle, 
Sanfte Murmelquelle; 
Auch der Oſt, der loſe, 
Und die geniale 
Sängerin der Flur. 
Ich, Hafis, ich leſe; 
Jede da bemerkte 
Myſtiſche, moroſe 
Widerliche Stelle, 
Ausgewaſchen wird ſie 
Alſofort mit Weine, 
Und zurück alleine 
Bleibet das Gelinde, 
Liebliche, Jocoſe, 
Bleibet das Amöne, 
Holde, Süße, Schöne, 
Zarte, Weiche nur. 
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XXVII. 


Siehe, des Lichts 

Himmliſche Grüße winken; 
Morgen erſcheint, 

Goldene Thaue blinken. — 


Raſch mir an's Herz 

Falle, mein Roſenknöspchen! 
Knaben herbei; 

Füllet das Glas, ihr Flinken! — 


Hoch zu Gericht 

Sitz' ich in hehrer Gottheit. 
Trunkene rechts! 

Nüchterner Schaar zur Linken! — 


Einzig, o Kind, 

Haben von dir die Blumen 
Schimmer und Duft, 

Roſen, Narciſſen, Zinken. — 


Immer herein, 

Würdige Denkbeflifi’ne! 
Irre zu fein 

Laſſet euch nicht bedünken! 


Ueber das Ich 

Seid ihr im Ungemifjen ? 
Laſſet, ihr Herrn, 

Laſſet e8 ung vertrinfen! 


XXVIII. 


Scham und Reu' iſt abgethan. 


Scham und Reue 

Füllt auf's Neue 

Mein Gemüt. 

Ich bereue 

Jene Reu' und ſchäme mich 


Jener Scham, die mich beſchlich, 


Als ich noch mit Thorentreue 
Fröhnete dem alten Wahn. 
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XXIX. 
Spiele mir, o Spielmann, 
Nicht die alte Leier; 
Spiele mir unendlid) 
Fröhlicher und freier! 


Spiele, daß von endlos 
Aufgerißnen Bufen 
Fliege der zerfleiſchend, 
Fürchterliche Geier! 


Spiele, daß vom Antlitz 
Der verhüllten Wahrheit 
Luſtig in die Lüfte 
Flattere der Schleier! 


Spiele, daß ſich alte, 
Böſe Feinde küſſen, 

Feiernd eine große 
Allverſöhnungsfeier! 


Spiele, daß die Schöne, 
Goldne Buhlen höhnend, 
Herze liebetrunken 
Ihren armen Freier! 
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Spiele, daß die Sterne, 
Daß die Bäume tanzen, 
Daß die Filhe hochauf 
Springen aus dem Weiher! 


Alto ſpiel', o Spielmann! 
Und für andre Töne 
Gebe man hinfüro 
Nicht mehr einen ‚Dreier! 


XXX. 
All, was da Süßes unfer Herz beftridt, 
Delegt e8 immer mit dem Interdikt! 
Ihr jelber, ihr vermögt es nimmermehr, 
Zu folgen eurem graufamen Edikt. 
Mit einer Macht, die nicht zu bändigen, 
Mit ver Natur in ewigem Conflift — 
Was hilft es euch, wenn ihr den Leib Fafteit, 
Wenn ihr die Seele zu dem Himmel fchidt? 
Weit ſchlimmer noch, als wir frivoles Volk, 
Seid ihr vom Nege der Begier umftridt. 


XXXI. 


Sieh an des Himmels blauen, 
Erhabnen Brief; 

Sieh jeine Schrift von Sternen 
Sp deutungstief; 


Sieh ringsumber auf Erven 
So hold erwacht, 

Was al in dunklen Samen 
Und Knospen jchlief! 


Hier welch ein Buch voll Leben, 
Bol Sinn und Geift, 

Das Shöpferwort, das große, 
In's Dafein vief! 


Her Dlatt für Blatt zu lejen 
Demühe dic)! 

AU andre heiligen Bücher , 
Sind apokryph. 


XXXI. 
Kommſt du, Freund, gegangen 
Mit ven Tafeln Moſe, 
D fo ladht im Garten 
Ueber dich die Roſe. 


„Nun mwohlan, jo ruf, ich,“ 
Spridit vu, „dem PBrofofe!s 

Auf die Wache jchleppen 
Wollteft du die Roſe? 


Nimm, o Freund, von Nieswurz 
Eine ftarfe Dofe, 

Und du felber denkſt wohl, 
Wie da denft die Roſe. 


»Diel zu frech, zu gottlos 
Denkt fie mir, die loſe.“ 
Daß du es begriffeft, 
Wie fie denkt, die Roſe! 


Nicht auf Erden hegt man, 
Nicht im Aetherſchooſe, 
Frömmere Gedanken, 
Als da hegt die Roſe. 


— — 
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XXXII. 


Sing', o lieblicher Sängermund, 
Stets von neuem und ende nicht! 
Spend' uns herrlicher Reime Fund 
Stets von neuem und ende nicht! — 


In holdſeligem Minneſpiel 
Ueb', o Schüler Hafiſens, dich, 
Weil nur alſo das Herz geſund, 
Stets von neuem und ende nicht! — 


Sieh, o Schenke, die Becher leer; 
Bring' uns, um zu bekräftigen 

Mit dem Weine den edlen Bund, 
Stets von neuem und ende nicht! — 


Daß ich theuer und werth dir ſei, 

Sag' es, Liebſte, denn nimmermehr 
Ward mir ſüßere Mähre kund, 

Stets von neuem und ende nicht! — 
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Raſ' und tobe, du ſchwarzes Herz, 
Wenn es alfo gefällig ift, 
Unvernünftig und ohne Grund, 
Stets von neuem und ende nicht! 


Du, o Quelle des Lichts, jedoch 
Scheuch', o Sonne, die finſtre Nacht, 
Hell durchſtrahle das Weltenrund 
Stets von neuem und ende nicht! 


Daumer Polydora. J. 15 
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Altägyptiſche Säuleninſchrift.) 


Dem Geiſte, dem Himmel, der Sonne, dem 
Monde, der Erde, 

Dem Tage, der Nacht und ihm, 

Dem Bater alles deſſen, was da tft 

Und was da jein wird jezumal, dem Eros, 


*) Theo von Smyrna de musica. 


Hebräiſch. 


J 


Stark wie der Tod die Liebe, 
Feſt wie Scheol ihr Wille, 
Eine Flamme Gottes, 

Jede Gewalt der Erde 
Höhnend, ihre Gluth. 


Nicht erliſcht die Liebe 
Durch gewaltiger Wogen 
Brauſende Waſſerfülle; 
Nicht hinweggeflutet 
Wird ſie durch empörter 
Ströme wilde Wuth. 


15” 
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Ir. 


O hätteſt du, begrüßend 
Des Lebens erſte Sonnen, 
Dieſelbe Bruſt geſogen, 
Die meiner Kindheit Bronnen! 
O wärſt du mir ein Bruder 
Geſellig auferzogen, 
Des Hauſes ſüßer Sohn! 
Ich brauchte nicht mit Bangen 
An deinem Blick zu hangen; 
Ich müßte nicht erröthen, 
Dir in das Ohr zu flöten 
Der Liebe Schmeichelton ; 
Kein Yaufcher würde flüftern, 
Kein Auge würde düſtern, 
Kein Finger würde droh'n; 
Mein Sehnen und Berlangen, 
Man würd’ es nicht verichwärzen ; 
Mein Küffen und Umfangen, 
Mein Drüden und mein Herzen, 
Es würde nicht vor aller Welt zum Hohn. 

’ 
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II. 


Auf unfern Rebenhügel 
Ward ich hinausgefendet, 

Auf daß ich hier die Blüte, 
Die labevolle, hüte, 

Die aus der Erde Schoofe 
So lieblih aufgeladt. 

Ich hatte trefflih Acht. 

Sie wurde nicht gejchändet; 
Es wurde Nichts entwendet 
Bon ihrer reihen Pradt. 
Do, ad, das eigne Gütchen, 
Das eigne junge DBlütchen, 
Das hab? ich nicht bewacht. 
Mir meiner Keize Trauben 
Gefällig abzuflauben, 
Bemühte fih ein Dieb, 

Und ihn hinwegzujagen 

Und feinen Näfchertrieb 

In ernfte Flucht zu jchlagen, 
Hatt’ ich ihn Leider allzu lieb. 
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IV: 


Ein folder ift mein Freund, 
Ein ſolcher ift mein Buhle, 


- Ein einziger, erlejener 


Aus fanmtliher Männer Schaar: 
Wie ein Rabe, jo ſchwarz fein Haar, 
Und jeine milden Augen 

Ein Tauben-Augenpaar. 

Sein Leib, wie Elfenbein, 

Und wie gehau’n aus Marmor 
Der Schenkel Pracdhtgebilve; 

Wie Lüfte, die gelinde 

Hinfäufeln über Roſen, 

Sind feine Minnegrüße; 

Wie des Honiges Seim an Süße 
Die Küſſe, die er beut, 

Gein ganzes Sein und Weſen 
Nur Glüd und Seligkeit. 


” 


Mein Freund, er tft ein Myrrhenſtrauß, 
Der zwifhen meinen Brüften ruht; 

Da halt’ id ihn mit fefter Hand 

In meiner heißen Haft. 


Mein Freund, er iſt ein Brauſekelch, 
Gefüllt mit edler Traube Blut; 
Ih bin befiegt, id) bin berauſcht 
Bon Seiner Flammentraft. 


Mein Freund, er ift ein Blüthenlenz; 
Wie lacht vie Welt in feinem Hauch! 
Es fprofjfet unfer Freudenbett 
Bon lauter Roſen auf. 


Mein Freund, er ıft ein Wonnefee; 
Ich ftürze mich in feine Flut, 
In feine Klare Flut hinein, 
Und fühle meine Glut. 

u; 

Mein Freund, er ift ein Pabebaum, 
Der ſchwellend reife Früchte fenft; 
Die ſüßen al’ in meinen Schoof 
Entihüttelt feine Huld. 
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VI. 
Schön, wie Thirza, bift du, 
MWonnevollen Anblids, 
Wie die Pracht Jeruſalems, 
Und wie friegerifche 
Helvdenheere furchtbar. 


Wende, weh, fie tödten, 

Wende deine Blide, 

Ende meinem Herzen 
Diefen Zauberbann ! 
Aufgelöft in Sehnjudht, 
Kimmermehr begnügter, 
Schmacht' ih hin und fterbe, 
Sterb’ an einem Glüde, 
Das die Bruft, die fchwache, 
Menſchliche, nicht faſſen, 
Nicht ertragen kann. 


VII. 
Es ſind der Königinnen 
In ihrer Reize Strahl 
Nicht weniger denn ſechzig, 
Der Kebſinnen find achtzig 
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In meinem Freudenfaal; 
Es eifern außer ihnen, 
Mich blühend zu bebienen 
Ausbündig ſchöne Mädchen ohne Zahl — 
Alleine | 
Sp feine, 
So blüthenhold, wie feine 
In diefem Rofenhaine, 
Iſt eine 
Mein Täubchen ift, ja meine 
Begehrte Wonn' ift eine 
Bon ihnen allzumal. 
Die Königinnen fchau’n fie, 
Die Kebfinnen, die Mädchen, 
Und [oben fie und preifen fie 
Und nennen dreimal jelig 
Die glüdlihe Beglüdende, 
Die mir das Aug’ Entzüdende, 
Die mir den Geift Berüdende 
Die mir das Herz Umftridende, 
Des Königes ſchönſte Wahl. 
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Arabiſch. 


J. 


Vier Gnadengeſchenke 
Hat Gott gegeben 
Dem Araber: 

Den Turban erſtlich; 
Er ſteht viel beſſer 
Als eine Krone — 
Das Zelt ſodann; 
Es iſt bequemer 

Als ein Pallaſt — 
Das Schwert zum dritten; 
Es ſchützt viel beſſer 
Als Mauerwerke — 
Die Kunſt, die ſchöne, 
Des friſchen, freien 
Geſanges endlich; 

Er iſt viel höher 

Im Preis zu ſtellen, 
Als was all' Andre 
Mühſam erkünſteln 
Und ſorglich wahren 
In Schrift und Buch. 
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ll. 


Wir drei find Eines, 
Ih, Roß und Lanze. 
Dies dreifah Eine, 
Dies fühne Ganze, 
Schau es im Felde, 
Schau’ es im Ölanze, 
Schau’ e8 verherrlicht 
Im Waffentanze! 


111, 


Un wohn’ er in feuriger Hölle Graus, 
Zum Ruhme deine Straße ziehe! 

Und wäre fie hoch im Azure zu Haus, 
Die Schande nur, vie Schande fliehe! 
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IV. 


Ich bin ein Held, 
Dem Sittenadel 

Und Seelenſtärke 

Nie ungetreu. 

Ein Hort bin ich, 

Wie man ihn brauchet 
Zur Zeit der Noth 
Und der Gefahren; 
Ein junger Leu, 

Der da bemeifet, 

Daß Kraft und Kühne 
Zu Haus in Jemen 
Und ewig neır. 

Ih bin ein Sohn 

Der Bergeshöhen, 

Ein Sohn ver Wülten, 
Der langgedehnten, 
Ein Sohn des Hiebes, 
Ein Sohn des Stofes, 
Ein Sohn des Grimmes, 
Ein Sohn der Großmuth, 
Ein Sohn des Fluges 
Auf hohem Roſſe, 
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Ein Sohn der Rede, 
Die Rhythmus athmet 
Und Melodei. 

Bon Stahl mein Arm, 
Mein Herz von Eifen; 
In allen Künſten, 

Die da gefrönet 

Dit hohen Preiſen, 
Mein Geift geübet; 
Nichts im Bezirke 
Des Seins hienieden, 
Was groß und ſchwer mir 
Und hoch bevünfet, 
Was Furcht mir veget 
Und zage Scheu. 


V. 
Eine Nraberin fpridt: 
Was mir behagt, Arabiens freiem Finde, 
Euch rauh bevünft, mir lieblich und gelinde, 
IH künd' e8 euch, in einen Keim gefaßt. 


Ein leicht Gezelt, worin die Winde wühlen 
Und eine Ruh’ auf ſchimmerloſen Pfühlen — 
Weit lieber, als ein goldener Pallaft. 
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Ein Hund, bemüht, von meiner armen Hütte 
Hinweg zu jchelten alle böſen Schritte — 
Weit lieber, als der Kate fette Raſt. 


Ein jung Kameel, das feine Bande leidet 
Und fprungbeglüdt auf meiner Haide weidet — 
Wert Lieber, als gevrüdter Eſel Laft. 


Ein ſchlicht Gewand, fo einfach als genügend, 
Ohn' alle Zier die Glieder mir umfchmiegend — 
Weit lieber, als der Prachtgewande Slaft. 


Ein Haidejüngling, jchlanf, behende, flüchtig, 
Von nichts erihredt und aller Weiſe tüchtig — 
Weit lieber, als ein Städter aus der Maſt. 


VI. 


Omar, ein Greis und rauh von Art, 
Ein Weibchen hatt? er wunderzart; 
Doch da fie ſchlecht die Treue wahrt, 
Defiehlt er ihr die Scheivefahrt. 
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Drauf lebt fie einem Mann gefellt, 
Der ihren Augen wohlgefällt ; 

Es wird jedoch dies Glück vergällt, 
Diewerl das Pärchen Noth befällt. 


Da wagt's die Frau und jendet hin 
Und pocht an Omar's Edelſinn: 
„Ein wenig Milch zum Troſtgewinn 
Aus deiner reihen Fülle rinn’!u 


Doc er, der Harte, mit Inſult; 

„Solch einem Weibe ziemt Geduld; 

Nie ſprudle mehr jo ſchnöder Schuld 

Ein Born der Milch, ein Quell ver Huld!“ 


Der Bote fehrt und giebt Bericht; 
Die Frau mit ſüßem Angeficht 
Um des Geliebten Naden flicht 
Den weihen Arm und aljo jpridt: 


„Herb ift der Mangel, herber noch 

Ein nit zu tragend Ehejoch. 

Schlürf', Omar, Wild, und Galle fuch’! 
Dleibt Liebe mir und Molke doc.“ 


VII. 


Dunkelheit bedeckt die Erde, 
Stürme weh'n, es ſtürzt der Regen, 
Haſtig her durch das Getobe 
Schreitet der Geliebte mir. 


Regennaß und froſtgeſchüttelt 
Tritt er ein; entfachte Flammen, 
Labetrunk und trautes Herzen, 
Wärmen und erfriſchen ihn. 


Nun jedoch der Wege denkend, 
Der gefähren, die er wallte, 
„Abera, ruf' ich aus und zürne 
Mit der Liebe ſanftem Zorn, 


„Alſo durch die Nacht zu ſchreiten, 
Durch die tiefe, ſchimmerloſe; 
Nicht zu ſcheuen dieſe Güſſe, 
Dieſer Stürme wilde Wuth; 


Nicht zu fürchten die Dämonen, 
Welche zu ſo böſer Stunde 
Mit dem Element verbündet 
Und jo großer Tücke vol!u — 


„Wie doch hier in meinem Herzen,“ 
Alfo lächelnd der Geliebte, 

„Niſtete die Furcht, Die feige, 
Wire Raum für den Bedacht? 


Ganz ja füllet e8 die Yiebe, 
Füllet e8 dein Bild, das füße; 
Uebrig ift für andre Gäſte 
Nicht der kleinſte Winkel mehr.“ 


VI. 


Beftieg ein edles Roß, 

Um eilig heimzufehren; 

Es ftand mir einft in Ehren 

Ein trauliher Genoß. 

Kun dünkte mir, e8 wären 

Biel beſſer, als dies Roß 

Die ſchlechteſten der Mähren 

In ſchlechter Säule Troß. 

Je mehr es brauft und brannte 

Und durd die Lande rannte 

Und über Klüfte ſchoß, 

Je mehr id) es mit Harme 
Daumer Polydora, I. 16 
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Aus meinem Herzen bannte, 
Das leivig edle Roß. 

Denn aus geliebtem Arme, 
Aus meiner Freuden Schloß 
Bon feinem Braus getragen, 
Wie mochte mir's behagen, 
Im Fluge binzujagen 

Nach minneleeren Hagen, 
Wo mid die Welt verdroß! 


IX. 


Die Seel ift auf der Wanderſchaft, 
Zu Mekka liegt der Leib in Haft. 


In diefe Gruft zu dringen her! 
Wie wurde dir, o Lieb, die Kraft? 


Dein ſüß Gebild zu laffen ein, 
Aufiprang die Pforte zauberhaft. 


Doch labte nur ein Augenblid; 
Dann warft du neu dahingerafft. 
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Dies klag' ich einzig, Hage nicht 
Mißhandlung und Oefangenfhaft. 


Ich dulde jedes Erdenloos, 
Die Männer müfjen, unerfchlafft; 


Ic lache, dräut der Tod heran, 
Und fei er noch fo fchauderhaft ; 


Mir bändiget ven Geift allein 
Zu dir die tiefe Leidenschaft. 


X. 
Wohl eine Märtyrerkrone 
Der erften Art erwirbt, 
Mer liebet und entbehret, 
Mer flammet, duldet, ſchweigt und ftirbt. 


XI. 
Mein, nicht für mich 
In Nacht und Nebel 
Schweif' ich erwerbend; 
Für fie geſchieht es, 
Die ſüße Tochter, 
16* 
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Für fie allein, 

Nein, nicht für mich 
Dem Tode mehr’ ich, 
Da gerne fterbend 
Mein Haubt fich neigte; 
Tür fie beharr’ ich, 
Nur für Umerma 
In dieſem Sein. 


Ich weiß ja, wie 
Berwandte venfen; 
Es würde fie 

Der Bruder Fränfen, 
Der Ohm, der raube, 
Unfanft behandeln 
Ein ſchlechter Hort. 
Welch eine Lage, 
Niemals erduldet 
Im elterlichen 
Gewohnten Port! 
Denn nie betrübte, 
So lang fie Iebet, 
Ihr zartes Seelchen 
Ein Baterwort. 


Kabyliſch. 


Abdallah, lieber Vater mein! 

Du ziehſt zu Markte; da nimm, ich bitt', 
Ali, mein gutes Männchen, mit! 

Dort giebt's Geſchäfte, groß und klein; 
Dort wird er gut zu brauchen ſein; 

Und es iſt nicht noth, daß er Alles ſieht 
Und Alles hört, was hier geſchieht. 
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Türkiſſch. 


Des Herrn der Welten Lichtnatur, 
Sie dämmert in der Sonne nur; 
Es ſtrahlt der Gottheit volles Licht 
Nur aus geliebtem Angeſicht. 


II: 
Mer kein geliebtes Wefen 
In feine heißen Arme fchleußt, 
Der ift, fo viel er prahle, 
Ein Körper ohne Seel’ und Geift, 
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Ill. 


Nicht Würde, Macht und Hoheit, 

Goldſchätze nicht, no Ruhm und Ehre will ich 
Nur einen trauten Bufen 

Zum überreichen Heilbefcheere will ic. 


In's Paradies der Liebe 

Strebt meiner Sehnſucht nie geſenkte Schwinge, 
In feines andern Edens 
Zu ftolze mir, zu falte Sphäre will id). 


Geliebter Hand balfam’fche 

Beihwichtigung für fo viel herbe Wunden, 
Die mir das Leben bohrte, 

Das graufame, mit feinem Speere, will id). 


Tür meine heifen Sinne 

Mitheige Stun’ und glühendes Berfchmelzen, 
Auf meiner Gruft Gedenfftein 

Aus treuen Augen eine Zähre will id. 


Durch Feld und Aue ſchweif' ich, 

Durdringe Berg und Thal und dürre Steppe; 
Das ftile Ruheplätzchen 

Aufjpüren, ac, das ich begehre, will ich. 
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IV. 


Schön war, das id) dir weihte, 

Das goldene Gefchmeide; 

Süß war der Laute Ton, 

Die ich dir auserlefen; 

Das Herze, das fie beide 

Darbrachte, werth gewejen 

War’s, zu empfangen einen beffern Lohn. 


u 


Verzicht, o Herz, auf Nettung, 
Did wagend in der Liebe Meer! 

Denn taufend Nahen Schwimmen 
Zertrümmert am Geſtad' umher! 


—J 


Ich ſprach zum Herzen: Herz, was iſt dir ?u 
Es ſprach: „Ich bin verliebt, das tft mir.u 
Ih fprah: „Wie ift dir denn zu Mut?u 

Es fprah: »Ich brenn’ in Höllenglut.« 


Ich ſprach: 
Es ſprach: 
Ich ſprach: 
Es ſprach: 
Ich ſprach: 
Es ſprach: 
Ich ſprach: 
Es ſprach: 
Ich ſprach: 
Es ſprach: 
Ich ſprach: 
Es ſprach: 
Ich ſprach: 
Es ſprach: 
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„Erquicket did fein Schlummer ?u 
„Den litte Dual und Kummer ?u 
»Öelingt fein Widerftand ?u 
„Wie doc bei ſolchem Band ?u 
„Ich hoffe, Zeit wird's wenden.“ 
„Es wird's der Tod nur enden. 
„Was gäbft du, fie zu jeh’n ?« 
„Mich, Dich, Welt, Himmelshöh'n.« 
„Du redeſt ohne Sinn.u 

„Weil ich in Liebe bin. 

Du mußt vernünftig jein«, 
„Das heißt, jo kalt wie Stein.“ 
„Du wirft zu Grunde gehen.u 
„Ach, möcht” e8 bald gejchehen!“ 


v1. 


Der Märtyrer der Liebe, 

Maaflofem Harm erlegen, 

Wie herrlid und wie hehr 

Im Tode raftet er! 

Der heilige Geift fpricht ihm den Grabesfegen. 
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VI. 


Der Bouffole Nadel foll 
Mir die Kibla *) zeigen; 
Doch zu deiner Thüre nur 
Pflegt fie fich zu neigen. 


*) Die Rihtung des Gefihts beim Gebet. 


IX. 


Sultanin der Herzen ift 
Diefe fränfifche Louiſe; 
Duelle welcher Schmerzen tft 
Diefe fränkiſche Louiſe! 


All mein Islam iſt dahin, 
Denn ich denke nur an dieſe 
Wunderſchöne Ketzerin, 
Dieſe fränkiſche Louiſe. 


Krank bin ich, dem Tode nah, 

Wie geſpießt an tauſend Spieße, 
Denn mein Aug' erblickte ja 

Dieſe fränkiſche Louiſe. 
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Dod wie bald wär’ ich gejund, 
Wenn fie mich zum Kuffe liege! 
Denn Herr Jeſus ift ver Mund 
Diejer fränfifhen Louife. 


* X. 


Eine Rieſenmuſchel 
Iſt die Welt, 

Die als einzige Perle 
Dich enthält. 


= Oo Sarnen 


XI. 


Siferfüchtig fhwillt der Mond, 
Sieht er unſerem Kuſſe zu, 

Kommt nah einem Monat erft 
Wieder in vie alte Kuh’. 
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> XII. 


Was wollte man in einem Roſengarten machen, 
Wenn nidt die Pradt der Roſe drin? 
Bas wollte man in einer Welt des Lebens machen, 
Wenn nit der Schönheit Wonne drin? 
x 


Es wird umfonft ver Lenze voller Glanz erwachen, 
Fehlt holder Blid und Gruß darin; 

Es wird umfonjt der ganze Reiz der Jugend lachen, 
Fehlt Minneglüd und Kuß darin. 


Es flanımte würdig Stadt und Land als Feuerrachen, 
Wenn feine fühen Triebe drin; 

Mag immerhin das Weltenall im Sturze krachen, 
Verglühet einjt die Liebe drin. 


— ri —— 
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Reugriecbifc. 


J. 


Auf des Olympos Höhe ſenkt 
Ein mächtiger Aar die Schwinge, 
Ein abgehauenes Menſchenhaubt 
In ſeiner Räuberkralle, 
Ein trotziges im Tode noch, 
Das Haubt von einem Braven. 
Und wie er ſitzt und wie er ſchaut 
Auf ſeine Beute, fragt er: 
„Da du noch Eins mit deinem Rumpf, 
Wer du geweſen, ſage!“ — 
„uFriß, Vogel, meine wilde Kraft, 
Berzehre meine Mannheit! 
Noch eins jo lang, noch eins fo breit 
Wird Schwinge dir und Kralle. 
Sn Luros und Xeromeros 
Da war ih Armatole; 
1* 


Zwölf Jahre lang behorftet’ ich 
Als Klephte ven Olympos. 
Ih brachte ſechzig Agas um 
Und zündet’ ihre Dörfer, 
Unzählige Türken außerdem 
Und Albaneſen würgt’ ic. 
Der Unterricht genüge dir; 
Kun ftille deinen Hunger! 
Nicht deiner unmerth ift der Raub, 
Gewaltiger Bogelflephte!tuu 


II. 


Wir zechten einen ganzen Tag, 
Mir zechten einen zweiten, 
Doch wie die dritte Sonne fchien, 
Zu Ende ging der Wein ung, 
Da ſandte mid der Haubtmann aus, 

Um neuen aufzutreiben; 
Dod ich, zu fremd und unbefannt 
Mit Wegen und mit Stegen, 
Ich folgte ſchlimm berechnetem, 
Ganz irrigem Gewinde. 
Dafjelbige verlodte mich 
Auf eine fteile Höhe, 


Wo ein Bezirk ganz überfät 
Mit Pallifarenhügeln. 
Bon diefen einer ftand allein 
Und abgeflaht zur Seite; 
Hinüberfchreitend ſetzet' ich 
Auf ihn die raſche Sohle. 
Da ſcholl Gedonner und Geſtöhn 
Aus hohlem Unterreiche. 
„Was ficht dich an? Was haſt du ſo 
Zu donnern und zu ſtöhnen? 
Iſt ſie ſo ſchwer, die Erde dir, 
So groß die Wucht der Platte?“ — 
„Nicht iſt ſo ſchwer die Erde mir, 
So groß die Wucht der Platte; 
Was meine tiefe Ruhe ſtört, 
Was mich ſo heftig aufregt, 
Iſt, daß du ſo unehrenhaft 
Mir auf das Haubt getreten. 
Ich war ja doch kein Schlechterer, 
Kein Feigerer, denn du biſt, 
Ich war ein Jüngling, wohlbewährt 
Im Pallikaren-Anſturm, 
Und reichbeglückt durch Liebeshuld, 
Wenn ih im Monde ſtreifte.“ 


III. 


Wer ſah auf Hügeln Fiſche je 
Und Saaten auf dem Meere? 
Wer eine ſchöne, junge Maid 
Mit Kriegern im Vereine? 
Und doch zu hören geb' ich euch 
Solch eine Wundermähre. — 
Zwölf Jahre dient' als Armatol', 
Als Klephte Diamanto, 
Und keiner in dem Heere merkt' 
Ihr Weſen und Geſchlechte. 
Einmal jedoch, am Feſte war's, 
Es war am Oſtertage — 
Sie ſpieleten das Klingenſpiel 
Und ſchleuderten mit Steinen — 
Da riß die Schnall' am Buſen ihr, 
Da quoll die Bruſt, die weiße, 
Aus dunkelem Gewand hervor 
Und blitzte gleich dem Schneee. 
Ein Knabe lugt', ein ſchelmiſcher, 
Scharf auf ſie hin und lachte. 
„Was haſt du, dummer Junge, da 
Zu lugen und zu lachen?“ — 


—⸗ 


„Sah' eine weiße, weiße Bruſt, 
Sah einen Mäpchenbufen; 

Der blitte, wie der Schnee, fo hell, 
Der ſchönſte Buſen war es.“ — 

„Sei ftille, Knab', ich bitte Dich, 
Und feinem Menſchen ſag' es! 

Sollſt eine Damascenerkling' 

Und goldne Flinte haben; 
Sollſt als mein eigner Sohn ſogar 
Das beſte Leben führen.n — 

„Will feine Damascenerkling’ 
Und goldne Flinte haben, 
Nicht als dein eigner Sohn jogar 
Das beite Leben führen; 
Dein Buhle, Maid, dein Bettgenoß, 
Dein Gatte will ich werden. — 
Da ward jo roth im Angeficht 
Bor Zorne Diamanto; 
Dei jeinen Haaren faßt fie ihn, 
Den unverſchämten Freier, 

Und jchmettert ihn zur Erde hin, 
Und droht, ihn umzubringen. 
Der Knabe fühlt, wie ftark fie ift, 

Er bebet ihrem Grimme. 
Laß ab, laß ab! Ich ſchwöre dir, 


Nicht eine Sylbe ſchwatz' ich; 
Nicht will ih auch dein Buhle fein; 
Dein Sohn zu fein begehr’ ich. 
Ih will dich ehren nad Gebühr 
Und folgen als dein Kind dir. 
Nur drohe nicht, nur preſſe nicht, 
Kur blide nicht jo furchtbar!“ 


IV. 


Ich Liebe dich fo heiß, jo heiß; 
D Liebe du auch mid)! 

Es pidt mein Herz fo ruhelos 
Wie eine Franken - Uhr. 

Bald aber hat e8 ausgepidt, 
Es fteht auf ewig ftill, 

Wenn deine Fleine, weiße Hand 
Nicht mit dem Schlüſſel fich, 

Dem magifchen, ver Liebe naht 
Und feinen Gang erneut. 


V. 

Steh'n dir Korintherbeerchen an 
Und Muskatellertrauben? 

Da nimm ſie hin! Doch mußt du mir 
Auch einen Kuß erlauben. 

Ein Kuß, er koſtet dir nicht viel, 
Doch ich, für eine Gabe 

So ſüßer Art, ich gebe dir 

Gern meine ganze Habe. 


VE 
Unmwirdig am Geftade lag 
Die allerſchönſte Yeiche. 
Ich warf mich in den Staub zu ihr 
Und küßte ſie, die bleiche. 


Auf meinem Munde dies Gekos 
Blutrothe Feuchte ließ es; 
Ich wiſcht' es ab mit einem Tuch, 

Da färbte ſich auch dieſes. 


Ich wuſch es aus in einem Fluß, 
Er füllte ſich mit Blute; 
Von ſeiner Welle röthete 
Sich auch der See Geflute. 
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Galeer' und Galeone glänzt’ 
In ſchauerlichem Glanze, 
Es ſpiegelte den rothen Schein 

Der Himmel ab, der ganze. 


vll. 


Dein Auge, Dimos, fo bezanbernd fchön, 
Und dein Gemüth, fo kalt — 

Sie Flag’ ih un, beugt Sammer ohne Maß 
Die Blume meines Seins, 

Beichleunige mein Ende, ftoße mir 
Dein Eifen in die Bruft; 

Dann mit des Herzens flüffigem Geblüt 
Durchnäſſe dir ein Tuch, 

Dur ſämmtliche Bezirke trag’ e8 u, 
Durch alle Dörfer rings, 

Und zeig’ es im Triumphe jedem Aug’, 
Und ftaunt man an, fo fprid: 

„Seht das Geblüte jener Aermften bier, 
Die mir ein Uebermaß 

Don Huld geweiht und weldyer ich dafür 
Den Stoß in’s Herze gab!u 


11 
VII. 


„Deine feden Liebesſcherze, 
Loſer Knabe, laß ſie ſein! 
Wirf ſie, deine Zuckerſtückchen, 
Andern in die Bruſt hinein! 
Wirſt du keine Ruhe gönnen, 
Zeig' ich es dem Biſchof an, 
Und du wirſt, geſchornen Haubtes, 
Schmählich in ven Bann gethan.u — 


»Deiner Augen Zauberfpiele, 
Schöne Dirne, laß fie fein! 
Wirf fie, diefe Feuerbrände, 
Andern in das Herz hinein! 
Wirft du feine Ruhe gönnen, 
Zeig’ ich es dem Herrgott an; 
Der wird fagen: Diefer Knabe 
Werde diefer Dirne Mann.« 


IX. 
Auf ver Ebne des Vardari, 
Schlaffen Armes, matten Auges, 
Liegt der hingeftredte Vevros, 
Und e8 neigt zu ihm fein Rappe 
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Das beforgte Haubt und jpridt: 
„Hebe did, o mein ebieter, 
Und befteige meinen Rüden: 
Unfre Schaar, fie zieht von binnen; 
Mehr ver Ruhe pflege niht!a — 
„„Guter Kappe, mich erheben 
Bon der Erde werd’ ich nimmer, 
Nie befteigen deinen Rüden 
Fürderhin, ein raſcher Reiter; 
Raſten ohne Wandel werd' ich, 
Denn, ich fühl's, mein Auge bricht. 
Eine Grube, guter Rappe, 

Grabe mir mit deinen Hufen; 
Hebe, wenn du ſie gegraben, 
Mich hinein mit deinen Zähnen; 
Wiederum ſodann mit Erde 

Fülle ſie, die Füße rührend, 
Mich zu bergen vor dem Licht! 
Dann ergreife dieſes Tüchlein, 
Trag' es hin zu der Geliebten, 
Daß ſie drauf, die treue Seele, 
Jene Perlen niederregne, 

Die ſo reichlich rollen werden 
Bon dem holden Angeficht.“⸗ 
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„Was fo feuerhell erjcheinet Trawnik? 
Wird der Drt dur einen Brand verheeret?u — 
Nicht wird er durch einen Brand verheeret; 
Dennod aber brennet er; er brennet 
Angezündet durch Das Auge Janja's. 
Abgebrannt ſind allbereits der Häuſer 

Und der Läden eine ganze Menge; 

Auch die neue Schenke liegt in Aſche; 

Auch die Halle, wo der Kadi Recht ſpricht. 
Keine Rettung vor ſo zauberiſcher 

Flamme Wut, dem Untergang geweihet 
Sit, jo ſcheint es, das geſammte Trawnik. 


II. 


Mein Geliebter, Ambra haudt fein Odem. 
Weißer Hand und jpisigen Rohres ſchreibt er 
Feine Talismane für die Mägplein. 

Ihr Gehalt, ihre finniger, ift diefer: 
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„Nicht zu heiß erfcheine, wo der Froſt wohnt, 
Nicht zu froftig, wo die Seele Glut haucht! 
Nicht um Mitleid flehe ven Verächter; 

Dem Verehrer weigere den Kuß nicht! 


II. 


Knabe glüht für eine ſchöne Jungfrau. 
„Dreierlei,“ jo fpricht zu ihr der Knabe, 
„Iſt, was ic) in meinem Sinne trage, 
Zweifelhaft, was wohl das Beſte jein mag. 
Ob ich um dich werbe, wie es Brauch iſt? — 
Dod da werd’ ich ſchwerlich angenommen. 
Ob ich es verjuche, Di zu rauben? — 
Dod dazu gehören Kampfgenofjen. 

Ob es mir gelänge, dich zu loden? — 
Dod du würdeft mich verachten, fürdht’ ich. 
Ihm fofort entgegnete die Jungfrau: 

„Eine Thorheit wär’s, um mid zu werben, 
Denn du würdeft ſchmählich abgewiefen. 
Eine Tollheit wär? e8, mich zu rauben; 
Denn e8 würde dir das Leben foften. 

Locke mih! Das ift der befte Rathſchlag; 
Nicht verachten, was ich liebe, werd’ id). 
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IM; 


Haftig hin durch ein Gehölze fchritt ich, 
Durch ein erftes im Beginn der Nachtzeit; 
Dur ein andres eilet’ ich, ein Drittes, 
Band in einem vierten eine Kiefer, 

Unter ihr ein Lager, ein bequemes, 

Das die Liebfte da bereitet hatte, 

Und auf ihm fie jelber, die geharret 

Und im Harren endlich eingefchlummert. 


D wie glüht’ ich ihrem Reiz entgegen! 
Vor Begierde, fie zu küſſen, bebt’ ich, 
Sie zu mweden, ſchien jedoch jo unfein. 
Da zum Himmel fchict’ ich ein Gebet auf: 
„Sende, lieber Himmel, einen Windftoß, 
Der da niederwehe von der Kiefer 
Ein Gezweig und mir die Liebfte wede!u 
Und der Himmel fendet’ einen Windſtoß, 
Der da niederwehte von der Kiefer 
Ein Gezweig und mir die Liebfte weckte, 
Welche Wonne! Bis der Morgen anbrad, 
Koften wir und feine Seele wußt' e8. 
Kur der Himmel über uns, der ftille, 


16 


Kur das Lager unter und, das ftumme, 
Lauſchet' unferem Lieb» und Luftgeftöhne, 
Sah e8 ohne Schaden, wie vertraut wir 
In einander ſchmolzen in der Walpnadıt. 


7 


Janko ſchlug ſein Zelt, der Hermannſtädter, 
Vor der ſchönen Witwe Jela Thür' auf. 
Sprach zu ihm die ſchöne Witwe Jela: 
„Nicht, o Hermannſtädter Janko, ſchlage 
Hier vor meiner Thüre dein Gezelt auf! 
Junge Töchter hab’ ich, unvermählte, 
Kaum vermählte junge Schwiegertöchter. 
Nicht doch aus dem Frieden ihrer Unſchuld 
Störe fie, wofern du edel denkeſt!“ 

Ihr Darauf der Hermannftädter Janko: 
„Eitel find fie, ſchöne Witwe Jela, 

Deine Sorgen; deine Worte thöricht. 

Haft du junge Töchter, unvermählte, 

Ei, die mögen ihrer Freier harren; 

Haft du kaum vermählte Schwiegertüchter, 
Ei, die mögen ihre Männer küſſen. 

Nicht zu ftören eine von den Allen 


Den? ich aus dem Frieden ihrer Unſchuld. 


Dich begehr’ ich; dich, die herrlich-hehrfte 
Aller Frauen, mir gewinnen will ic); 
Darum einzig und alleine jchlag’ ich 
Hier vor deiner Thüre mein Gezelt auf. 


d 

v1. 
Schaden hat der Freund mix angerichtet, 
Schaden außen im Gehege, Schaden 
Im Gemach und Schaden in der Seele. 
Denn zertreten hat er, als er haftig 
Das Geheg durchrannte, meine Blumen; 
Mir jodann der Hände Werf geftöret, 
Da er fofend mir zur Seite weilte; 
Mir verwirret endlich tun der Seele 
Sämmtlihe Gedanken und Gefühle. 
Flüche fchleudern fonder alle Schonung 
Will ih auf den Böſewicht, den holven. 
Ewig ohne Rettung mir verfallen 
Sei mit einem jeden feiner Schläge, 
Seiner fügen Wallungen fein Herze; 
Veftgebannt in meiner Arme Klammer, 
Als in einem ewigen Gefängnif, 
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Sei er all mit feinem Sein und Wefen; 
Daß aus feinem Aug’ das meine flammend, 
Daß aus jeinem Mund der meine glühend, 
Fort und fort die tiefe Seele fauge! 


vl. 


Roſe du am Borne, rothe Nofe! 

Was erblühit du jo in voller Schöne? — 
Wäre wohl verjucht, dic) abzubrechen, 
Doch für wen? — Das tft die bange Frage. 


Meine Mutter ruhet tief im Grabe; 
In die Schlacht gezogen ift der Bruder; 
Mit vem Manne, welcher fie erforen, 
Fortgezogen ift mir aud die Schweiter. 


Und der Liebſte — drei Gebirge jcheiven, 
Drei Gewäſſer ihn von meinem Bufen. 
Blühe fort auf deinem Stod, o Roſe, 
Ihränenüberthbaut und ungebrocden ! 


19 
VIII. 


Liebe Seele! Goldenes Kind! Ich höre 
Daß ſie dich mit Schelten und mit Schlagen 
Arg mißhandeln. Thun ſie ſolches darum, 
Weil du mir ſo gut, weil du es duldeſt, 
Daß ich komme? Wär' es ſo, ich würde 
Nicht mehr kommen. — Nein! Noch öfter würd' ich 
Zu dir kommen und noch unverhohlner, 
Daß die Mutter dich in ihrem Zorne 

Ganz und gar aus ihrem Hauſe ſtieße, 
Ganz und gar mir in die Arme jagte, 

Und du ganz und gar die Meine märeft. 





— — 


IX. 
Durch des Haines tiefe, ſtille Dunkel 
Wallet tiefbetrübt ein junger Hirſche; 
Ihn bemerkt des Haines ſchöne Wila *) 
Und beginnt und ſpricht zu ihm die Worte: 


„Junger Hirſch! Ich ſehe dich ſo traurig, 
Sehe dich drei Tage ſchon ſo leidend, 
Sage mir, was beuget dir die Seele?u 


*) Die jerbiigen Wilas find eine Art von Waldgeiftern, 
Waldnymphen, jung und fhön von Anjehen, mit weißem Gewand 
und langem, fliegenden Haar. ; 

2* 
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Und der Hirſch entgegnet ihr, der junge, 
Seine Blide hebend, die gejenkten: 
„Holde Schwefter, Wila dieſes Haines! 
Mich betroffen hat ein ſchweres Unheil. 
Eine Freundin hatt’ ic, eine ſchöne, 
Eine traute, wonnige Gefährtin — 

Ach du kennſt fie ja, du mußt fie kennen. 
Dieje ging, zu jehlürfen an der Quelle, 
Melde vom Gebirge jo erquidend 
Niederrinnt, und Fehrte nidyt zurücke. 
Sage mir, welch ein Geſchick betraf fie? 
Hat fie fi verirret und verloren ? 

Eile dann, holdſeliger Geift, o eile, 

Sie zu juhen und zurüdzuführen! — 
Morvdete der Graufame, der Menſch, fie ? 
Traure dann mit mir, o Schwefter Wila, 
Stöhne taujend Klagen in die Lüfte, 
Weine taufend zarte Geifterthränen, 
Während ich in meinem Harm verjcheine! — 
Oder ift fie heil und ohne Kummer? 
Hat fie mich verrathen und verlaflen ? 
Würdig ift fie dann, die Schlechtgeſinnte, 
Daß auf ihre Spur ver Menſch gerathe. 
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Wehe, wenn ein Mädchen einem Manne 
Edelſinn und treue Minne zutraut! 
Sammervoll belegen und betrogen 

Iſt die Arme. Wie der Himmel jebo 
Sonnenhell und jetzo überjchattet 

Bon Gewölk, jo eine Münnerfeele. 

Wenn fie Hulpgenüffe fovern, heift es: 
„Liebes Herz, ich nehme dich zum Weibe.“ 
Wenn man ihren Wünfhen nachgegeben, 
„Warte“, heißt e8, „bis der Herbit gekommen.“ 
Wenn der Herbſt gefommen, weh, da haben 
Sie ein andres Lieb im Arm, die Yaljchen. 


XI. 


Liefer Schnee lag am Georgitage; 
Unbeſchuht durchſchritt ihn eine junge, 

Zarte Frau, den Bruder an der Seite, 
„Liebe Schwefteru, ſprach zu ihr der Bruder, 
„Ich bejorge, daß der Schnee, ver kalte, 
Allzu jehr die Füße dir durchſchaure 

Und dich eine fieche Dual ergreife.u — 
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„Nicht zu jehr durchſchauert, o mein Bruders, 
Alfo Jene drauf, „der Schnee, der Eulte, 

Mir die Füße, die an Froſt gewöhnten ; 

Doch das Herz, das iſt fo kalt wie Eis mir, 
Biel zu Ealt, um lange mehr zu fchlagen; 
Denn dem ungeltebten Dann verbunden 

Hat die Mutter mich, die liebeloſe.“ — 


XII. 


Schwarzer Wald, dein Schatten iſt ſo düſter! 
Armes Herz, dein Leiden iſt ſo drückend! 
Was dir einzig werth, es ſteht vor Augen; 
Ewig unterſagt iſt Huldvereinung. 


XI. 


„Und du biſt vermählt, wie ſie mir ſagen?“ — 
„Ja, ich bin's, und auch eine Knabe ward mir. 
Deinen Namen hab' ich ihm gegeben; 

Nenn' ich ihn und ruf' ich ihn, ich nenne, 

Rufe dich zugleich mit ihm, Geliebter!“ 


RA 2 
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XIV. 


In die Höhe ftrebet ein fo ſchlankes 
Mandelbäumchen; 

Unter ihm mit der Geliebten raſtet 
Mehmed Aga. | 
Erdengrund und friſche Rafengrüne 
Sit ihre Bette, 

Und der goldene Sternenhimmel droben 
Ihre Dede. 

Auf der Arme Kiffen ruh'n einander 
Die Beglüdten. 

Prühle, wo es ſich gelinder ausruht, 
Sprid, wo find fie? 


AN. 


Weichſelbäumchen, veihe Früchte bangen 
Am Gezweig ihm, 

Unter ihm mit feiner jungen Herrin 
Kof’t der Jungherr. 

Schwirren Vögel um fie her und zwitfchern; 
Spricht der Jungherr: 
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„Hörſt du, Liebchen, was die Vögel zwitjchern, 
Dieſe böſen? 

Eine ſchönere Liebſte ſoll ich wählen, 
Eine ſüßre. 

Soll ih ihrem loſen Rathe folgen ?« 
Drauf die Herrin: 

Thu’ e8 immerhin, ich wil’8 nicht hindern, 
Aber höre, 

Was dagegen mir mein Herze flüftert: 
Un der Donau 

Steht ein hoher Baum, am Meeresufer 
Steht ein andrer. 

Wenn fie fi einft zu einander biegen, 
Dieje beiden, 

Wenn fid) ihre Gipfel einft berühren, 
Ihre fernen, 

Dann fi eine ſchönere Liebite wählen, 
Eine führe, 

Wird das Herrchen hier, das du fo ficher 
Haft am Bande, 

Und das doch fo prahlerifch mit feiner 
Freiheit flunfert.“ 


XVl. 


Daß ich eine reihe Dame wäre! 
Wüßte wohl, was ic) zu kaufen ginge: 
Eine Landſchaft an der Same wär’ es, 
Schön geſchmückt mit einem Blumenhain. 


Daß ich eine reihe Dame wäre! 


Wüßte wohl, was ich für Blumen hegte: 


Rothe Roſen, dunkle Nelken wären’s; 
Bunte Tulpen mifchet” ic) darein. 


Daß ich eine reihe Dame wäre! 


Wüßte wohl, wen ich zum Gärtner madte: 


Lafo, meines Herzens ſtille Wonne, 
Laſo wär's, der ſüße Knabe mein. 


XVII. 


Nicht zu bitter kränke meine Seele, 


Nicht zu lange grolle mir mit Ungrund! 


Viel ertrag' ich; wenn ich aber breche, 
Nicht vermag ganz Herzogewina mich, 


Nicht ganz Bosnien wieder gut zu machen. 
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XVII. 


Waſſer holt die junge Dirne; 
Sich betrachtend in der Welle, 
Spricht ſie zu ſich ſelber alſo: 
„Armes Kind! du biſt wohl ſchön; 
Doch es fehlt dir eine Zierde. 
Schmückte dich ein Kranzgewinde, 
Dich ein bräutliches, ein grünes, 
O wie reizend würd' es ſteh'n! 
Fragt es ſich jedoch, für wen 

Du ſo herrlich prangen möchteſt — 
Dir geſtohlen hat das Herze 
Konſtantin, der junge Hirte. 

Vor der Heerde gehet er, 

Wenn er ſeine Schafe weidet, 
Wie der Mond, der ſtrahlenhelle, 
Bor dem Heer der Sterne her.“ 


XIX. 


Eine junge Dirne, . 
Eine Schwer erfranfte, 
In der Mutter Schooße 
Ruht fie hingelagert. 
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Sage doch, was tft Dir ?u 
Sp beginnt die Mutter. 
"Sprich e8 aus mit Klarheit, 
Daß div Hülfe werde, 

Bon fo wunderlicher 

Großer Noth und Pein. — 


„Frage nicht, o Mutter,“ 
Sprit vie franfe Dirne. 
„Keine Hülfe werben 
Soll mir Unglüdiel’gen; 
Sterben ift mein Vorſatz. 
Doch wenn ich geftorben, 
Die Gejpielinnen 
Meiner Jugendtage, 

Lade, die vertrauten; 
Sämmtlihe mir freundlich) 
Zugeneigte Mädchen 

Lade zu dir ein! 

Denn mit einer Erbichaft, 
Die fie ſchätzen werden, 
Sie bevenfen will ich: 
Ale Knaben, alle 

" Männer, die mich lieben, 
Will ich ihnen ſchenken; 
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Mujo nur, der theure, 
Bleibe mir im Tode, 


Mujo, der allein. 


Hole nun die Priefter; 
Rufe nun die Pilger! 
reife, mid) zu wafchen, 
Nach dem Roſenwaſſer; 
Nimm, mich abzutrocknen 
Friſche Röſelein! 

Dann die Leichenfeier, 
Dann die Gruft beſorge! 
Nicht jedoch begrabe 
Meine Reſte dorthin, 
Wo die Todten liegen; 
Neben Mujo's Hütte, 
Da, o Mutter, ſenke 
Mich in's Grab hinein! 


gigeunerifc. 


J. 


Zigeuner ſind ſo ſchlimm nicht; 
Zigeuner ſind gute Leute. 

Als unſer Herr noch jung war, 

Da hielt er's mit den Zigeunern; 
Nichts thaten ihm die zu Leide, 
Sie waren ihm hold und freundlich; 
Da ging er unter die Fremden, 
Die haben ihn gekreuzigt. 


Laß Jahr auf Jahr vergangen ſein, 
Seitdem ich in die Nacht hinein 
Geſunken aus der Sonne Schein; 
Du fomme nur, du rufe nur 

In meine dunkle Stube! 

Sp wie du meinen Namen nennft, 
Tief wird dir aus der Grube 
Antworten mein Gebein. 
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III. 


Mit jedem Morgengraue, 
Bei jedem erften Licht — 
Nicht mit der frifhen Duelle, 
Nicht mit dem Morgenthaue, 
Mit meiner Augen Welle 
Waſch' ih mein Angeficht. 


—— — — — — 


IV. 
Frei ift der Fiſch im Waſſer, 


Sit in der Luft der Aar, 
Frei ift der Hirſch im Walde, 
Doch freier unjre Schaar. 
Und wähne nicht, o Mädchen, 
Es fehle dem Zigeuner 

An köſtlichem Beſitz! 

Denn ſiehe nur: es ſchimmern 
Als Perlen ihm die Zähne, 
Es leuchtet ihm das Auge, 
Ein diamantner Blitz. 

Auch ein Karfunkel birgt ſich 
Im Buſen ihm: ſein Herze. 


Smaragden tjt fein Bette, 
Das ift der grüne Grund; 
Sein Saal, der goldgeftirnte, 
Das große Weltenrund. 

Du aber, o du Arme! 
Siehft hinter Schloß und Riegel 
Den Jugendtag entſchleichen, 
Tieftraurig alle Zeit. 

O laß ſie, deine Hallen, 
Die dir umſonſt ſo bunten, 
O laß ſie, deine Pfühle, 
Die dir umſonſt ſo weichen! 
O komm mit uns und fühle 
Maßloſe Seligkeit! 

Ich biete meine Perlen 

Und meine Diamanten, 

Ich biete den Karfunkel 

In meinem Buſen hier; 
Mein Bette von Smaragde 
Und meines Saales Prachten, 
Ich theile ſie, du ſchöne 
Gefangene Maid mit dir. 
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Ich ging zu einem Priefter, 

Ich warb mir einen Pathen 

Für mein zu taufend Kindelein 
Und fiſchte zwei Dufaten. 

Es ift nunmehr das zehnte Mal, 
Daß es ein Chriſt geworden ift; 
Das ift ja wohl fein Schaden. 


VI. 


Mir unter die Füße fommt ein Schwein; 
Ic ſehe mich fo ganz allein; 

Da hebt es an, jo laut zu ſchrei'n: 
„Zigeunerlein, Zigeunerlein! 

Ich bin ja dein, ich bin ja bein; 

Raſch zugelangt, die Müh’ ift Klein, 

Und hurtig in's Gebüſch hinein !u 


Rutheniſch 


aus Galizien. 


Es traten ein zu meiner Pforte, 
Um mich zu freien, drei Geſellen; 
Der eine gab mir ſchöne Worte 
Und ſchöne Bänder, zwanzig Ellen. 


Süß tönet' auch des andern Bitte, 
Dazu beſchenkt' er reich mit Golde; 
Nur eine Roſe gab der dritte, 

Und ſagte nichts, der Wunderholde. 


Ich ließ die Bänder, ließ die Schätze; 
Der war ſo häßlich, der ſo loſe. 
Ich merkte nicht auf ihr Geſchwätze; 


Ich wandte mich und nahm die Roſe. 
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Ruſfſiſch. 


I.*) 
Wahre, wahre deinen Sohn, 
Nachbarin, vor Wehe, 
Weil ich ihn mit ſchwarzem Aug' 
Zu bezaubern gehe. 


O wie brennt das Auge mir, 
Das zu zünden fodert! 

Flammet ihm die Seele nicht — 
Deine Hütte lodert. 


*) Die hier zunächſt folgenden Nummern I-IX. gehören 
dem Genre der ruifiihen und polniſchen Tanzliederchen an, in 
denen jehr viel Leben und Geift zu fein pflegt, und von benen noch 
andere Proben in der polniihen Samm lung und in den muififd- 
polniſchen Kleinigfeiten« vorkommen werden. Man mag in jener 
fogleih die Nummern IHI—V. vergleien, die dem Zon und ber 
Art nah ganz bieher gehören. 


11. 


Eine gute, gute Nacht 

Pflegft du mir zu jagen — 
Ueber dieſes eitle Wort 

D wie muß id Flagen! 


Daß du meiner Seele Glut 
Nicht jo grauſam nährteft! 

„Eine gute, gute Nacht«, 
Daß du fie gewährtejt! 


Ill. 
O du böfe, böſe Maid, 
Wie du Alle quälteſt; 
Einer edlen Seele dich 
Nimmermehr vermählteſt! 


Alle flieh'n, die Trefflichen, 
Welche dich umſchwirrten; 

Harre, harre, harre nun 
Auf den Schweinehirten! 


3* 
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X I ' — 
* 
— — 


Weile, weile, lieber Mond, 
Tief im Wolkenſchooße, 
Daß ich in des Freundes Arm 

Noch ein wenig koſe! 


Denn ſo wohl, ſo wunderwohl 
Thun geheime Küſſe, 

Und ſo weh, ſo wunderweh 
Ihre jähen Schlüſſe. 


Ach der Mond, der neidiſche, 
Durch die Wolke geht er; 

Mit jo hellem Strahlenwurf 
Unſre Luft verräth er! 


Lebe wohl, geliebtes Herz, 
Dleibe treu und bieder; 
Kehre, wenn die Stunde winkt, 
Immer, immer wieder ! 
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V. 
A propos! Ihr kommt ja wohl 
Her von Kolomija ? 
Habet ihr dort nicht geſeh'n 
Meine Braut Maria? — 


Laſſen wir das unberührt! 
Allzu weh gejchehen 

Möcht' es euch, erzählet' ich, 
Was ich dort geſehen. 


v1. 


Dieſe Pfade, die ich einft 
In der Jugend Prangen 

Mit der allerfhönften Maid 
Kofend hingegangen; 


Diefe Site, wo gepreft 
Lippe ward an Lippe — 

Wie bevedt mit Grafe jest 
Und mit Dorngeftrüppe! 
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Alles in die ödeſte 
Wüſtenei verfehret; 
Und das Even jener Huld, 

Das tft auch verheeret, 


VII. 


Nein, Geliebter, ſetze dich 
Mir ſo nahe nicht! 
Starre nicht ſo brünſtiglich 
Mir in's Angeſicht! 


Wie es auch im Buſen brennt, 
Dämpfe deinen Trieb, 

Daß es nicht die Welt erkennt, 
Wie wir uns ſo lieb! 


VIII. 


Scheine, Mond, o ſcheine heute, 
Leuchte nur ein Stündchen, 
Daß ich über Wogen eile 
Bis zu jenem Mündchen, 


Bis zu jenem Wonnebrüftchen, 
Sehnlich hingerifjen! 

Wo ic in der Nacht gewefen, 
Müſſe Keiner willen ! 


IX, 


Wäre nicht die liebfte Dirne, 
Wäre nicht der weichſte Port, 

Stünde mir der rafhe Kenner 
Kicht jo lang an einem Drt. 


Wäre nit ein Leib fo füRe, 
Daß man nur aus Noth entjagt, 
Scharrte nicht mein Roß fo zornig, 
Dem die Ruhe mißbehagt. 
J 


X. 


Knabe hat ein Bräutchen 
Und fo heiße Sinne, 
Sendet eine Botſchaft, 
Heiſchet Huldgewinne: 
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»Menn die Sterne funfeln, 
Wenn die Stunde günftig, 
Komm, o fomm, Geliebte! 
Denn id harre brünftig.« 


Doch wie ungehalten, 
Dod wie ftrenge blidt fie! 
Zum beftellten Drte 

Ihre Schweſter ſchickt fie. 


„Halt! ihm eine Predigt, 
Sage, wie ich denke, 
Mahne, dag er nie mehr 
Sp die Sitte kränke!“ 


Knabe fieht die Schweiter, 
Und es ijt vie feine 
Zärkklicher gejchaffen, 
Sanfter, als die Geine. 


Seinen Arm entzündet 
Schlingt er um ihr Yeibchen; 
Und fie wird fein Liebchen, 
Und fie wird fein Weibchen. 


XI. 


he te 


„Rede, Mädchen, allzu liebes, 
Das mir in die Bruſt, die kühle, 
Hat geſchleudert mit dem Blicke 
Dieſe wilden Glutgefühle! 


Willſt du nicht dein Herz erweichen; 
Willſt du, eine Ueberfromme, 

Raſten ohne traute Wonne, 

Oder willſt du, daß ich komme?“ — 


„Raſten ohne traute Wonne — 
Nicht ſo bitter will ich büßen. 
Komme nur, du ſchwarzes Auge, 
Komme, wenn die Sterne grüßen!“ 


⸗ 


XII. 


Flammenauge, dunkles Haar, 
Knabe wonnig und verwogen! 
Kummer iſt durch dich hinein 
In mein armes Herz gezogen. 
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Kann in Eis der Sonne Brand, 
Sich in Naht ver Tag verkehren ? 
Kann die heiße Menjchenbruft 
Athmen ohne Glutbegehren ? 


Iſt die Flur jo voller Licht, 
Daß die Blum’ im Dunkel ftehe? 
Iſt die Welt fo voller Luft, 
Daß das Herz in Qual vergehe? 


XIII. 


„Dorten an dem Fenfterlaven 
Höre, Tochter, welch ein Rütteln!“ — 
„Nächtliche Geſtürme find es, 
Die jo ſchauern, die jo jhütteln.un — 


„Doch ic) höre fremde Tritte, 
Höre leife Flüfterworte.u — 
„Nun du fiehit, ich fag’ eg immer: 
Geifter haufen an dem Drte.a — 


„Aber ob fie, diefe Geifter, 

Heiße, laute Küffe geben ?u — 
„Freilich ift das ihre Weife, 

Denn fie haben Geift und Leben. — 
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„Warte, warte, loſe Dirne! 

Mit dem Stode will id) dienen. — 
„O dir ift wohl auch zu Zeiten 

Ein dergleichen Geift erſchienen. 


Soldem allzu fügen Spufe 

Wehrt man nicht mit Stod und Hiebe; 
Keine Zucht und feine Kuthe 

Kühlt die Jugend, dämpft die Liebe.» 


XIV. 


Solch ein Burſch' ift mein Bergnügen, 
Der fi in die Zeit zu fügen, 

In die Dinge weiß, der Schlaue, 
Der, daß ihn fein Auge fchaue, 

Verne zieht an frühem Morgen, 

Und am Abend ftillgeborgen 
Wiederkehrt in meine Klaufe; 

Nimmer aud bei Trunk und Schmaufe, 
MWenn’s im Haubte wogt und wallt 
Und e8 aus mit dem Berftande, 

Mir zu Schaden und zu Schande 
Bon genoßner Wonne lallt. 
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XV. 
Mutter, Mutter! Sch muR Sterben. — 
Ei, warum jo raſch verderben? — ! 
Auh muß fie ihr Leben laffen. — 
Sage mir, wer fol erblaffen? — 
Naſta *) ftirbt und ich vergehe, 
Giebſt du fie nicht gleih zur Ehe. — 
Iſt es in der That jo dringend? — 
Sieh, o fieh mich händeringend! 
Naſta ſieh in Thränen baden, 
Und beſchließe raſche Gnaden! — 
Nun ſo kommt, ihr tollen Kinder! 
Denn ich weine ſchon nicht minder. 
Knieet und empfangt die Weihe, 
Die ich eurem Bund verleihe! 
Es beſtröme, wie ein Regen 
Euch des Himmels beſter Segen; 
Aller höchſten Wonne froh, 
Liebet euch ohn' Ende ſo! 


*) Anaftafia. 
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XVI. 


Gifte kommen allzuhauf, 
Stürmen her mit Roß und Wagen; 
Alle ſeh' ich forſchend an, 
Spähe rings und muß verzagen; 
Denn es fehlt der Eine nur, 
Welchem meine Pulfe jchlagen. 
Hat der Zaar ihm ein Geſchäft 
Alzu dringend aufgetragen ? 
Miſſet er ein Roßgeſpann, 

Um in Eile herzujagen ? 

Oder bin ich ihm verhaft, 

Weil ihm Andre wohlbehagen ? 


XVII. 

Voll Begierde ſtreif' ich im Bezirk umher, 
Schaue prüfend alle tauſend Blumen an, 
Finde nur die eine, die ich ſuche, nicht. 
Ob ſie wohl dahingewelkt im Sonnenſtich? 
Ob ſie Winde, ſtürmiſche, hinweggerafft? 
Ob ſie ein emporgewühlter Staub begrub? 
Ob ſie einem Anderen zur Beute ward? 
Oder ob ſie nie vielleicht auf dieſen Au'n, 
Nie vielleicht auf irdiſchem Gefilde wuchs ? 
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XVII. 


Ich erwachte das erſte Mal — kein Fußtritt; 
Ich erwachte das andre Mal — kein Hund boll 
Ich erwachte das dritte Mal — er kam nicht. 
Jetzo breitet die Sonne rings ihr Goldnetz; 
Mit der Sonne, da, ſiehe, ſtürmet der Freund her 
Ihm am Fuße, da knarrt der neue Stiefel; 
Um ihn rauſchet der Zobelpelz, der ſchöne; 

Auf dem Pelze, da klingeln ihm die Knöpfe. 

O wie herrlich und edel iſt der Freund mir! 


XIX. 


Burſche fleht um Urlaub, 

Nach Volhynien ſtehen ſeine Triebe: 
„Einen Sohn geboren 

Hat mir dort die allertreuſte Liebe.u — 


„Höre du, mein Burjche, 

Bleibe hier und denke nicht zu wandern! 
Haft du Dich vergangen, 

Sciebe deine Schuld auf einen Andern!“ — 
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Nein, o nein! Ich fniee; 
Groß ift ihre Noth und meine Trauer; 
Stirbt fie mir, die Arme, 
Mich zugleich erfaſſen Todesſchauer.“ — 


„Nun jo magft vu gehen,“ — 

Burſche macht ſich haftig auf die Reiſe; 
Schon gefattelt hat er, 

Hat gejattelt in Koſakenweiſe. 


„Renne nun, mein Rößlein, 

Fliege mit den Winden in die Wette; 
Stürme zur Geliebten, 

Daß ich ihr das ſüße Leben rette!« 


In Volhynien ift er; 

Wie er hier zu ihrem Hof gefommen — 
Alle Blide düſter, 

Ale Herzen ängſtlich und beflommen. 


In die Stube tritt er, 

Wo fie liegt in ihrer Bein, behende; 
Wirft fih auf ihr Bette, 

Küffet ihr die Augen und die Hände. 
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„Flüchte, liebe Seele, , 
Nicht zu Gottes Wohnung auf, die hohe! 
Schauft du wieder helle, 

Giebt es eine Trauung, eine frohe.u 


XX. *) 


Am Ufer, die Platane, 

O ſchau', wie ſie die Krone ſenkt! — 
Der zärtliche Koſake, 

O ſchau', wie ſich ſein Herze kränkt! — 


Nicht ſenke dich, Platane! 

Du biſt ſo friſch, du biſt ſo grün. — 
Nicht kränke dich, Koſake! 

Du biſt ſo jung, du biſt ſo kühn! — 


Platane muß ſich ſenken, 
Es wühlt an ihrem Fuß die See. — 
Kojafe muß fich Franken, 
Die Liebe thut ihm allzu weh. 
*) Diejes und das folgende Lied find nad einem zu Grunde 
liegenden Schema gemacht; es wird darin der Parallelismus einer 
Naturanſchauung mit einem jocialen Berhältniffe durchgeführt. Vergl. 


auch Str. XXII. und die unten folgenden ruſſiſch-polniſchen Kleinig- 
feitenu mit der Note da zu. 
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; XXI. 


Die grüne Hopfenranke, 

Sie jchlängelt auf der Erde hin. — 
Die junge, ſchöne Dirne, 

So traurig tft ihr Sinn! — 


Du höre, grüne Kante! 

Was hebit du did nicht himmelwärts.? — 
Du höre, Schöne Dirne! 

Was ift jo ſchwer dein Herz — 


Wie höbe fi die Kante, 

Der feine Stüte Kraft verleiht? — 
Wie wäre die Dirne fröhlich, 

Wenn ihr der Liebite weit? — 


XXI. 
Er, ven ic) liebe, 
Geſchirret hat er 
Ein Dreigefpann *) 
Und eilt von binnen, 


*) Die ruffiihen Wagen pflegen mit drei Roſſen neben einan— 
der beipannt zu jein. 
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Ah, ohne Gruß, 

Der Kaltgefinnte! 

Ich eile nad, 

Ih rufe laut 

Den theuern Namen, 
Ih hebe hoch 

Mein Tuch und winke; 
Doch er, er hört es, 
Er ſieht es nicht. 

Da ſteh' ich endlich 
In meinem Jammer 
Und ſeufze ſchwer 

Aus tiefem Herzen — 
Und das, o Wunder, 
O Glück, vernimmt er 
Und ſtockt im Fahren 
Und kehrt ſich ſtaunend 
Und blickt zurück *) 


*) Magiſche Wirkung in die Ferne. 
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XXI. 


Du Rohr, du grünes, 
Hör’ auf, zu rauſchen! 
Es ift ein Schreden. — 
Und du, Koſake, 

Du jugendtoller, 

Hör’ auf, zu neden 

Die Mädchenſchaar! — 


Ich, Rohr, gedenke 
Nicht mehr zu rauſchen, 
Wenn ich geworden 
Zu dürrem Reiſe. — 
Und ich, Koſake, 

Wenn ich ein alter, 
Gebückter Greiſe, 
Nicht mehr zu necken 
Die Mädchenſchaar. 
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XXIV. 


Ein Weib zu nehmen, 
Wie mir’s die Eltern, 
Die ftolzen, heißen — 
Du räthſt dazu, 

Du edle Seele, 

Dich ſelbſt bezähmend, 
Dich ſelbſt verläugnend 
Und Nichts erwägend, 
Als meine Ruh'. 

Dod deine Mühe, 
Sie tft verloren; 

Du bleibit geliebet, 
Du bleibit erforen ; 
Nur um fo heißer 
Flammt dir mein Herze, 
Nur um fo Ichöner 
Erſcheinſt du mir; 
Kur um jo öfter 

In Nacht und Dumfel, 
Der Aufgeregte 

Bon Sehnjuchtswehen, 
Eil' ich zu Dir. 


XXV. 
Ein Rabe zu dem andern Spricht: 
„Du warft dort unten; trafft du nicht 


Auf jenen Auen Etwas an, 
Was und zur Speiſe dienen fann ?r 


Der andre krächzet: „Dort im Grund, 
Da, Bruder, macht’ ich einen Fund, 
Der ift nicht Schlecht ; es Liegt im Feld 
Ein mörderiſch getroffner Held.u — 


„Wer ift der Kühne, ver ihn ſchlug?“ — 
„Das weiß der Kappe, der ihn trug; 
Das weiß fein Falke, weiß fein Weib, 
"Das junge mit dem Schwanenleib. 


Der Falke fuhr empor fo wild 
Und barg fid) in das Luftgefild; 
Das Roß, das ohne Reiter ftand, 
E83 fiel dem Mörder in die Hand. 


Das Weib, e8 harret in dem Haus 
Des Todten nit; nah ihm hinaus 
Starrt ihre Sehe, deſſen Stahl 
Getroffen ihren Ehgemahl.« 
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XXVI. 


Zwei gute Kinder hingen an einander 

So herzlich und ſo heiß; allein ihr Herr, 
Ein nicht zu rührend grauſamer Tyrann, 
Trat feindlich ihrer Einigung entgegen 
Und riß ſie von einander gnadelos. 

Das war ihr Untergang; 

Nicht gleich jedoch war ihrer Tage Schluß. 
Die Dirne ſtarb auf ihrem Pfühle hin 


Und ward beweint von ihren Anverwandten, 
Begraben und beſungen nach Gebühr. 

Der Knabe mußte wandern; ſeine Kraft 
Erſchöpfte ſich; er warf 

Sich unter eine Birke hin und ſtarb. 

Hier lag er unbeweint und unbegraben; 
Sein Todtenlied ſtimmt' ihm der Kukuk an; 
Den Leib zerhackt' ihm eine Schaar von Raben. 
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Polniſch. 


Lüſtern eilet eine Dirne 

Frühe ſchon aus ihrer Klauſe, 
Klettert über Zaun und Hecke, 
Daß ſie reife Beeren ſchmauſe. 


Vögel, meint der junge Gärtner, 
Füllen ihre leeren Bäuche; 
Mitten in die Beeren alſo 
Stellt er eine Vogelſcheuche. 


Nicht erſchreckt die hohle Fratze 
Jene Kecke, jene Raſche, 

Und ſie kommt, wie ſie gekommen, 
Daß ſie reife Beeren naſche. 


Nun jedoch erräth der Burſche, 
Welch ein Vogel hier im Spiele. 
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„Warte, warte, Yedermäulcen ! 


Meine Wünfche find am Ziele.u 


Sich zu stellen in die Deete, 

Selber eine Scheuche, geht er; 
Schon bevedt mit alten Feen, 
Mit dem alten Hute fteht er. 


Sieh, da ift auch Jene wieder, 
Bückt ſich eilig, um zu nafchen; 
Wie fie fih der Puppe nähert, 
Himmel, wel ein Ueberrafchen ! 


Denn belebt mit einem Male 
Zeigt fi ihr ver Mann, der ftille, 
Und ein hübjcher, junger Burjche 
Schält fih aus der Lumpenhülle. 


„Endlich, endlich aufgefunden 
Bit du mir,“ jo ruft der. Knabe, 
„Und du ſollſt fie jetzo büßen, 
Jegliche geraubte Labe.“ 


Angefaßt mit ſtarkem Arme, 
Steht ſie da erſchreckt und zagend, 
Wie er aber Küſſe fodert, 
Abgewendet und verſagend. 
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Nicht zu ernſtlich iſt ihr Sträuben, 
Denn zu reizend iſt der Feine; 

Und ſo brennen ihre Lippen 

Bald genug im Huldvereine. 


11. 


„Wie es Ichauert, wie es tobet 
Mit Gefaus und Braufe! 

Ah, wie fomm’ id armes Weibchen 
Durch die Wuth nad Haufe?» — 


„Wie es jchaure, wie e8 tobe 
Mit Gefaus und Brauſe, 

Dringe dich, du Schönes Werbehen, 
Wohlgeſchirmt nah Haufe. — 


„Bringſt du mich, e8 harret deiner 
Manche böfe Wunde; 

Denn e8 iſt mein Mann fo böfe, 
Hat jo böſe Hunde.u — 


„Iſt, 0 Weib, dein Mann fo böfe, 
Hat jo böje Hunde, 

Nimmer ihm zurüde fehrft du 
Zu verfluchtem Bunde. 
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Komm, du folft mit mir in's Weite 
Durch das MWuthgeftiebe, 

Mo dich einzig Wonne bindet 
Und die Glut ver Liebe. 


111. 


„Hab' ein wunder-wunderliches Mütterlein; 
Dein Bedarf, er leuchtet ihr fo gar nicht ein.u — 
„Aber was begehrt du denn mein Töchterlein ? 
Sieh, wie viele feine 

Hemdelein im Schreine! 

Sollteft du mit ihnen nicht zufrieden fein fu —- 


»Hab’ ein wunder » wunderlidieg Mütterlein ; 
Mein Bedarf, er leuchtet ihr jo gar nicht ein.» — 
„Aber was begehrft du denn, mein Töchterlein ? 
Kleider über Kleider 

Schaffet dir der Schneider ; 

Sollteft du mit ihnen nicht zufrieden jein ?u — 


„Hab' ein wunder - wunderliches Mütterlein ; 
Mein Bedarf, er leuchtet ihr jo gar nicht ein.u— 
„Aber was begehrft du denn, mein Tüchterlein ? 
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Schuhe dir auf Schuhe 
Kauf’ id ohne Ruhe; 
Sollteft du mit ihnen nicht zufrieden fein ?u — 


„Hab’ ein wunder - wunderliciesg Mütterlein; 
Mein Bedarf, er leuchtet ihr jo gar nicht ein. — 
„Aber was begehrft du denn, mein Töchterlein? 
Sollft aud einen Knaben, 

Einen holden, haben; 

Sollteft du auch dann nod nicht zufrieden fein ? — 


„Jetzo hab’ ich ein gejcheites Mütterlein; 

Mein Bedarf, er leuchtet ihr vortrefflih ein.u— 
na, jo iſt's, ich jeh es ein, mein Töchterlein! 
Einen holden Knaben 

Muß die Dirne haben; 

Dhne ſolchen wird fie nie zufrieden fein.“ 


— — — —— — 
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IV. *) 


Wenn fo lind dein Auge mir 
Und fo Tieblih ſchauet — 

Jede legte Trübe flieht, 
Welche mich umgrauet. 


Diefer Liebe ſchöne Glut, 

Laß fie nicht verftieben! 

Nımmer wird, wie ich, jo treu 
Did ein Andrer lieben. 


V. 
Altes, Alles in ven Wind 
Sagft du mir, du Schmeichler! 
Allefammt verloren find 
Deine Müh’n, du Heuchler! 


Einem andern Fang zu lieb 
Stelle deine Falle! 

Denn du bift ein loſer Dieb, 
Denn du buhlft um Alle, 


*) Die bier folgenden Nummern IV — VI gehören wieder 


dem Genre der ruffiih- polniihen Tanzlieder an, von denen wir 
Ihon in der ruſſiſchen Sammlung einige Proben gegeben, 


VI. 
Eine Dirne liebet' ich 
Mit ſo treuer Minne; 
Keine Seele liebte e 
Dit So ftartem Sinne 


Höret an! Ich Tiebte fie 
Eine Woch' und zweie; 
Dann noch eine lodert’ ich, 
Und ſo find es dreie. 


Aber um mid wandellos 
Dhne Maß zu nennen, 
Werd’ ih eine Woche nod) 


Eine ganze, brennen. 


vl. 
Mein, es ift nicht auszufommen 
Mit ven Leuten; 
Alles wifjen fie jo giftig 
Auszudeuten. 


Din ich heiter, hegen joll id) 
Loſe Triebe; 

Din id ſtill, jo heißt's, ich wire 
Irr aus Liebe. 
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vi. 


Ich weiß ein Mädchen, 
Ein ſüßes Täubchen; 
Es iſt geboren 

Zu Luſt und Scherz, 
Doch nicht geſchaffen 
Zum Eheweibchen — 


Das iſt mein Schmerz. 


IX. 
Wohl ſchön bewandt 
War es vorehe 
Mit meinem Leben, 
Mit meiner Liebe; 
Durch eine Wand, 
Ja durch zehn Wände, 
Erkannte mich 
Des Freundes Sehe; 
Doch jetzo, wehe, 
Wenn ich dem Kalten 
Auch noch ſo dicht 
Vor'm Auge ſtehe, 
Es merkt's ſein Auge, 
Sein Herze nicht. 
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X. 


Tagen am Herzen 
Fühl' ich ein Gift mir. 
Kann ſich ein Mädchen, 
Ohne zu fröhnen 
Zärtlichem Hang, 
Faſſen ein ganzes 
Wonneberaubtes 

Leben entlang ? 


XI. 


Umgehauen ift die Eiche; 
Nımmer in die Yuftbereiche 
Ragt fie hoch und breit. 

Habe dir mein Wort gegeben, 
Und das gilt für's ganze Leben, 
Für die Emigfeit. 
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Ruſſiſch-Polniſche Kleinig— 
keiten.“) 





Erſte Reihe. 


J. 


O wie ſanft die Quelle ſich 
Durch die Wieſe windet: 

O wie ſchön, wenn Liebe ſich 
Zu der Liebe findet! 


*) Dergleichen Liederchen find namentlich ſolche, die zu den 
Zanzbeluftigungen der genannten Bölfer gehören. Sp haben die 
Kojaten zu ihren bewegteren Tänzen gewifje eigene Gejänge und 
Weifen, welde fie Shäumer, Braufelieder oder Tanz— 
braujer nennen; ähnlicher Art find die Tanzliederchen, welche von 
den polniihen Landleuten gedichtet und gejungen werden. Einige 
der längeren haben wir fchon oben unferer ruſſiſchen und polniſchen 
Abtheilung einverleibt. Eigen ift diefen Gedichten, daß fie öfters 
in zwei Theile zerfallen, wovon der erfte irgend eine Naturanſchau— 
ung enthält, zu welcher der andere ein fociale8 Moment binzufügt 
was, bei treffender und einleuchtender Analogie, jehr jhöne Effekte 
zu machen im Stande ift. Vergl. oben in unjerer ruffiihen Samm— 
{ung die Nummern XVII, XIX., XXI., wo derjelbe Parallelis- 


mus herrſcht. 


ll. 


Vom Gebirge Wel’ auf We’, 
Kommen Regengüfle, 

Und ich gäbe dir fo gern 
Hunderttaufend Küffe. 


III. 


Was ver Fiſch, herausgeholt 
Aus dem feuchten Grunde, 

Din ic) ohne Frauenhuld; 
Lebe feine Stunde. 


IV. 


Deine Lippen find fo zart, 
Deine Blide Blitze, 
Und gethan in jchönfter Art 
Iſt's um unfre Wise. 
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V. 


Am Geſteine rauſcht die Flut, 
Heftig angetrieben; 

Wer da nicht zu ſeufzen weiß, 
Lernt es unter'm Lieben. 


VI. 


Vögelein durchrauſcht die Luft, 
Sucht nach einem Aſte; 

Und das Herz, ein Herz begehrt's, 
Wo es ſelig raſte. 


VII. 


Sieh, wie iſt die Welle klar, 
Blickt der Mond hernieder! 
Die du meine Liebe biſt, 
Liebe du mich wieder! 
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VIII. 


Weiche Gräſer im Revier, 
Schöne, ſtille Plätzchen — 
O wie linde ruht es ſich 
Hier mit einem Schätzchen! 


IX. 


Rothe Mütze, ſchwarzes Haar, 
Blicke voller Feuer — 
Im Moment erkannt’ ich ihn, 
Der dem Herzen theuer. 


* 


Nachtigall, ſie ſingt ſo ſchön, 
Wenn die Sterne funkeln. 

Liebe mich, geliebtes Herz, 
Küſſe mich im Dunkeln! 


5* 
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XI. 


Schillerente wallt getroft 
Auf der Flut, der breiten; 
Bin ich auch nicht wunderhübſch, 
Bin ich doch zu leiden. 


X1. 


Rügſt du, daß ich zugethan 
Lieblihen Gejellen — 

Sage, was zu machen ıft, 
Wenn die Bufen fchwellen ! 


XI. 


Täubchen auf dem Eichenaft 
Sprad, das Ichillerblaue: 

„Schnäble nur, doch Siehe zu, 
Daß es Niemand jchaue lu 


XIV. 


Strafe den der große Gott, 
Ewig unverfühnet, 

Der mid eine Stunde liebt, 
Und ſodann verhöhnet! 


2y: 


Braufte mit zwei Roffen ber, 
Waren edle Thiere; 

Sie zu holen, meinte fie, 
Brauch' e8 ihrer viere. 


XVl. 


Noch zu Hein und noch zu fein ; 
Keife Keize mangelt, 

Bald jedoch mit voller Bruft 
MWirft du Herzen angeln. 
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XVII. 


Wehe, weh, mein Bart ſo licht, 
Und mein Haar nicht minder! 
Und es wenden ihr Geſicht 
Alle ſchönen Kinder. 


XVIII. 


Mütze roth und hoch darauf 
Eine Pfauenfeder; 

Sage Ja! Zum Traualtar 
Rollen unſre Räder. 
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Ruſſiſch-Polniſche Kleinig: 
keiten. 
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T» 


Schwebte ſchon im hohen Himmel, 
War der ew’gen Wonne nah, 

Sahe did und fprang herunter, 
Lieblihe Marifia ! 


II. 
Wie des Abends ſchöne Röthe, 
Möcht' ich, arme Dirne, glüh'n, 
Einem, Einem zu Gefallen, 
Sonder Ende Wonne ſprüh'n. 
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III. 


Mutter gab mich ihm zum Weibe, 
Welcher mir im Sinne lag, 

Dennoch, ach, auf meinem Leibe 
Rauſcht die Geiſel Tag für Tag. 


IV. 


O wie warm iſt's in der Hecke, 
Wo Verliebte wühlen! 

Mit dem Stocke rennt die Mutter, 
Peinlich abzukühlen. 


F 


O die Frauen, o die Frauen, 
Wie ſie Wonne thauen! 
Wäre lang ein Mönch geworden, 
Wären nicht die Frauen! 


VI. 


Schloſſer auf und mache Schlöffer, 


Schlöffer ohne Zahl! 
Denn die böfen Mäuler will ich 
Schließen allzumal. 


v1. 


Sieh, wie neigt der Ahorn 
Sich ſo liebend in die Welle! 
Wirft du meine Frau nicht, 
Bleib’ ic) ewig Junggeſelle. 


vl. 


Nicht vor Allem frag”, 
Ob ih reih an Habe; 

Frag', ob ich Dich mag, 
Ungejchliffner Knabe! 
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IX. 


Prügel in der Schenfe gab's, 
Wunden wurden mir zu Theil; 

Und id) kann nun nicht hinweg, 
Dis fie alle wiever heil, 


X, 


Fliehe nur, verrätheriſcher Knabe, 
Welchen ich ſo treu geliebet habe! 

Die du dir gewählt, ſie wird mich rächen, 
Eine Schlange dich zu Tode ſtechen. 
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Sinnifc. 





Ohne Beine ganz und gar 
War einmal ein armer Finne; 
Diefem aus gerührtem Sinne 
Bildet’ einer aus der Schar 
Jener ausgelernten Meifter, 
Denen alle Zaubergeifter 

Zu Gebote fteh’n, ein Paar 
Zauberbeine, welde zwar 

Kur von Holz, doch wunderbar, 
Wenn e8 fih zu rühren galt, 
Zu belebtem Schritt erreget. 
Daß die Weife mannidfalt, 
Jede Wahl gegeben fei, 

. Dieneten der Schrauben drei: 
Wenn die erfte ward beweget, 
Ging die Keife fanft und fact; 
Wenn die andre, ſchon mit Macht; 
Wenn die dritte, Dann erwacht 
Sah man eine Sturmgewalt, 
Welcher in der Dinge Neid) 
Nirgend eine zweite gleich); 
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Im Momente wurde dann 

Eine halbe Welt durchfeget. 
Der entzüdte Jammermann 
Schnallte ſich die Stelzen an, 
Schritt mit ihnen nad) Begehr 
Ueberall im Land umher, 
Schonend in gemeßnem Schritte 
Jener Schrauben nur die dritte, 
Deren Eile zu gefähr. 

Aber ac, es iſt zu jchwer, 
Wandelos in Maß und Mitte 
Seine Kraft zu halten an, 

Nie ein Unheil aufzuwiegeln 
Und, bejchloffen unter Siegeln, 
Ruh'n zu laffen, was man kann. 
Sp denn auch bei jenem Mann 
Allgemad) die Luft entbrann, 
Jene Schwinge zu entriegeln, 
Seine Schritte zu beflügeln 


Durd der dritten Schraube Macht. 


Doch jo wie er e8 vollbradit, 
Da aus feines Bannes Schooß 
Wurde joldh ein wuthentfacht- 
Haftiges Getobe los, 

Daß Befinnung und Bedacht 


Dem Dahingerifnen ſchwand, 
Und der Zauberbeine Schrauben 
In den alten Ruheſtand 
Feſtiglich zurückzuſchrauben, 
Nimmer zu Gebote ſtand. 

Und ſo ging's von Land zu Land; 
Rennen über Thal und Hügel, 
Ueber Wog' und Waſſerſpiegel 
Mußt' er ohne Ruhe ſo, 

Der von Höllenangſt Gequälte, 
Bis der Geiſt, der ihn beſeelte, 
Stöhnend in die Lüfte floh. 
Jetzo noch von Ort zu Ort 
Wüthend in der alten Weiſe 
Geht die wunderliche Reiſe 
Sonder Ende fort und fort. 
Nur daß er zu dieſer Friſt, 
Den die tollen Beine tragen, 
Nach ſo manchen langen Tagen 
Zum Gerippe worden iſt. 

Denn ſo nimmt ihn jezuweilen 
In erſchreckend-ſchauderbar 
Stürmiſchem Vorübereilen 
Eines Menſchen Auge wahr. 


Kamtſchadaliſch. 


Dort oben in der Höhe 

Wohnt Bullikai, ein großer Mann, 

Der Regen und Gewitter madt. 

Iſt dein Begehr, zu wiffen, 

Wie das geſchieht? Hör’ an! 

Er führt auf breiten Flüſſen 

In ungeheurem Kahn, 

Und fteigt er aus, fo zieht er ihn 

An's Trockene mit ftarfer Hand, 

Ihn über die taufend Kieſel, 

Womit bevedt der Waflerrand; 

Da rafjelt auf der rauhen Bahn 

Der KRiejenfahn, 

Gewaltſam bingerifjen. 

Das heißen wir ein Donnergeroll. 

So aber donnert es nur erjt mit Maße. 
Do hat ver Mann im Himmel einen Groll, 
Zerfchlägt er auf dem Boden eine Dlafe, 
Die von Gewäſſer voll. 
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Da wird von harten, wiederholten Schlägen 
Das Ohr betäubt, da rauſcht herab der Regen, 
Dis ſämmtliche Flut entquoll. 

Nun aber hat der zornige Maun 

Sich ſelber auch gar fehr befprüst; 

Aus diefem Grunde zieht er igt 

Ein neu Gewand, ein reines, an, 

Bon föftlihem Felle gemacht, 

Und rund herum befäumet und bejeket 
Mit buntgefärbter Seehundshaare Pradıt. 
Diefelbe dann, fie ift’s, 

Die, wenn fie durch den Duft 
Herniederfcheint, als Bogen in der Luft 
Dein freudig überrafchtes Aug’ ergöget. 
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Böhm iſcch. 





* 


„Willſt du deine Ruhe wahren,⸗ 
Alſo ſpricht zu mir die Mutter, 
„O ſo hör' auf meine Warnung, 
O ſo flieh mit allem Fleiße 

Den Verkehr mit jungen Burſchen! 
Denn ſie ſind voll böſer Tücke; 
Was du wirſt durch ſie gewinnen, 
Es iſt eitel Noth und Bein. 


Welche wunderliche Lehre ! 
Junge Burfche find fo Liebe, 
Linde, liebliche Gefellen ; 

Wollen nichts, ald mir gefallen; 
Sind bereit zu allen Dieniten, 
Die ich heijche, groß und klein; 
Sagen mir zu aller Stunde 
Hunderttaufend ſüße Worte; 
Wüßte nicht auf dieſer Erde, 
Was mir jollte lieber fein. 
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II. 


Die alte, böſe Hexe 

Da drüben iſt wie toll; 

Daß ich ihrem Sohne gefalle, 
Das macht, daß ſie der Galle, 
Der giftigen Wuth ſo voll. 


Ich will ihr Rath ertheilen: 
Um recht gewiß zu ſein, 

Daß ihm kein hübſches Dirnchen 
Verrücke das Gehirnchen, 

So ſperre ſie ihn ein! 


Und daß er nicht erprobe 

Zum Fenſter hinaus ſein Glück — 
Ein Pfoſten iſt im Stübchen; 

Da binde ſie ihr Bübchen 

Feſt an mit einem Strick! 
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III. 


Ach, Mutter, liebe Mutter ! 

Was räthſt du mir? Sag’ an! 
Mit Kofen und mit, Kirren 

Und ſüßem Sinnverwirren 

Berfolgt mid alle Tritt’ und Schritt’ 
Ein prädtiger Ulan. 


Ad) Tochter, Liebe Tochter! 

Den Rath, den nimm in Adt: 
Bermeide vie Ulanen! 

Sie ziehen ihre Bahnen, 

Und ihre Buhlichaft bleibt am Ort 
In Jammer und Schmad) gebradit. — 


Ad Mutter, liebe Mutter! 

Ih bleibe niht am Drt. 

Denn ziehen die Ulanen, 

Sp zieh’ ic ihre Bahnen, 
Zieh” muthig in Die weite Welt 
Mit dem Geliebten fort. 
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IV. 


Drei Nächte ſchlief ih Arme 
Nicht eine Minute lang, 
Da jene böfe, böfe Poft 
Mir ewig im Ohre Fang. 


Denn mir verrathen hat man 
Und für gewiß erzählt, 

Daß mein geliebter Knabe ſich 
Ein anderes Lieb gewählt. 


V. 


Ein ſchmucker Junge bift du zwar; 
Sp morgenfriſch ift deine Wange; 
Bon jelber fällt dein ſchwarzes Haar 
In mande krauſe Lockenſchlange. 


Und da du auch ſo fein gebaut, 
Meinſt du zu prangen ohne Fehle. 
Doch was dir aus dem Auge ſchaut, 
Iſt eine gar zu falſche Seele. 


6* 


84 


VE 


Ich wankte mit dem Fuß und trat 
In meine Senſe tief hinein. 

Viel ſchlimmer hab' ich mich verletzt, 
Als ich dir flehte: Werde mein! 


—J 


Ich bin ein armer Eremit 

Und lebe von den Menſchen weit; 
Was mid) umgibt, was mich erquidt, 
Iſt Schweigen nur und Einfamkeit. 


Ein von der Welt gebrochnes Herz 
Berberg’ ih in dem Waldgebiet, 

Und bete weinend Tag und Nacht 
Für eine Maid, die mid) verrieth. 


VIII. 


Wie voll der Tod von Bitterkeit und Schwere 
Den Menichen iſt, zerfleiſchet ihre Bruſt 

Kein tiefer Harm! Mir, der Verlaßnen wäre 
Das Sterben eine Luſt. 
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Schwand mir doc alles, was des Seins Beſchwerde 
Gelinde macht; ich fühle nur das Joch, 

Das mid) bevrüdt; was ſoll id) auf der Erde, 
Ih arme Dirne, no? 


IX. 


Zweie, die gingen hin und fanden ſich 

Und küßten ſich in alter Ruine Thoren; 
Die ſtürzten über ſie behendiglich, 

Da waren ſie verſchüttet und verloren. 


Wohl ihnen! Es iſt ſo ſchön, es iſt ſo gut, 
Wenn zwei zuſammen ihren Lauf beſchließen, 
Und Keines ſeiner Augen bittre Flut 

Muß auf des Andern frühe Gruft vergießen. 


X. 


„Wie konnteſt du 
Mit einem Andern 
Hin zum Altare, 

Du Falſche, treten, 
Und ihm den Eid 
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Der Treue ſchwören, 
Da mir allein 

Dein Herz gehören, 
Dein Leben jollte 
Für alle Zeit ?u — 


Nicht meine Schuld 
Iſt diefer Frevel; 
Er war geboten, 
Er war erzwungen ; 
Gebrochen wurde 
Mein Herz, mein armes, 
Gefnidt mein Leben, 
Mein junges, als ich 
Ihn ſchwören mußte, 
Den gottverfluchten, 
Verhaßten Eid. 


XI. 


Werde nun nicht mehr hier 
Dienen und Lohn erftreben, 
Und in Trauer ſteh'n 
Wirſt dur, geliebtes Leben! 


Tröfte dich Gott der Herr! 
Ob die Zeit, die frohe, 
Kehret des Liebeglüds, 
Weiß nur er, der hohe. 


Weit über Höh' und Thal 
Werd’ ic hinmeggetrieben ; 
Flammen allüberall 

Wird jedoch mein Lieben. 


XII. 


Den die Eltern ihr erforen, 
Soll die Dirne nehmen, 

Möge fi) darob ihr Herze 
Koch fo bitter grämen. 


Sollte man ihr's nicht geftatten, 
Laut zu widerftreben? 

Bis zum Tode mit dem Gatten 
Muß die Arme leben! 


87 


88 


Aus Sraim 


Wozu, wozu mir fein | 
Sollte das Haar, das ſchöne, lange mein, 
Sol nicht damit im Puge gepranget fein? — 


Wozu, wozu mir fein 
Sollte ver Fuß, der leichte, flinfe mein, 
Sol nicht damit im Tanze geflogen fein? — 


Wozu, wozu mir fein 
Sollte das Aug’, das helle, Klare mein, 
Soll nicht damit mein Liebfter beäugelt fein? — 


Wozu, wozu mir fein 
Sollte die Hand, die zarte, weiße mein, 
Soll nicht damit mein Piebfter geftreichelt fein? — 


Wozu, wozu mir fein 
Sollte der Arm, der runde, weiche mein, 
Sol nicht damit mein Liebfter umfhlungen fein? 
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Wozu, wozu mir fein | 
Sollte das Herz, das volle, heiße mein, 
Sol nit damit mein Liebſter geliebet fein? 


11. 


Es war der alten Eltern Wille; 

Sie blieben feit auf ihrem Sinn: 
ALS Priefter mußt’ ich ihnen prangen ; 
Ich jchritt mit abgehärmten Wangen 

Zu meiner erften Mefje hin. 


Die Liebite faß in ihrem Stuhle; 
Auch fie war nicht mehr roſenroth; 
Es töneten die Hochgefänge ; 
Der Priefter wandte fid) zur Menge — 
Ah, armes Kind! Da warft dur tobt. 


Nicht lange drauf am Kirchenthore 
Sanf in die Gruft ein Sarg hinein. 
Da ruhſt du nun in dunkler Zelle; 
Da ſchreit' ih Hin zur Kirchenſchwelle 
Und ftöhne tief und denke dein. 
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Lettiſch-litthauiſche 
Bolfspoejie 


I. 
Ich hör’ im Himmel Roffe traben; 
Drauf ſitzen Gottes ſchöne Knaben, 
Die keine Raſt und Ruhe haben 
In ihrer Minne heißem Brand. 
Sie reiten über die blaue Heide, 
Aufſuchend ihre ſüße Weide, 
Der Sonne Töchter, die blanken Maide, 
Und bieten ihnen Herz und Hand. 


11. 
Die Sonne fheint fo finfter heut; 
Was hat man ihr zu leid gethan ? 
Die Söhne Gottes fuhren ihr 
Die Töchter auf der Schlittenbahn 
Und warfen um, die heftigen, 
Im Vahren überfräftigen, 
Und fchleuderten die Mägdelein, 
Die zarten, in den Schnee hinein. 


III. 
Perkun wetterte, 
Perkun ſchmetterte 
Nieder die Eiche, ſo grün und breit — 
Ach, wie Leid 
Iſt mir um die gute! 
Mir beſprengt 
Kranz und Kleid 
Wurde von ihrem Blute. 


IV. 
„Wirſt du wohl, o meine Wonne 
Deine Zweifel überwinden, 
Wirſt du heute, wenn der Abend 
Seine Schatten niederſenkte, 
Leiſe, leiſe zu mir kommen, 
Kommen in die grüne Blüthe, 
Daß wir uns im Dunkeln finden, 
Daß wir jauchzen im Gemüthe, 
Daß wir ohne Bange koſen, 
Daß wir in der Stille küſſen, 
Wie am Himmel in vertraulich 
Süßer Ruhe Stern und Stern ua — 
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Wenn nur nicht das Herz fo fehlüge, 
Wenn nur nit die Kniee bebten, 
Wenn nur nicht vor. meinem Auge 
Ale Ding’ im Kreiſe ſchwebten, 
Glaube mir, ich käme gern. 


V. 


Ich will, ih arme Dirne, 

Im Lenze, wenn im Garten 
Die Rauten um die Deete, 

Die Lilien in ver Mitten 

In ihrer Blüthe fteh’n, 

Ih will ſodann ein Sträußchen, 
Ein Pfand ver Liebe, binden, 
Und will es in die Ferne, 
Ihm, den ich liebe, ſenden; 
Nicht kann ich es felber bringen 
Und nit durch Andre ſpenden; 
Ich will die Stürme bitten, 
Daß fies hinüberweh'n. 


VI. 


Sonne, warum fo lange 
Hinter dem Berge zügerft du? 
»Hinter dem Berg, ihr Guten, 
Sitzet ein verlafjenes 
Waifenmädchen, ein armes; 
Euere Blide ſeh'n fie nicht, 
Euerem Ohre tönen 

Ihre tiefen Seufzer nidt; 
Ich allein, ich ſchaue fie, 

Ich allein, ich tröfte fie, 

Ihre Thräne teodnend.“ 


VII. 


„Muitter, im Meere, dort am Stein 
Dreht ein Wirbel und ſchäumt fo fehr.n — 
„Ach, es ift. dein Schweiterlein ; 

Traurig ift e8 und träumt fo fchwer, 
Härmt fi) in der Fremde Bein, 

Denkt herüber und weint fo fehr.“ 
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VII. 


Wie doc verfielft du, 
Du guter Knabe, 
Dem alle Mädchen 
So wohlgewogen, 
Der ihnen allen — 
So reih an Habe, 
Sp vorgezogen 

Sie immer feien — 
Das Herz entrüdt; 
Wie doch verfielit du 
Zu deinem Schaden 
Auf mid, die Arne, 
Die tief zu Boden 
Sid unterm Drude 


Der Schmad), der Sorge, 


Des Kummers büdt? 


Du ſiehſt ja doch, 
Herzlieber Knabe, 
Daß ich nicht habe, 
Was Andre haben, 
Daß ih nicht prange, 


Wie Andre prangen, 
Und Freude blige, 
Mit ſchönem Schmude 
Den Leib geſchmückt. 


Du fiehft ja doch: 
Es fehlt mir Alles; 
Den Fuß zu bergen, 
Den oft verlegten, 
Gebrehen Schuhe, 
Gebrechen Strümpfe; 
Bis an Die Siniee 
Muß ih in Sümpfe, 
Muß ohne Ruhe 
Die Glieder regen, 
Don Dual und Mühe, 
Bon Noth und Plage 
AU meine Tage 
Die Bruft gevrüdt. 


1X. 
Komm, thenere Maid, 
Die Alle fchelten ; 


Komm, Blümchen am Pfad, 
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Das Ale treten; 
Nicht thaue Hinfort 
So bittere Zähren; 
Nein, dufte du Fünftig 
Am Buſen mir! 


X. 
Sag’ an, was ſiehſt du, 
Mein Schiffsgefährte? 
Was ſtarrt dein Auge, 
Das träumeriſche, 
Nach jener Seite 
Zum Rand der Flut?“ — 
Ic ſeh', o Bruder, 
Im Geift ein Mädchen, 
Es wohnt da drüben 
Am Fichtenwäldchen, 
Und ift jo lieblich, 
Und ift fo gut. 


Die Locke zieret 
Ein grünes Kränzchen; 
Es ſchmückt ihr Leibchen 


Ein buntes Schürzchen, 
Und ſteht ſo zierlich, 
Und läßt ſo ſchön. 
Ich wollt', ich hätte 
Das bunte Schürzchen, 
Es ſollte flackernd 

Auf meinem Schiffchen 
Als Fahne prangen, 
Als Flagge weh'n. 


XI. 
An jeder Hand die Finger 
Hatt' ich bedeckt mit Ringen, 
Die mir geſchenkt mein Bruder 
In ſeinem Liebesſinn; 
Und einen nach dem andern 
Gab ich dem ſchönen, aber 
Unwürdigen Jüngling hin. 


XII. 
Sp Luft, wie Kummer, 
Entrafft ver Schlummer. 
Ich weiß die Zeit, 
Da blühten ofen 
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In diefer Kammer; 

Da ließ nit raften 
Der Liebe Koſen, 

Der Freude Macht — 
Und nun durchwacht 
Wird, ach, aus Jammer, 
Die liebeleere, 
Gedankenſchwere, 
Gedehnte Nacht! 


XIII. 


Als ich auf mein Roß ſtieg, 
Fiel herab der Hut mir. 
Siehe da, die Dirne, 

Die ich einſt geliebet, 
Bückte ſich zur Erde, 
Reichte mir den Hut. 

Da ſie mir den Hut reicht, 
Dringet aus dem Aug' ihr 
Eine bittre Flut. 

„Weine nicht ſo bitter! 
Neu vielleicht zurücke 

Kehrt die alte Neigung, 


99 


Kehrt der alte Friede; 
Neu vielleicht wird Alles, 
Alles wieder gut.u 


Alſo ich begütend; 
Einen andern aber, 
Einen herbern Abſchied, 
Als ich aus dem Hof ritt, 
Wieherte mein Rößlein. 
„Lebe wohl, jo klang er, 
‚Lebe wohl auf ewig! 
Nimmermehr zurücke 
Kehrt die alte Neigung, 
Kehrt der alte Friede, 
Nimmermehr wird Alles, 
Alles wieder gut.“ 


XIV. 


Die Eiche, die vermwitterte, 
Sie trat daher, die plumpftolze; 
Sie wollt’ um meine Hüfte her 
Befeftigen ihre Baumäſte; 
Ich ftieß fie mit dem Fuße weg; 
Ih hafle jede Mißheirath. 
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XV. 
Wenn ich wüßte, 
Daß ein Knabe " 
Mir, ein holder, werden follte, 
Welcher mit erwünfchter Labe, 
Wenn er fpräche, wenn er blidte, 
Wenn er herzte, wenn er küßte, 
Alle meine Sinne füllte; 
Welcher mir die Seele jchmölze, 
Wenn er mir den Leib umftridte 
Mit der Arme fanften Band — 
Wollt’ ih, ihn recht Schon zu ſchmücken, 
A verwenden meine Habe; 
Wollte nähen, wollte jtiden, 
Nicht empor vom Gegenftand 
Meiner Müh’ und Sorge bliden, 
Und mit funftgewandter Hand 
Sertigen ein Prachtgewand, 
Welches Alle ſollt' entzüden. — 


Wenn ich wüßte, 
Daß ih müßte 
Nehmen einen alten Draden, 
Grau und wirrijc, 
Rauh und mürriſch, 
Widerlich von Blick und Wort; 
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Einen Witwer ohne Leben, 

Ohne Flammen, ohne Neize, 

Nur geeignet, eiferfüchtig 

Und mit ungemehnem Geize 

Zu bewahren, zu bewacen 

Seine Frau und feinen Hort — 
Keine Mühe jollte dann aud, 
Keine ſchwere, mic verbrießen; 
In die Schmiede wollt’ ich gehen, 
Eine ftarfe Kette ſchmieden, 

Wie fie noch fein Menſch gejehen; 
Dann an Händen und an Füßen 
Bändigen den Cheteufel, 

Werfen in ven Thurm fofort; 
Und es follte mir der Unhold 

In den ewigen Düfterniffen 
Nichts von einem Morgenſchimmer, 
Nichts von einem Abendrothe, 
Nichts von einem Sterngeflimmer, 
Nichts von einem Monde mifjen; 
Nichts von eines Wonnebräutchens 
Hellem Aug’ und ſüßem Munde, 
Nichts von einem Chebunde, 
Nichts won einer Hochzeit dort. 
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XVI. 


Süßer Art ift Heidelbeerchen, 
Süßerer Art ift Erpbeerden. 
Diefe Feine laht mid an; 
Aber jene, jene Kleine, 

Jene bat mir's angethan. 


XVvli. 


Brautwerbung. 


Eltern, Freunde, Mädchen, der Freier. Diejenige, der e8 gilt, 
im Berjted. 


Freier. 

Gegrüßt ihr Alten, 

Ihr hochgeſchätzten, 

Gegrüßt, ihr Leute, 

Ihr lieben, alle 

Mir mit dem ſchönſten 

Der Grüße ſeid! 

Ein freundlich Ohr 

Neigt meiner Rede; 
Mit Huld entgegnet, 
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Mit Freude fegnet, 
Nach Wunſch und Willen 
Ertheilt Beſcheid! 


Um vein beglüdt 
Mein Herz zu fühlen, 
Um nicht zu ſchlummern 
Auf öden Pfühlen, 

Um Haus und Hof, 

Um Stall und Scheuer 
Bon treuer Hand 

Und Eugem Geifte 
Regiert zu ſeh'n, 
Gebricht ein Bräutchen, 
Nach meinem Sinne; 
Ich mein' ein Mädchen 
Ohn' allen Tadel, 

So flink und fleißig 

In aller Weiſe, 

So unermüdlich 

In aller Mühe, 

Im Stricken und Nähen, 
Im Waſchen und Fegen, 
Im Spinnen und Weben, 
Im Füttern und Pflegen, 
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Und Melken der Kühe, 
Dazu auch lieblich 
Und zart und ſchön. 
Ich habe lange 
Geforſcht und bange, 
Und doch die Rechte 
Nicht ausgefunden; 
Da hat am Ende 
Mein ahnend Herze 
Mir angerathen, 
Die Holde ſuchend, 
Hieher zu geh'n. 


Hausvater. 


Mit ſchönſtem Gruße 
Gegrüßt auch du uns, 
O Jüngling, ſei! 

Wohl ſieht dein Auge 
Allhier im Kreiſe 

So manch ein Bräutchen 
Nach deinem Sinne, 

So manch ein Mädchen 
Ohn' allen Tadel, 

So flink und fleißig 


In aller Weife, 

So unermüdlich 

In aller Mühe, 

Im Stricken und Nähen, 
Im Waſchen und Fegen, 
Im Spinnen und Weben, 
Im Füttern und Pflegen 
Und Melken der Kühe, 
Und zart und lieblich 
Und ſchön dabei. 
Betrachte prüfend, 

Und wähle frei! 


Freier. 


Wohl ſieht mein Auge 
Allhier im Kreiſe 
Manch tadellos 
Preiswerthe Blüte; 
Doch nicht darunter 
Iſt meine Zier. 

Allein es iſt ja, 

So geht die Sage, 
Noch Eine hier, 

Ein herzbezaubernd, 
Ein goldnes Püppchen; 
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Ein janftes Schäfchen, 
Ein ſüßes Täubchen; 
Das ſei mein Bräutchen, 
Das ſei mein Weibchen! 
O holt die Feine, 
Die einzig Eine, 
O zeigt ſie mir! 


Hausvater. 


Solch Eine haben 
Wir nicht im Hauſe, 
Solch eine Feine 
Und einzig Eine 
Iſt nicht allhier. 


Freier. 


Laßt euch erweichen! 
Wenn nicht in Wehen, 
In nie geſtillten, 

Ich ſoll vergehen, 

Ich ſoll erbleichen, 
So hört mein Flehen, 
So zeigt ſie mir! 
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Ya, wenn’s fo ernftlich 
In deinem Herzen, 
Sp gar gefährlich, 

D Jüngling, Steht; 
Wenn fie Dir gar 

Sp unentbehrlid — 
Wohlan, jo geht 

Und hohlt die Feine, 
Die einzig Eine, 

Um die er fleht! 


XVIII. 


Eine blanke Blume, 

Eine hochgeſtengelte, 
Schaukelt auf der Flut. 
Steig' ich in den Kahn ein, 
Halt' ich in den Händen 
Einen abgebrochenen 
Blüthenaſt und rudere 

Hin damit in ſehnlicher 
Minne kühnem Muth, 
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Hin zu jenem zarten Lieb, 
Welchem ich mein Sein verfchrieb, 
Das mir aus der Flut winft, 
Das fih auf mit Luft ringt, 
Das fih in den Kahn ſchwingt, 
Das mir an die Bruft finkt. 
Eine blanfe Blume, 

Eine hochgeftengelte, 

Raubt' ic) aus der troßigen, 
Ungefügen Flut. 


109 
Eſthnmiſſch. 


I. 


Sommer ift es, jonnig ift es, 

In der Welt wie wonnig ift eg, 
Trägt die Erd’ ihr Feierkleid! 

Grün ift Alles weit und breit; 

Mit Gezwitfcher und Gejubel 
Schwingt fih in die Luft die Verde; 
Fichte ſchwankt und Birke wiegt fich, 
Auf der Wieſe duften Kräuter, 
Früchte prangen im Gezweige, 
Kernige, gebraunte Nüffe, 

Goldner Aepfel Lieblichkeit. 

Und im Haufe reifen Küfle, 

In der Klaufe blüht die Maid. 
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11. 


Fortgeführt vom Bräutigam 
Iſt die Maid, die allgeliebte, 
Und es härmt fih im Vereine 
Boden und bewegte Schaar. 


Wieſe trauert, Halme thränen, 
Trübe bliden Waldes Säume. 
Höre, wie die Füllen wiehern, 
Höre, wie die Färſen ächzen, 
Wie die Herde mit Gebrülle 
Harret auf die Hetferfehnte, 
Auf die holde Tränkerin, 

Auf die treue Nährerin, 

Auf die kluge Wärterin! 

Aber, ach, nie kehrt fie wieder, 
AL zu üben ihre Pflichten 
Unermüdlich ohne Fehl. 

Ehe noch die Sonne blidte, 

War fie wad und war fie munter, 
Eilte fie zu Stall und Herde, 
Sämmtliches Geſchäft zu thun. 
Dhne daß der Vater ahnte, 


Dhne daß die Mutter wußte, 

Wie ſie«ſich ven Schlummer raubte, 
Keichte fie das Heu, den Hafer, 
Füllte fie ven Wafjereimer ; 

Nichts verjah fie, nichts vergaß fie, 
Sp das Eine, wie das Andre, 
Wichtiges und Geringes that fie 
Mit gelenfer, ftiler Hand. 
Bräutigam, du hochbeglückter! 

Ah, was haft du für ein Mädchen 
Unferem Revier entwandt! 
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Magyarifd. 


J 


Wer ſind die Eltern meiner Phantaſie? — 
Donner und Blitz und wilde Wetterwut. 
Und welche Koſt genoß ſie? — Drachenmilch, 
Und, wie ſie älter wurde, Löwenblut. 


So wuchs ſie trotzig und gigantiſch auf; 
Nichts beugte ſie auf dieſer Erdenflur; 
Allüberall zu aller Stunde kund 

Ward ihre maßberaubte Stammnatur. 


Sie brauſte mit dem Meeresſturm dahin; 
Durch wilde Wüſten ſchritt ſie rieſengroß; 
Im Waldgehege riß ſie Eichen aus, 
Und im Gebirge riß ſie Felſen los. 


Und jetzo, ſieh, was hat ſie feſtgebannt? 
Welch einem Zauber iſt ſie unterthan? 
Was ſtillet ihren niegeſtillten Zorn? 
Was hemmet ihre niegehemmte Bahn? — 
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'S ift eine Blume, welde klein und zart 
Und kaum bemerkbar blühet im Gefild; 

Da niet fie hin, da büdt fie ſich hinab, 
Und ihr vom Auge träuft es fill und mild. 


11. 
Du bift ver Tag, der reine; 
Ich bin die Nacht, die ohne Licht und Strahl. 
Du blidft mit hellem Scheine; 
Ich düftere, verfchlungen in die Dual, 


Ad, daß du deine Wonne 

Vermähleteſt mit meiner dunklen Noth! 
Was lachte für ein Morgen, 

Was prangte für ein himmliſch Morgenroth ! 


PR. 


Wenn du Leben und Licht und Luft, 
Will id, leben und Luft erwerben; 

Wenn du der Tod und die dunkle Gruft, 
Laß mid) hinunter, o laß mid) fterben! 
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Wenn du der himmlifhe Wonnefchein, 
Will ih ein Engel zu fein verfuden; 
Wenn du die höllifche, tiefe Bein, 
Will ih in die mich hinabverfluchen. 


Ob ich felig, ob in der Dual, 
Ob ich todt, oder ob ich Lebe, 
Mir gleihgültig tft jede Wahl, 
Menn ich in dir nur, in dir nur webe. 


IV: 
Reich herab vom Wolfenhimmel 
Thauet e8; die Bäume triefen; 
Winde faufen; dennoch endet 
Nachtigall ihr Flöten nicht. 


Spät wohl ift fie ſchon die Stunde; 
Schläfſt vu ſchon, geliebte Kleine? 
Oder ift fie dir noch hörbar, 

Jene zarte Sängerin? 


Iſt fie es, jo horch', ich bitte, 
Scharfen Ohres ihrem Liede! 
Denn ihr Lied ift meine Liebe, 
Und fie felber iſt mein Herz. 


— — — — — — 
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V. 
Sah dem edlen Bildniß in des Auges 
Allzu ſüßen Wunderſchein, 
Büßte ſo des eigenen Auges heitern 
Schimmer ein. 


Herr mein Gott, was haſt du doch gebildet 
Uns zu Jammer und zu Qual 
Solche dunkle Sterne mit ſo lichtem 
Zauberſtrahl! 


Mich geblendet hat für alle Wonnen 
Dieſer Erde jene Pracht; 
Allumher, wo meine Blicke forſchen, 
Iſt es Nacht. 


mr 
Immer, ob du noch jo weit, 
Immer, immer bift du nab; 
Helle meinem Auge da 
Iſt fie, deine Lieblichkeit; 
Meinem Ohre ſüß und traut 
Tönet deiner Stimme Laut, 
Und verloren ohne Spur 
Biſt du meinem Arme nur. 
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YAL, 


Gleich dem Hirſche, der, erreicht 
Vom Gefchoffe, ferne zeucht, 
Doch zu ſpät, dieweil fein armes 
Leben in die Lüfte fleucht — 
Alfo, von den Zauberaugen 
Jener Huldin abgewendet, 

Meid' ich angſtvoll eines Harmes 
Ungeſtüm, der tödtlich endet; 
Doch der Pfeil, er iſt geſendet; 
Doch die Qual, ſie iſt geſpendet; 
Meine Wange, ſie verbleicht, 
Meine Seele, ſie entweicht. 


VIII. 


„Hochverehrter, theurer Herr Doktor !u 

Sp vol Ehrfurcht zum Verſtande ſprach ich, 
„Sehet euch einmal dies kranke Herz an! 
Sehr gefährlich fteht es um dag arme; 
Sehet, ob ihr doch vielleicht ein Mittel 

Es zu retten wißt vom Untergange!“ 
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Der Berftand, der alte, gute Hausarzt, 
Stieg fogleih aus feiner Schäpelftube, 

Wo er unter gelben Pergamenten 

Seinen Studien obzuliegen pfleget, 

In die untre Negion des Haufes, 
Unterſuchte jeinen Patienten 

Und erfhrad vor ungewohnten Anblid; 
Denn das Herz, das fürchterlich zerrißne, 
Schwamm in Blut; e8 war dem Tode nahe, 


„Das ift in der That ein fhlimmer Cafus,u 
Sagte jener, mit bejorgter Miene 

Hin und her das ernfte Haubt bewegend; 
„Hätte man mid, früher doc) gerufen, 

Eh es noch zu diefem Punkt gefommen! 
Doch wir wollen fehen, was zu thun ift. 


Hochvonnöthen ift für's Erfte dieſes: 
Abgelenkt mit allem Fleiße müfjen, 

D du armes, ſchwärmeriſches Herze, 

Bon dem Gegenftande deiner Sehnfucht 
Deine fänmtlihen Gedanken werden.“ — 


„Schon genug, o ſchon genug, Herr Doktor !u 
Schrie das Herz; "begebet euch nur wieder, 
Wo ihr hingehört, in eure hohe, 
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Pergamentenreihe Schädelftube, 

Und bemüht euch nimmermehr hernieder ! 
Mir zu helfen jeid ihr nicht geboren; 
Kommt das Heil von eud, bin ich verloren. 
Leicht ja wär’ e8, jeden Harm zu enden, 
Brauchte man nur guten Kath zu fpenden; 
Leicht ja heilten alle meine Wehen, 

Könnte das Unmögliche geſchehen.“ 


IX. 
Ueber mir zieht eine thränenſchwere 
Wolfe hin, die reine Höhe trübend; 
Dort jedoch, im Weftbezirk, wie flammend 
Grüßt die Sonne noch im Untergeh’n! 


Weine, Wolf’, auf meine Nofe nieder, 

Sage, daß mein Sinn, wie du, jo trübe, 
Tlamme, Sonn’, auf fie herab und jage: 
Alfo flamm’ im Breden noch mein Herz! 


X. 
Ausgeſäet aller Orten 
Iſt die Wonne, das Entzüden; 
Sp bezaubernd jhöne Blüten, 
Wer begehrt fie nicht zu pflüden ? 
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Nimmer wird fi, wer es ſchüchtern 
Unterläßt, des Lebens freuen; 

Doch erfühnft du Did) des Raubes, 
Wehe dir! Es wird Dich) reuen. 


Denn zermalmen wird die Welt Dich, 
Wie du Seligkeit erwarbeft; 

Und fo wirft du immer leiden, 

Ob du jchwelgeft, ob du darbeſt. 


XI. 


Weißt du, was du geſagt? 
Wenn du die Felder bebant, 
Würd' ich als deine Braut 
Feſtlich im Kranze geſchaut. 
Hab's zu glauben gewagt, 
Habe ſo feſt vertraut — 
Und nun haſt du geackert, 
Und nun haſt du gepflügt; 
Deinem Worte, du Falſcher, 
Haſt du übel genügt. 
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| XI. 
Ausgetrocknet ift die Eipel, 
Und die Mühle will nicht gehen; 
In Berzweiflung ift der Müller, 
Sieht er feine Räder ftehen. 


Doch das Auge feiner Tochter 
Pflegt ſich endlos zu ergießen; 

Fluten über Fluten ſieht man 

Ueber ihre Wange fließen. 


Mich verrathen hat die Falſche; 
Eine That, die kaum zu faſſen. 
Selber iſt ſie nun verrathen; 
Selber iſt ſie nunverlaſſen. 


Mädchen, komm', laß uns vereinigt 
Recht aus Herzensgrunde weinen; 
Ich will es ob meiner Schmerzen, 
Und du magſt es ob der deinen. 


Welle ſoll auf Welle nieder 

In das Bett der Eipel rinnen; 
Und fo mag dein Vater wieder 
?uftiglic fein Werk beginnen. 
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XII. 


Ein Blätthen, abgebrochen 
Bon weißer Lilie Zier, 

Das ift mein Schreibpapier ; 
Zur Dinte wähl’ ich mir 
Das Schöne Blut der Roſe, 
Und alfo ſchreib' ich Dir. 


Wenn ich gefchrieben habe, 
Sp ruf id eine Biene, 
Daß fie ald Bote diene; 
Sie ſchwebet durch's Revier, 
Das zarte Briefen tragend; 
In Frieden naht fie dir. 
Doch, Liebfte, laß dir rathen: 
Behüte dic) vor Thaten, 
Die ihren Zorn erregen! 
Denn wenn du Andre follteft 
An deinem Buſen hegen, 
Sp bohrt fie einen Stadel, 
Der dic) wohl ewig jehmerzet, 
In's falſche Herze dir. 
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XIV. 

Ihr zu entfliehen, eilt’ ich 

In tiefe Waldesnacht; 
Gelehrte Schätze hab’ ich 

Mit mir dahingebradt. 
Mic dort verjenfen wollt’ ich 

In des Erfennens Schadt; 
Allein nur ihrer hab’ ich, 

Ah, ihrer nur gedacht! 


XV. 
Sin dunfeler Schacht ift Liebe, 
Ein gar zu gefährlicher Bronnen; 
Da fiel ich hinein, ich Armer, 
Kann weder hören, noch jeh’n, 
Nur denfen an meine Wonnen, 
Nur ftöhnen in meinen Weh’n. 


XVI. 
Ich ſagte dir ſo gern Ade; 
Denn du bereiteſt Weh auf Weh; 
Doch, ach, ich liebe dich ſo ſehr, 
Wie die Biene die Honigblume, 
Den erfriſchenden Quell das Reh. 
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XVII. 


Ich liebte — Schmerzen waren 

Mein einziger Gewinn; 

Ein Schwan, ein ſterbender, 

War dieſe ganze Liebe; 

Sie ſchwand in Trauer hin 

Und namenloſer Trübe; 

Und dieſe Leiden ſind 

Das Liebſte, doch das Beſte, 

Was ich erwarb, ſo lang ich leb' und bin. 


Da ſag' ich oft zu mir, 
Denk' ich dem Wunder nach: 
Wenn dieſes arme Lieben, 
Das nur an Harme reich, 
So theuer doch zugleich, 

So werth zu ſein vermag — 
Wie köſtlich erſt, o Gott, 
Muß eine Liebe fein, 
Die nit nur härmt, die aud) 
Durch ihre Luft entzüdet, 

Die mit den Roſen uns 

Der Wunjherhörung, des Genuſſes ſchmücket! 
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XVIII. 


Sie werben an des Städtchens Ende; 
Auch meinem Ohre tünt ver Kath: 
„Wohlauf, entjchließe dich behenve! 
Ein freier Mann tft der Solpdat.u 


Mas aber räthit vu mir? Geftehe 
Mir ohne Scheu, wie dir's um's Herz! 
Biſt du zufrieden, wenn id) gehe? 
Ergreifet did) darob ein Schmerz ? 


Du weißt, wie heiß ich dich verlange, 
D meiner Seele Luft und Ficht! 

Und wenn dir um die Zufunft bange, 
Auch diefe Sorge quäle nicht! 


Drei Schafe hatt’ ich; fie gebaren, 
Und fo gewann ih Stück auf Stüd; 
Ich würde ſchaffen, würde fparen; 
Da lächelte wohl aud das Glüd. 


D fage mir: Kannft vu mich lieben, 
Mir folgen in den heim'ſchen Port? 
UM andre Lockungen verjtieben, 
Spridft du zu mir ein holdes Wort. 
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XIX. 


Nicht wandele, mein Licht, dort außen 
Im Flurbereich! 

Die Füße würden dir, bie zarten, 
Zu naß, zu weich. 


AN überftrömt find dort die Wege, 
Die Stege dir; 

Sp überreihlid thränte dorten 
Das Auge mir. 


XX. 
Ich möchte dich, ich könnte dich wohl küſſen; 
Es frommte keine Gegenwehr; das glaub' nur! 


Was hälfe mir's? Es wäre doch am Ende 
Ein Raub nur. 


Ich möchte dich, ich könnte mit des Zornes 
Ergießungen dich überreich beregnen. 

Was hälfe mir's? Es wär' am Ende doch nur 
Ein Segnen. 
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XXI. 


Was würd ich Alles thun zu deiner Luft, 
Zu deinem Heil, du wunderholdes Rind! 

Nicht wohlgethun wär’ e8 jedoch, auch nur 
Der Liebe Wort zu lispeln leis und lind. 


Das Beſte, find’ ich leider, was zu thun, 
MWofern du mehr mir, als mein eignes Ich, 
Iſt: mitzunehmen in die ftille Gruft 

Die Kunde meines Glutgefühls für dich. 


XXI. 
Es Gebet das Gefträude ; 
Geftreift hat es im Fluge 
Ein PVögelein. 
In gleiher Art erbebet 
Die Seele mir, erjchüttert 
Bon Liebe, Luft und Leide, 
Gedenkt fie dein. 
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XXI. 


Wir mandelten, wir zwei zuſammen; 
Ich war fo ſtill und du fo ftille; 
Ich gäbe viel, um zu erfahren, 

Was du gedacht in jenem Yall. 


Was ich gevdaht — unausgeſprochen 
Verbleibe das! Nur Eines ſag' ich: 
So ſchön war Alles, was ich dachte, 
So himmliſch-heiter war es all. 


In meinem Haubte die Gedanken 
Sie lauteten, wie goldne Glöckchen; 
So wunderſüß, ſo wunderlieblich 
Iſt in der Welt kein andrer Hall. 


XXIV. 


Ein kleiner, hübſcher Vogel nahm den Flug 
Zum Garten hin, da gab es Obſt genug. 
Wenn ich ein hübſcher, kleiner Vogel wär', 
Ich ſäumte nicht, ich thäte ſo wie der. 
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Leimruthen-Arglift lauert’ an dem Ort; 
Der arme Bogel konnte nicht mehr fort. 
Wenn ich ein hübſcher, Heiner Vogel wär’, 
Ic ſäumte doch, ich thäte nicht wie der. 


Der Vogel fam in eine ſchöne Hand, 

Da that es ihm, dem Glüdlichen, nicht and. 
Wenn ic ein hübfcher, Eleiner Vogel wär’, 
Ich faumte nicht, ich thäte doch wie der. 


XXV. ! 
Am Donauſtrande, da ſteht ein Haus, 
Da ſchaut ein roſiges Mädchen aus. 
Das Mädchen, es iſt wohl gut gehegt, 
Zehn Riegel find vor die Thüre gelegt. 
Zehn eiferne Riegel — das ift ein Spaß; 
Die fpreng’ ih, als wären fie nur von Glas. 


XXVI. 
O ſchöne Nacht! 
Am Himmel mährchenhaft 
Erglänzt der Mond in ſeiner ganzen Pracht, 
Um ihn der kleinen Sterne liebliche 
Genoſſenſchaft. 
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Es ſchimmert hell der Thau 

Am grünen Halm; mit Macht 

Im Fliederbaume ſchlägt die Nachtigall; 
Der Knabe ſchleicht zu feiner Liebe ſacht — 
O ſchöne Nacht! 


XXVII. s 


In jedem Halm, in jedem Baum iſt Liebe; 
Allüberall im Weltenraum iſt Liebe. 

Es rufet Alles um uns her: Verſchließt 
Die Herzen nicht dem wonnevollſten Triebe, 
Umfaſſet euch und jauchzet und genießt! 
Wie Brod, wenn es von Honig überfließt, 
So wird das Sein durch Liebeshuld verſüßt. 


— — — —— — 


XXVIII. 


Das Haus, Herr Nachbar, es beginnt 
Euch zu veralten, zu verfallen; 

Durch ſeine Riſſe pfeift der Wind. 
Doch blühet euch ein holdes Kind; 
Das iſt jo ſchön, fo lieb vor Allen. 
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Das wäre meines Haufes Zier; 

Mär’ meines Herzens hödfte Freude, 
Wohlan, Herr Nachbar, gebt e8 mir! 
Sofort erftehet euch dafür | 
Ein neues Haus, ein Prachtgebäude. 


® XXIX. 


Durch Wolfen hin der Buhle der Nacht, 
Der Mond, die himmlische Reiſe madıt. 
Ein Page hold, er ift nicht fern; 
Wir nennen ihn den Abendftern. 


Auch ich bejchreite manchen Steg, 

Zum Liebchen auf dem Wanderweg. 

Als Stern des Abends Schritt für Schritt 
Geht meine golone Liebe mit. 


XXX. 


Wär meine Mutter, wie id, gefinnt, 

Ih würde meinen Trieb nicht zügeln; 
Doch fprädft vu: "Gebt mir euer Kind !u 
Sie würde dich aus dem Haufe prügeln. 
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Siehſt du den Aermel *), 
Steif wie ein Bein? 
Habe geſtohlen; 
Gucke hinein! 
Flaſchen auf Flaſchen 
Siehſt du erblinken; 
Drunter erblickſt du 
Köſtlichen Schinken. 
Holla, mein Herzchen, 
Säume nicht lang; 
Koſten wir eilig, 
Was ich errang! 


*) Es ift der Aermel einer Schuba, eines ungariſchen Bauern— 
pelzes gemeint. 


XXXII. 
In die Küche wallet' ich, 
Zündete mein Pfeifchen an. 
Zwar es brannte luſtiglich, 
Brauchte weder Licht noch Span; 
Dorten aber an dem Herde 
Lockte mich die Huldgeberde 
Eines ſüßen Engels an. 

g* 
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Dort in holdem Minneſtrauß 
Ward gerungen, ward geladıt, 
Und die Pfeife ging mir aus, 
Die ich doppelt angefucht. 
Deſto heller in dem Herzen 
Fühler” ich zu Luft und Schmerzen 
Heißer Liebe Brand erwacht. 


XXXIII. 


Ohne Flamme brennt kein Licht; 
Ohne Liebe leb' ich nicht; 

Liebe lieb' ich allermeiſt; 

Bin ja nicht der heilige Geiſt! 


XXXIV. 
Wire Frauenauge nicht, 
Blickte wohl der Sonne Licht? 
Erd' und Himmel allzuhauf 
Wär' ein öder Trümmerhauf. 
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XXXV. 


Als ein Knabe ſtarb ich faft 
Aus Begier nad) ſüßen Nüſſen; 
Jetzo geh’ ic) faſt zu Grund 
Aus Begier nach ſüßen Küſſen. 


XXXVI. 


Bin zu jung, um mich zu paaren; 
Doch ich hoffe zu gedeih'n, 

Und bereits in ein Paar Jahren 
Süßer Küſſe werth zu ſein. 


XXXVII. 


O wie ſingt es, 

O wie klingt es, 

Mir zum Herzen 

O wie dringt es! 

Hören ihren Wonneſchall, 
Dicht vor unſerem Fenſterlein, 
Läßt, ſo ſcheint es, Nachtigall. 
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Aber nein! 

Denn zugleich 

Mit jo hellem Auge blinkt es, 
In jo trauter Weife winkt e8; 

'S ift ver Schelm, ver Liebfte mein; 
Eine Nachtigall zum Schein, 

Trillert er jo wunderfein, 

Grüßet er fo hold herein. 


XXXVIII. 


Merkſt du nicht, wie ſchön beſtellt 
Dieſe reizerfüllte Welt; 

Weißt du nicht, was Leben heißt, 
Ruhſt du nicht mit Taumelluſt 
An gewölbter Mädchenbruſt — 
Was dir in der Ader kreiſt, 
Buttermilch, kein rothes Blut, 
Denk' ich, iſt es; holzbeſchuht 
Geh' als Kapuziner her, 

Bete murmelnd dein Brevier, 
Oder lauf' als ein Gethier 
Ohne Sinn und ohne Geiſt 
Grunzend im Gefild umher! 
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XXXIX. 


Nächtlich hier im Garten Bruft an Bruft 
Sp mit dir zufammen, welche Luft! 
Stille rings; die Hunde bellen ferne, 
Wir bevedt von Dunkel und von Duft, 
Ueber ung das goldne Heer der Sterne. 


Hätte mid) zu einem Stern gemacht 

Öott der Herr; ich hielte meine Wacht 
Nicht wie die; vom blauen Himmelsſchooße 
Stürzt’ ich heißbegierig jede Nacht 

Mic, herab zu dir, du ſchöne Roſe! 


XL. 


Ich hange ſo feſt an meiner Lieb' — 
So hanget ein Sternchen am Aetherblau; 
Ich wurzle ſo tief in meinem Trieb — 
So wurzelt ein Baum in der grünen Au. 


Es iſt aber auch die Liebſte mein 
Eine Mädchenblume der ſchönſten Art, 
Geboren an Pfingſten im Morgenſchein 
Aus Roſengebüſch eine Roſe zart. 
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Beperlet hat fie und aufgenährt 
Der Thau aus goldenem Luftrevier, 
Davon ihr ewig und ewig währt 
Die Blumenfriſche, Die Jugendzier. 


Berbunden wär’ man offenbar 
Sie anzubeten in Andacht heiß, 
Ihr auszufchreiben ein Feſſt fo Elar, 
An dem ihr werde der Heil’genpreis. 


Sie ijt mein Entzüden, mein Schat, mein Ruhm; 
Wem ward ein edleres Gut zu Theil? ° 

Ste wäre mir nicht um ein Kaiſerthum, 

Nicht um die Keiche der Erde feil. 


XLI. 


Du bift mir ein fauberer Burfche, du! 
Gar feiner bift du, ich fag’ es dir. 
Nicht einen Kuß, du feiges Herz, 
Nicht einen einzigen, giebft du mir. 


Du meinft vtelleicht, ih Fünne das 
Nicht wiedergeben, was man giebt ? 
Du meinft vielleicht, ic} werde den 
Nicht wiederlieben, der mid liebt? 


157 


Herz gegen Herz — ein guter Kauf; 
Da taufch’ ich ohne Widerftreit, 

Bin jeder heißen Liebeshuld 

Zu doppeltheigem Dank bereit. 


XL. 


Fall' auf die Knie' und halte ſtill! 
Nicht ſollſt du mich verehren, nein! 
Du biſt ſo groß und ich ſo klein! 
Knieſt du ſo fromm dich vor mich hin, 
Gieb Acht, wie ich dich küſſen will! 


XLIII. 


Es iſt in unſerem Orte hier 

So manche Dirne, die gefällt; 

Und ich auch werde, ſchmeichl' ich mir, 
Nicht von den Hunden angebellt. 
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XLIV. 


- wehe, der arme Burfche, 
Wie fam er um feinen Berftand! 
Er hatt’ ihn im Sade verjchloffen, 
Er trug ihn in feiner Hand. 


Der Sad war fettig und duftend, 
Da jchnuffelte dran ein Hund, 

Er ſchnappte danach und ſchlang ihn 
Hinunter in jeinen Schlund, | 


Mit dem Sade da ſchlang er hinunter 
AU was darinne zugleich. 

Sp wurde der Burſch ein Gimpel, 
Der fonften an Wit fo reich. 


XLV. 


Du arme Heine Dirne! 

Was giebft du dir für Mühe, 
Daß dir die bleihe Wange 
Wie eine Roſe blühe! 
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Du fragft erfahrne Leute, 

Und trinfft berühmte Säfte — 
Doch ſolche Pfufchereien 
Entfalten keine Kräfte. 


Du mußt die Grille hören 
Und ihre Sprache kennen; 
Dieſelbe wird dir zirpend 

Das ächte Mittel nennen. 


„Du mußte, jo wird fie jagen, 
„Dich in die Arme fallen, 

Du mußt dir Wonne geben, 
Du mußt did lieben laſſen.“ 


XLVI. 


Es kommt ein Burſche geritten, 
Iſt keiner aus dem Troß; 
Sein ſchwarzes Auge ſuchet 
Nach einem Nachtquartiere 

Für ſich und für ſein Roß. 
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Ein Nactquartier, ich geb’ es 
Dem Burjhen und jeinem Roß, 
Daß ihn nicht drüben ſchaue, 
Daß ihn nicht drüben küſſe 

Die Herrin in dem Schloß. 


XLVII. 


Ich kranke, ſinke, ſterbe 

Um Tſchurgo dort, das Städtchen. 
Nein, nicht um Tſchurgo ſterb' ich, - 
Nur drinnen um ein Gäfchen; 
Doch nein, auch niht um's Gäßchen, 
Nur drinnen um ein Häuschen; 
Denn in dem Häuschen wohnet 
Das allerſchönſte Kind. 


XLVIII. 


Dir ſchlägt mein Herze, dir nur, 
O du mein Honigtäubchen! 

Ein jeder Gedank' in mir, 

Er huldiget, o mein Goldſtern, 
Mein lieblicher, nur dir. 
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Dein Schlehenaugenpärden; 
Dein Blick, der falfenhelle;, 
Dein Mund, wie Mohn, fo brennend, 
Der im Getreide blühet; 
Die Hügel deines Bufens, 
Geformt wie zwei Orangen; 
Dein Wuchs, der eveljchöne, 
Das Ebenmaß, das reine, 
Fehlloſe deiner Glieder; 
Die köſtliche Geſundheit 

Des Leibes und der Seele, 
Die überall an dir 

Zu ſchauen und zu kennen, 
All dieſe Wonn' und Zier, 
Die keine Worte nennen, 
Dahin zu dir ohn' Ende 
Reißt ſie die Sinne mir. 
Dir hab' ich, o mein Abgott, 
All meine Kraft zu lieben, 
All meiner Seele Glut 

Für alle Zeit verſchrieben; 
Dir opfer' ich mit Freuden 
Mein Leben und mein Blut. 
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XLIX. 


Die Cymbel und die Geige, 
Wodurch die Fühlen Leute 
Sich hier vergnügen laffen, 
Iſt mir ein trodner Spaß. 
Denn goldene Glöckchen Flingen 
In meinem Herzen heute, 
Da id die Schönfte Beute 
Des Lebens und der Liebe 
Sol in die Arme fallen, 
D wie ganz anders, andere 
Zautet und labet das! 


Hinaus, hinaus in's Weite, 
Daß ich die dumpfen Engen 
Mit ihrem Schwalle meide, 
Sonſt ſpringt ſie vor Bewegung 
Am Ende mir, die Bruſt. 

Die Sporen an der Ferſe, 
Sie klingen hellvernehmlich, 
Wie ich ſo voller Freude 
Hinſchreite durch die Haide; 
Doch mächtig übertönt ſie 
Im Buſen hier das Pochen 
Unermeßlicher Lieb' und Luſt. 
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Ich fpielete mit Czenczi *), 
Der Knabe mit dem Mäpgplein, 
Unſchuldig heitre Spiele, 

So wie fie Kinder fpielen; 
Noch ſchwellet' unſre Bufen 
Kein heißeres Gefühl. 

Einſt, da die Bäume blühten, 
Da bot ſich unſern Augen 

Ein Knabe dar, ein ſchöner, 
Und bat ſo fromm, ſo freundlich: 
„Mitſpielen eure Spiele, 

Ihr guten Kinder, laßt mich!“ 
Wie gerne zum Gefellen 
Aufnahmen wir den holven, 
Der uns jo mohlgefiel! 

Der Gott der Liebe war es, 
Der Hiftige, der Iofe, 

Der lehret’ uns ein andres, 
Ein niegefanntes Spiel. 


*) Vincenzia. 
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LI. 
Es freue fih ein Andrer 


Der Ölorien des Ruhmes, 


Bedecke fid) mit Porbeern, 
Erbeute jeden Kranz! 

Es häuf' ein Andrer Schäße, 
Erbaue ſich Palläſte, 
Bewirthe tauſend Gäſte, 

Und leb' in eitel Glanz! 

Ich wünſche mir, o Eſti, 

In allertiefſter Stille, 

Wo nichts die Liebe hemmet 
Zu ſtrömen Glut in Glut, 
Mit dir allein zu leben; 
Dein Auge nur zu ſchauen, 
Und deine ſüßen Züge; 

Nur noch dein Liebeflüſtern, 
Das Pochen nur zu hören, 
Das laute, deines Herzens, 
Wenn's an dem meinen ruht. 
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LI. 


Es fei ein Andrer 
Sp ftolz er mag, 

Auch mir ift linde 
Der Lebenstag. 


Ich hab’ ein Hüttchen, 
Ih hab’ ein Weib, 

Sp zart von Seele, 
So ſüß von Leib. 


Mein Dafein grünet 
Und fteht in Saft; 

Zu ſchaffen hab’ ic), 
Zu lieben Kraft. 


Fern ift nad) Golde 
Die wilde Gier; 
Ich ſchulde Keinem 
Und Keiner mir. 


Fern bleiben Hader 
Und Zungenſtich; 
Ich kränke Keinen 
Und Keiner mich. 
Daumer Polydora. U. 10 
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Und droht mir einmal 
Ein trüber Muth, 
Ih küſſe Sari 
Und e8 ift gut. 


D trauter Engel! 
Did gab mir Gott; 
Du machſt die Schätze 
Der Welt zu Spott. 


Drum fer ein Andrer 
Sp ftolz er mag, 

Auch mir ift linde 
Der Lebenstag. 


LIII. 
Mas ift der Ruhm, der did) 
Mit feinem Glanz befticht ? 
Er iſt — o ſuch' ihn nicht! — 
Ein ſchöner Regenbogen, 
In trübem Elemente nur gezogen, 
Ein Sonnenftrahl, der fih in Thränen bricht. 
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LIV. 


Ein junges Leben ging zu Ende; 

Dort in dem Hofe fteht die Leiche. 

Wer weinet um die Arme, Bleiche ? 

Wer ringt an ihrem Sarg die Hände? 
Sie bleiben im gewohnten Gleise; 

Nicht eine Thräne thaut herab, 

Schwankt fie hinaus in’s dunkle Grab — 
Das ift das Schickſal einer Waiſe. 


LV. 
Das Leid, es ift ein großer Ocean, 
Und eine fleine Perle drin das Glüd, 
Tauch' id) empor mit dieſer Koftbarkeit, 
Der feltenen, die ich jo lang gejucht, 
Die mir geworden endlich als der Preis 
Sold eines unermüdlichen Beftrebens, 
Bricht fie vielleicht in meiner Hand entzwet, 
Und alle meine Mühe war vergebens, 
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LVI. 


In der Wiege weint ein armes Kind; 
Doch die Amme finget ihm jo lind; 
Ruhig, ob fie noch fo rege find, 
Hallen ihm zuletzt die Augen zu. 


In dem Herzen ift der Kummer wach; 
Sanft beſchwört die Poefie fein Ach; 

Und fo tief fein Stöhnen — allgemad) 
Kommt doch aud) dies franfe Kind zur Ruh. 
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Deutio& 
aus Bolf und Vorzeit, 





’ 


I. 


J thu, was i will, 
J thu, was i mag; 
Nur daß i vorher 

Mei Weible befrag’. 


Il. 


Im Thal liegt ä Nebel, 

Auf der Höh’, da 18 klar, 

Und was d' Leut' vommer jagen, 
Is Alles nit wahr. 


Ill. 
Die Röſel i8 krank, 
Liegt heim auf der Bank; 
Kommt der Bader herüber; 
Sein Bub’ wär’ ihr lieber. 
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IV: 


Wie's Einer muß machen, 
Das weiß i genau, 

Die Eine, die lieb’ 1, 
Die Andre, die fopp’ i, 
Die Dritte, die Keiche, 
Die nehm’ i zur Frau. 


V. 


Mariandel is fein; 

Viel bild't ſie ſich ein; 
Und mag ſie mich nimmer, 
Es muß ja nit ſein. 


vl. 
Seh’ ich ein ſchön Mägdelein, 
Denk' ich, es ſei mein; 
Will ich aber bei ihm ſein, 
Darf ich nicht hinein. 


vll. 


Mägdelein hübſch und fein 
Sollten die Sterne ſein; 
Was für ein Leben dann, 
Fiele der Himmel ein! 


VIH. 


Schöne Roſe, falle nicht, 

Bis dich ab mein Finger bricht! 
Ob ihn auch Gedörne ftechen, 
Glaube mir, er wird dich brechen. 


IX. 
Grad Herz, 
Brich nicht! 
Liebe mich und ſprich nicht! 
Liebſt du mich, 
Wie ich dich, 
O ſo blühet unſre Liebe 
Wandellos allewiglich. 
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X. 


Herz mid) ein wenig, 
Küſſ' mich ein wenig, 

Hab mich ein wenig lieb! 
Machſt vu auh Schmerzen 
Diele, dem Herzen, 

Biſt doch ein herziger Dieb, 


XI. 


Was iſt weißer, als der Schnee? 
Was iſt grüner, als der Klee? 
Was iſt dunkler, als der Rabe 
Mit dem ſchwarzen Federkleid? 
Klüger als der Jägerknabe? — 


Tag iſt weißer, als der Schnee, 
Saat iſt grüner, als der Klee, 
Nacht iſt ſchwärzer, als der Rabe, 
Und die ſüße, zarte Maid 
Klüger als der Jägerknabe. 
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X. 


Sag’ an, mein lieber Weidmann! 
Was macht wohl ven Wald weiß? *) 
Was maht wohl den Wolf greis? 
Was macht wohl die See breit? 
Woher kommt alle Klugheit? — 


Das will ih dir wohl jagen: 
Der Schnee maht den Wald weiß; 
Das Alter macht den Wolf greis; 
Das Waſſer macht die See breit; 
Bon ſchönen Mägpdelein fommt alle 
Klugheit. 


*) Diefe Berszeile und die ähnlichen, welche folgen, find 
nah dem Schema : 


| | 


zu lejen, jo daß JE die Geltung eines ganzen Bersfußes : — — bat. 


w 


XTL. 


Er blüht ſo ſchön, man glaubt es kaum, 
Wie ſchön er blüht' der Apfelbaum. 
Das Käferchen mit ſeinem Summ, 

Es ſchwärmet um den Baum herum 
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Und tft für alles Andre blind. 

Der Apfelbaum bift du, mein Kind; 
Das Käferhen — mer wird es fein? 
Das ſiehſt du wohl von felber ein. 


XIV. 


Sie denkt nicht an ihr Weidevieh, 
Und nicht an ſeine Gemſen er; 

Sie denkt an ihn, er denkt an ſie — 
So geht es auf der Alpe her. 


XV. 


Es hat mein Liebchen, 
Wenn's lacht, ein Grübchen 
Im Wängelein; 

Ihm eingedrückt 

Mit zartem Finger 

Hat's ohne Zweifel 

Ein Engelein. 
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XVI. 


Ihr Mund ſagt Nein; 
Ihr Blick ſagt Sa. 
Getroſt, mein Herz! 
Dein Glück iſt da. 


XVvll. 


Auf jeinem Hute 

Der Liebfte mein 

Trägt ſchon feit Langem 
Ein Röſelein. 


Es iſt gewelket 
An ſeinem Ort; 
Er wirft es aber 
Doch nimmer fort. 


Ich hab's ihm blühend 
Vom Strauch gepflückt, 
Da er zuerſt mich 
An's Herz gedrückt. 
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XVIII. 


Vom Paradies ein Reſtchen, 
Vom Lebebaum ein Aeſtchen 
Iſt uns zurückgeblieben 

Im Singen und im Lieben. 


XIX. 


Mein Auge, das ſchaut ſo hell; 
Ich ſeh' es im Wieſenquell; 

Mein Brüſtchen, es iſt ſo blank; 
Mein Leibchen, es iſt ſo ſchlank — 
Daß ich allerliebſt, 

Daß ich allerliebſt, 

Darüber iſt wohl kein Zank. 


Und tritt mich ein Bürſchchen an, 
Und ſchmeichelt und will mich han, 
So ſeh' ich es an bei Licht, 

Und prüfe ſein Angeſicht. 

Denn ein häßliches Lieb, 

Denn ein häßliches Lieb, 

Das will ich und mag ich nicht. 
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Und krieg’ ich ein Kindelein, 

So muß e8 ein fchönes fein, 

Bon Leuten, fo ſchön, wie wir, | 
Kommt einzige Wonn’ und Zier. 
Ein häßliches Kind, 

Ein häßliches Kind, 

ein, nimmer gehört e8 mir, 


XX. 


Ach, ſchläfſt du ſchon, ach, wachſt du noch? 
Lieb Schatzchen, hab' Erbarmen! 

Ich läge gern, ach, höre doch, 
In deinen beiden Armen! 


In deinen beiden Armen weiß, 
An deinem rothen Munde, 

Und wäre gern im Paradeis 
Auf eine ſelige Stunde. 


Und kann es ſein, auf zwei und drei 
Und eine vierte drüber. 

Und könnt' ich ewig bei dir ſein, 
Das wäre mir noch lieber. 
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XXI. 
Säger. 


Was vrüct dich, holde Schäferin, 
Für eine ftille Yaft? 

Man fieht dir's an den Augen an, 
Daß du geweinet haft. 


Shäferin. 


„Und wenn ich auch geweinet hab’, 
Was geht es did denn an? 

Doch willft du's willen, es ift um was, 
Was mir nicht werden kann. 


Mein Lieb ein junger Jäger iſt, 
Er trägt ein grünes Kleid; 

Er ift jo brav, er ift jo friſch, 
Daß mir's das Herz erfreut. 


Säger. 
Mein Lieb ein’ junge Schäferin ift, 
Sie trägt ein weißes Kleid; 
Sie ift jo ſchön, fie ift jo gut, 
Daß mir's das Herz erfreut. 


Beide. 
So bin wohl ich’8, fo liebſt du mid, 
Herzlieb, ſchön Engelfind ; 
So ift uns allen Beiden wohl, 
Da wir beifammen find. 


XXI. 


Den Kaifer Rudolph Tobefan 

Fiel eine böſe Schwindſucht ar, 
Die hochgelahrten Medici, 

Viel ſannen ſie und riethen ſie; 
Allein die beſte der Arznei'n, 

Die fiel dem Kaiſer ſelber ein. 
Derſelbe lud von nah und fern 
Viel hochgeborner, edler Herrn 
Sammt ihren Frauen hübſch und fein 
Und ihren friſchen Töchterlein. 

Die ſchauend hatt’ er feine Luft, 
Er zog fie gar an feine Bruft, 
Küßt' alfo frei manch rothen Mund 
Und drückete manch Brüftlein rund; 
Bedeutete die Herrn dabei: 

Es diene das zur Arzenet, 
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Und gib’ auf Erden um und um 

Kein befjeres Remedium. — 

Und däucht mir aud) in meinem Sinn, 
Den? ich jo kränkelnd her und Hin, 
Es ſei das eine befiere Kur, 

Denn Pille, Pulver und Mirtur, 

Und möcht” in meines Siechthums Bein 
Auch fo ein Kaifer Rudolph fein. 


XXI. 


Gar ritterlich mit jeinem Schwert 
Hat ſich gewehrt 
Ein Pfäfflein und den Feind verjehrt. 


Darob man e8 hat angeklagt 
Und es gefragt: 
» Berwirfit dur, was der Herr gejagt: 


Nicht baue mit dem Schwerte dein 
Sp grimmig ein; 
Sogleih, Sanft Peter, ſteck' es ein!u 


Das Pfäfflein nicht verlegen war, 
Und gab ver Schaar, 
Die es befrug, zur Antwort Klar: 
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„Nicht eher ſprach's der Herr, bevor 
Der Feinde Chor 
Ein abgehauenes Ohr verlor. u 


Die heilige Schrift, mein lieber Chrift, 
Geduldig ift, 
Und Deuterei hat große Lift. 


— — — — — 


CXEIV. 


Ich wandelt’ auf der Flur, 

DBegegnete der Süßen, 

Die meine Glut, und dachte fie zu grüßen. 
Das Herz jedoch, es war, 

Mit ihm ver Mund, jepwerer Kühne bar. 

Ich ſah fie an: das Eine fonnt’ ich nur. 

Da jchwebte fie vorüber — welch ein Schmerz ! 
Daß ic) jo blöde hier 

Und nicht zu reden traute, 

Ein um fo berber Leiden ſchuf es mir, 

Da fie fo milde juft, da fie jo minnig fchaute. 
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XXV. 


So hoch erhöht hat Gott die reinen Frauen, 
Daß man zu aller Stunde, 

An allem Ort 

Soll ihnen in Treue dienen 

Und minniglich an ihnen 

Sein Auge ſoll und ſein Gemüth erbauen. 
Wenn Trauer erwacht 

Und böſer Muth, 

Iſt Nichts ſo gut, 

Als eine Frau zu ſchauen, 

Die aus des Herzens inniglichem Grunde 
Lieblich entgegen ihrem Freunde lacht. 


XXVI. 


Iſt was Lieberes, als ein Weib? 
Labt was Anderes ſo den Muth? 
Frauenherz und Frauenleib, 

Sie ſind gut, 

Sie ſind reine, 

Wenn auch Eine 

Meinem Herzen wehe thut. 
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XXVII. 


O wie ſelig, ſie zu ſchau'n, die unſer Licht! 
Und wie herbe, birgt ſich uns ihr Angeſicht! 
Weh der Hut, die ſolche Seufzer ſteigen macht! 
Meiner Sonne lichte Pracht 

Iſt gehüllt in dunkeltiefe Wolkennacht. 


Frauenhüter! Euch verkünd' ich meinen Bann. 
Darum iſt die Frau ja nur, daß ſie dem Mann 
Aller höchſten Wonne ſoll ein Spiegel ſein. 
Goldesſchmuck, ſo ſtrahlend rein, 

Gräbt man ihn in dumpfer Erde Grund hinein? 


XXVIII. 


Wo nur ein Sinn und eine Lieb', 

Ein Leben und ein Sinnentrieb; 

Wo Zweie ganz geworden Eins, 

Zu reißen von dem Andern Keins; 

Wo Herz an Herz ſich ſo vertrauend ſchließet, 
Daß alle Furcht von hinnen ſchleicht, 
Jedwede blöde Scham entweicht — 

Da iſt ſo werth nicht Goldes Hauf 

Und nicht die Pracht des Edelſteins; 
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Da geht ein felig Leben auf, 

Da fprießet 

Ein neu gewonnen Paradeis, 

Wovon ic auch gewißlich weiß, 

Daß es den Herrn im Himmel nit verbrießet. 


KNIX 


Ich vitt in erfter Sonne Glüh'n 
Durch grüne Büſch' und Bäume hin; 
Da ſah ih eine Dirne knie'n, 

Die war gejchaffen, Geift und Sinn 
Auf ewig hinzurauben 

Durch ihre zarte Pradt ; 
Waldbeeren abzuflauben, 

War ihre Hand bedacht. 

D hätt ih Ehr’ und Gut und Geld! 
Ich legt’ e8 all zu Füßen ihr; 

Ih hüllte fie vor aller Welt 

In präcdtiger Gewande Zier. 

Sp aber bin ich leider 

Ein Weſen ohne Werth, 

Ein flüchtig- armer Keiter, 

Der fih vom Kaube nährt. 


XXX, 


Nun, da der Sonne müder Strahl 
Zum lesten Mal 

Hinflammte durch den Weltenfaal, 

Und auf die Au’n 

Herniederſchau'n 

Geſtirne ſonder Zahl — 

Tritt ſtill der holde Schlummer ein 

Und leget in den dunklen Schrein 

Der Nacht hinein 

All ſchwere Sorg' und herbe Menſchenqual. 
Und wenn er nun mit ſanfter Macht 
Zur Ruhe ſacht 

Die Herzen aller Welt gebracht, 

Und ſüß befreit 

Bon allem Streit 

Und aller Leiden Fracht — 

Die Liebe nur, die Liebe ruht 

Und ſchlummert nicht und fühlt die Glut, 
Die wilde Wut, 

Die ewig ihre franfe Bruſt durchfacht. 
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XXXI. 


Es ſank die Nacht; es boll der Hund, 
Da lauft’ ih an der Thür’; 

Da wurde mir das Herz jo wund — 
Kein Buhle nahte mir. 

Einft nahet’ er fo oft, fo gern; 

Was hält ihm num fo lange fern? 


Hier war der Liebe ſcheuer Stand 
Dei nächtlichem Beſuch; 

Hier tauchte ſeine warme Hand 
In's loſe Buſentuch, 

Und Küſſe glühten ohne Schluß — 
Wo glühſt du nun, ſein Wonnekuß? 


O Sterne kalt und ohne Herz, 
Dieſelben immerdar; 

Wie lächelt ihr auf meinen Schmerz 
So heiter und ſo klar! 

Hohn der verrathnen Liebe ſpricht 
Mond, Sonnenpracht und Sternenlicht. 
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XXXII. 


An welcher Stelle knieet nun 
Mein ſüßer Pilgerknab'? 

Ach wo, ach wo? In welchen Sand 
Drückt er den Dornenſtab? 


Wo drücket er den rothen Mund 
Auf's heilige Gewand? 

Und welchen Bruder grüßet er 
Mit ſeiner frommen Hand? 


Singt Himmelstön', ihr Engel ihm, 
Wo er im Schlummer ruht, 

Den Roſenkranz in feiner Hand, 
Die Mufchel auf dem Hut. 


Ad holdes Aug’, fo Fromm und rein, 
So ſchwarz, wie Holverbeer’! 

Ach, möcht’ ich feine Schwefter fein 
Und heilig fein, wie er! 


Zum Himmel jchwebt fein Sehnen nur, 
Nur Gott ift feine Luft — 
Mic treibt mein heißes Herz allein 
Ar feine füge Bruft. 
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XXXIII. *) 


Sprach eine Maid zum Mütterlein: 

„Ich möchte gern im Dome ſein, 

Ein Bildniß anzutreten, 

Zu dem ich habe große Luſt, 

Aus voller Bruſt 

Zu ſeufzen und zu ringen und zu beten.“ — 


„O Zöcterlein, das iſt verrucht, 

Iſt von der heiligen Schrift verflucht; 

Diefelbe giebt vie Lehre: 

Du von dem ächten Gotte did) 

Nicht frevelig 

Zu Götzen hin aus Holz und Steine fehrelu — 


"Das Bild, o Mutter, das ich mein, 

Es iſt ja nicht von Holz und Stein; 

E8 lebt mit allen Machten; 

Es ijt ein Knabe wunderbar, 

So blond von Haar, 

So ſchön geziert mit allen edlen Pradten. 


*) Aus altproteftantifhem Lebensfreife, wie das vorherge— 
bende Gedicht aus altdatholiſchem. 
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Sold ein lebendig-hold Gebild 

Macht, daß die Bruft vor Wonne ſchwillt, 
Kann auch das Auge drehen; 

Durch ſolche Bilder für und fir, 

Das glaube mir, 

Der Zeichen umd der Wunder viel gefchehen. 


AXXIV. 


% Mic hält im Bann 
Ein alter Mann, 
Ein Mann mit grauen Haaren. 
Durd Eiferfucht 
Und Geiferzucht 
Gedenkt er mich zu wahren. 
Er brummt und murrt, 
Er fummt und fchnurrt, 
Steht er mich heiter ſcherzen; 
Ein jeder Gaft 
Iſt ihm zur Laſt 
Und Schafft ihm Angft und Schmerzen. 


Er wehrt und wacht 
Dei Tag und Nadt, 
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Wil feine Ruhe haben; 

Er lauft hinaus 

Aus jeinem Haus 

Auf alle junge Knaben. 

Es fiht ihn an, 

Den YJammermann, 

Ihr Streiden und ihr Schleichen ; 
Ihr Sang und Klang 

Die Nacht entlang, 

Es macht ihn noch zur Leichen. 


Du alter Greis, 

Der noch nicht weiß 

In feinen hohen Jahren, 
Daß Yugend nicht 

In Tugendpflicht 
Unmildiglih zu wahren! 
Du Falt, wie Eis, 

Und ich jo heiß, 

Und fo viel Luft auf Erden — 
Hab’ immerzu 

Nicht Kaft und Kuh’! 

Du mußt betrogen werden. 
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Es war einmal ein alter Mann 
Und geizig überaus. 

Der hatt? ein holdes Weibchen, 

Ein zartes, ſüßes Täubchen; 

Dem ſchloß er alle Scränfe zu 
In feinem öden Haus, 


Einmal, da ritt der alte Mann 
In das Gefild hinaus, 

Ließ feinen rothen Heller, 

Kein Beinhen auf dem Teller, 

Ihr kaum ein Krümchen Brod zurüd 
In feinem öden Haus, 


Da fiehe trat ein Bettler her 
Und fleht’ um einen Schmaus. 
Sie ſchauete den Armen 
Und hatt’ ein groß Erbarmen; 
Er war fo jung, er war jo blond, 
Er jah jo edel aus. 


» Du feiner, armer Burſche du! 
So rief fie jeufzend aus; 
» Div mit ven beften Gaben 
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Den ſchönen Leib zu Yaben, 
Es wäre mir, bei Gott, fo lieb, 
ALS wie ein eigner Schmaus. 


Allein mein alter, harter Mann, 
Ritt ins Gefild hinaus, 

Ließ feinen rothen Heller, 

Kein Beinhen auf dem Zeller, 

Dir kaum ein Krümchen Brod zurüd 
In feinem öden Haus. 


Ich darbe felbft, ich armes Weib, 
Mein Leben ift ein Graus, 

Jedwede Wonn’ iſt ferne; 

Ich flüchtete, wie gerne 

An deiner Hand als Bettlerin 
In's weite Land hinaus.u — 


Was zog der Bettler arm und jchlecht 
Aus feinem Sad heraus? 

Confekt und füge Weine: 

» Thu’ auf, thu’ auf, du Feine! 

Verzehren wir das edle Gut 
Zufammen in dem Haus!“ 


Das Weibchen ließ den Bettler ein; 
Da gab es einen Schmaus! 
Ein Junker war’s, der glühte 
Für diefe werthe Blüte; 
Schlich fürderhin noch ofte fo 
In feines Liebehens Haus. 


XXXVI. 


Es ſank der Sonne rothe Pracht, 
Es kam die liebe, ſüße Nacht, 
Und breitet' über Flur und Haus 
Wohlthätig ihren Mantel aus. 


Was war's, das ich im Sinne trug, 
Dem laut mein Herz entgegenſchlug? 
Ich eilte nach dem Buchenhain 
Und fing darin ein Vögelein. 


Es war geflogen ohne Graus 
Aus ſeinem engen Vogelhaus, 
Geflogen nicht um frei zu ſein, 
Geflogen in mein Netz hinein. 
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Wir walleten die ſtillſte Bahn; 
Da bot fih ung ein Raſen an; 
Vom Rufe ward auf ihren Mund, 
Auf ihre Bruft, die Yippe wund. 


Sonſt füßten wir an Thür’ und Zaun; 
Da wagte Lieben nicht zu trau'n; 
Da eilet’ e8 fo bald, fo bang 

Zu fehren in den alten Zwang. 


Dob nun war alle Blöve fern; 
Es fah’8 ja nur der Abenpitern. 
AN, was du fahft, du trautes Licht, 


Berrath’ e8 nur den Menſchen nicht! 


XXXVII. 


Ich hab' ein Hüttchen, das iſt klein; 
Die Flur, die grüne, ſchließt es ein; 
Ein Bach daran iſt ſchön zu ſeh'n — 
Willſt mit mir in dies Hüttchen geh'n? 


Groß vor dem Hüttchen ſteht ein Baum; 
Du ſiehſt vor ihm das Hüttchen kaum; 
Er ſchirmt vor rauher Winde Weh'n — 
Willſt mit mir in dies Hüttchen geh'n? 
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Süß vom Gezweige grüßt der Schall 
Der Tiebetrunfnen Nacdtigall, 

Und alle, die ihn hören, ſteh'n — 
Willſt mit mir in dies Hüttchen geh’n? 


D du mit deinem blonden Haar, 

Mit deinen Aeuglein blau und far! 
Willſt treuer Liebe Heimat feh’n? 
Willſt mit mir in dies Hüttchen geh’n ? 


XXXVIII. 


Erwache, ſchöne Schläferin! 

Vollende meinen Luſtgewinn, 

Die Wonne theilend deines Sklaven! 
Doch wenn du wähnſt, es ſei zu ſtrafen, 
Daß ich ſo kühn im Küſſen bin — 
So raſte ſchlummernd immerhin, 

So ſcheine nur ſo fortzuſchlafen! 


XXXIX. 
Es ſenkte ſich der zarte Gott der Liebe 
Auf Blumen hin und ſchlummert' ein. 
Da lauſchten ihm, dem Meiſter ihrer Triebe, 
Die Nymphen in dem Hain. 
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Sie daten all der Thränen, all der Schmerzen, 
Die diefer arge Gott erregt. — 

Behende war der Bändiger der Herzen 
In Bande felbft gelegt. 


Er war, der endlich wieder Aufgewachte, 
Ein Glied zu regen, ohne Macht. 

„Brav,“ rief er aus und fah umher und lachte, 
„Das habt ihr gut gemacht! 


Ihr feid gerecht, und ftatt ver Yiebe Sehnen 
Nimmt Frieden eure Herzen ein; 

Wie glüdlih, ohne Seufzer, ohne Thränen, 
Und — ohne Kuß zu ſein!“ 


Und ohne Kup? Ob das ein Leben hieße? 
Man dahte nad, man ſahe bald: 

Ein Frieden, eine Ruhe, jo wie viefe, 
Gei’ wie der Tod, Jo Falt. 


Man flüfterte, man neigte fih zur Milde; 
Bald waren alle Stride [o8. 

Aufflog der Gott und floh mit alter Wilde 
Cytheren in den Schooß. 
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XL.®) 


Wie foll mein Liebchen fein? — 
Ein Kind von jungen Jahren, 
Don ſchönen, lichten Haaren, 
Bon zarter Roſenwange, 

Bon jilberhellem Klange 

An Stimmen und Gefange; 
So fol, die id) verlange, 

Sp joll mein Liebchen fein. 


Wie joll mein Liebehen fein? — 
Bon Aeugelein, wie Tauben, 
Don Miündelein, wie Trauben, 
Bon Hälfelein, wie Schwäne, 
Und zu erbliden wähne 

Dan Perlen, ftatt ver Zähne; 
So foll, die ich erjehne, 

So foll mein Liebchen fein. 


*) Ich verdanfe dies ſchöne Gedicht, wo erft ein feheinbar 
nur der Phantafie entjprungenes Ideal gefhildert wird, um dann 
durch die Erflärung zu überrafchen, daß der Dichter eine wirkliche 
Geliebte gezeichnet, einer anonymen Gedichtſammlung vom Jahr 
1678, wo Niemand ſo etwas erwarten würde. 
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Wie fol mein Liebchen jein? — 
Bon wolleweichen Händen, 

Bon ſchön gefhwungnen Lenden, 
Bon Füßchen nett und fleine; 
Und ein Sylphidchen ſcheine 

Im Tanze mir die Yeine; 

So fell fie, die ich meine, 

So ſoll mein Liebihen fein. 


Nie ſoll mein Liebhen ſein? — 
Bon Leibchen ohne Fehle, 

Und avelig von Seele, 

Bon fenrigem Geblüte, 

Bon zärtlihem Gemüte, 

Ein Engelein an Güte; 

Ss fol fie, meine Blüthe, 

Ss fell mein Liebchen fein. 


Wie jol mein Liebchen fein? — 
Nicht ſoll fie höhniſch lachen 
Und Complimente machen, 

Sich nicht zu prangend fleiven, 
Und nicht zu vornehm jchreiten; 
Kein, zierlih und bejcheiven, 

Sp joll zu allen Zeiten, 

So joll mein Liebchen fein. 
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Wie foll mein Liebchen fein? — 
Ich denke nicht zu freien 

Um Gold und Yändereien; 
Drum immerhin an Habe 

Und elterlicher Gabe, 

Nicht aber arm an Labe, 

Wie eine Honigwabe, 

So Soll mein Liebchen fein. 


Wie ſoll mein Liebchen ſein? — 
Ich denke nicht zu werben, 

Wo Schätze zu ererben; 

Drum keine welke Rübe, 

Die mich im Dulden übe, 
Nein, wie gemacht zur Liebe, 
Holdſelig ohne Trübe, 

So ſoll mein Liebchen ſein. 


Wie ſoll mein Liebchen ſein? — 
Gerade ſo, wie jene 
Zungeallerlie bſte Schöne, 
Die ich bereits gefunden, 
Die ih bereits umwunden, 
Die mir zu allen Stunden 
Die Sinne hält gebunden; 
So joll mein Lieben fein. 
DR 12* 
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XLI. 
Im Wälpchen ift ein Pfädchen, 
Da geht ein holdes Mädchen ; 
Ihm nad) behendiglich 
Geh’, Leife tretend, ich. 


Flugs faſſ' ih um die Mitte 
Das ſchöne Kind und bitte 
Nicht allzu ſtreng zu fein; 
Doch fie, fie droht zu Schrein. 


„Schrei' immerhin !u verjet? ich, 
Zum Tode den verlet’ ich, 

Der deine Stimme hört 

Und meine Wonne ftört.u — 


„Nur leife la ſprach die Schöne; 
Denn jolhe laute Töne, 

Wie leicht vernimmt fie wer 
Und ftürmt zum Orte ber. 


Ich forge nur, verftehe, 
Daß eine Schlacht geichehe; 
Biel beſſer raubft du frei 
Ein Küßchen oder zwei.“ — 
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Ich raubte zwei und mehre, 
Ih jpürte feine Wehre; 
Ich küßte, welche Luft! 
Auch ihre weiße Bruft. 


Drum wie die Mädchen fcheuen, 
Und wie fie uns bevräuen 

Mit ihrem hellen Schrei, 

'S iſt Alles Heucheler. 


XLI. *) 


O Liebe, kehre meinem Herzen, 

Das jo verwaift zu brechen droht! 
Kehr' ihm mit allen deinen Schmerzen, 
UN deiner Dual, all deiner Noth! 


Nach deinen heigen Thränengüſſen 
Sehnt mein zu trodnes Auge fic. 
Denn beſſer iſt's, die Ruhe miffen, 
Als Ruhe fühlen ohne did). 


*) Weiblichen Urfprunges. 18. Sahıh. 
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XLIII. *) 


Ort ihrer Raſt, beglückter Ort; 

Nur dir bekannter Reize Port! 

Sieh meines Herzens tiefe Wunde; 

Dein Schweigen brich und flüſtre Kunde! 
Gedenkt ſie mein und meiner Glut 
Niemals in einſam dunkler Stunde? 
Tönt, wenn ſie dir im Schooße ruht, 
Mein Name nie von ihrem Munde? 


x) Der Dichter (Hoffmannswaldau) bemerkt, daß er aus dem 
Franzöſiſchen überſetze. 


XLIV. 


Wie, Roſe, war es möglich, daß du ſtarbeſt 
So reich an Luſt, 

Nicht ein unendlich Lebeglück erwarbeſt 
An jener Bruſt? — 


Zwar, daß du blühteſt einige Minuten 
An jener Bruſt, 

Genug, genug der lebevollen Gluten, 
Genug der Luſt! 
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XLV. 


Wenn id) ausgeglüht, 
Ausgerungen habe, 
Eine Roſe blüht 
Ueber meinem Grabe; 
Die bin ich, 

Iſt für Dich, 

O geliebter Knabe! 
Dieſe brich, 

Ehe ſich 

Um die zarte Habe 
Eine fremde Hand bemüht. 


XLVI. 


In der heißen Pein des Fegefeuers 
War 'mal einer abgeſchiednen Maid 
Arme Seele, die der eignen Schmerzen, 
Die ſie hier durchzuckten, nicht gedachte, 
Die nur immer: »Paul! 

Ach, du armer Paul!a ohn’ Ende rief. 
Wenn die Engel kamen, um die Seelen, 
Die da ſaßen in dem Flammenbade, 
Pindiglih in ihrer Dual zu tröften — 
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Für die Seele gab es feinen Troft. 

Was die Guten auch für holde Worte 

An fie richteten, fie ſtöhnte: "Paul! 

Ad, du armer Paul!u ohn’ Ende nur. 
Drob verwunderten die Engel ich. 

„Sage doch, was iſt's mit diefem Paul? 
Fragten fie. „Es ift der Liebfte,u Sprach fie, 
„Welchen ich zurüd auf Erden lief. 

Ach, wie theuer war ih ihm! Wie einfam 
Wird er jeßo und wie elend fein! 

Daß ih auf ein halbes Stündchen nur, 
Ihn zu tröften, aus dem Feuer dürftelu — 
„Nicht gewehrt,“ entgegneten die Engel, 
Iſt die Hinfahrt; doch du wirft dafür 
Taufend Jahre länger büßen müfjen.“ — 
„Shut nichtsu, jagte fie; 

Gerne will ich hunderttaufend Jahre 
Länger fißen in dem Feuer bier, 

Wenn ih ihn nur einmal wiederfehen 

Und befhwidtigen fein Wehe fann.u 
Dienftbereit erhoben fi mit ihr 

Drauf die Engel, und fie ſah vie Erde, 
Sah die Heimat, den Geliebten wieder. 
Der jedoh war nicht 

Einfam und nicht elend; der Geſchiednen 
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Nicht mehr eingedenk ergötzt' er fich 
In den Armen einer Buhlerin. 
„Fort, o fort! Zurück in's Fegefeuer !u 
Schluchzte Jene. Doch die Engel fpraden: 
„Nein! du haft in dieſem Augenblide 
Mehr gelitten, als du leiden würdeſt 
In Aonenlanger Flammenqual. 

Abgebüßt find deine Sinden. Komm, 
Armes Kind! Du wandelft himmelauf.« 


* 


XLVII. 


Dieſe Blumen, dieſer Kranz, 
Dieſe Perlen und Juwelen, 
Würden ihren Zweck verfehlen, 
Könnten, ob ſie noch ſo fein, 
Ob ſie noch ſo reich an Glanz, 
Nur durch ihren Unwerth kränken, 
Wenn verehrt 

Nur allein 

Sollte ſein, was deiner werth. 
Einzig und allein ſodann 

Mit dir ſelber müßte man 
Dich, du edle Zier, beſchenken. 
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XLVIII. 


Hier in öder, rauher, 

Düſterer Geklüfte Graus, 

Wo Natur in Trauer, 

Iſt mein Herz zu Haus; 

Denn mir iſt ſo Nacht, ſo Nacht; 
Nimmer in der Sonne Pracht 

Bin ich mehr zu Licht und Luſt erwacht. 


Die ihr hoch umkettet, 

Berge, dieſe tiefe Schlucht, 

Stürzet ein und bettet 

Unter eure Wucht 

Dieſen Leib ſo matt und krank, 

Der zu ſagen keinen Dank 

Weiß dem Himmel, daß er noch nicht ſank. 


Liebes-Ungewinne, 

O wie macht ihr Wangen bleich! 

O wie iſt die Minne 

An Betrug ſo reich! 

Sie beſcheert ſo große Pein, 

Daß man nie geboren ſein 

Gerne möcht' in dieſer Sonne Schein. 


XLIX. 
„Dieſer fagt in einer heißen 
Tieberqual der Welt Ade; 
Jenen übermannt das Eifen; 
Liebe macht, daß ich vergeh'. 


Mander muß fein Leben ſchließen, 


Treibend in der wilden Gee; 
Ih, zu Galathea's Füßen, 
Liebe macht, daß ich vergeh”. 


Alfo klagte feine Schmerzen, 

Philivor fein tiefes Weh, 

Klagte mit gebrochnem Herzen: 

„Liebe macht, daß ich vergeh'.“ 
Ü 


Er bewegte die Gefteine, 

Nicht das Herz der ſchönen Fee, 
Wie er Flagte durch die Haine: 

Liebe macht, Daß ich vergeh’.“ 


L. 
Wie doch, Amor, magft du fehen, 
Daß jo viele bittre Zähren 
Diefer Augen Glanz verheeren ? 
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Sollte dieje Flammenzier 
Untergehen, 

Sage mir: 

Wo die gleiche wirft du finden, 
Um an ihr, 

So, wie bier, 

Deine Tadel anzuzünden ? 


EJ; 
Unfer Herr Magifter ſpricht: 
„Amor tft ein Ungeheuer ; 
Seine Glut ein hölliſch Teuer. 
Doch da fürdt’ ich Amorn nicht. 


Hebt jedoch Amandus an: 
„Amor it ein Kind zum Küffen 
Und der reinften Huld beflifien.“ 
D wie bange wird mir dann! 





LII. 
Nahm der Herr von Adam eine Nippe, 
Machte draus ein Bild mit ſüßer Lippe, 
Schuf ein Weibchen mit gewölbter Bruſt, 


Das zu herzen eine Götterluft. 
Fragte dann den Adam, ob's ihn freue, 
Dver ob ihn feine Kippe reue? 


Sagte der: „Wie fprichit du wunderfam! 


Meine Kippe macht mir feinen ram. 
Alle meine Rippen geb’ ich her, 


Machſt du mir dergleichen Püppchen mehr. 


LIII®). 


„Meine Furien werben alt und ſchwach,/ 
Sagte Pluto zu dem Götterboten; 
„Neue brauch' ich. Gehe, 

Suche mir auf Erden drei dazu 
Taugliche Perſönlichkeiten aus! u 

Dem Geheiße folgete Merkur. 

Einige Zeit darauf begann zu Iris 
Juno ſo: „Getrauteſt du dich wohl, 
Mir drei völlig unbeſcholtene 

Frauen auszufinden? Merke wohl, 
Was ich ſage: völlig unbeſcholtne; 
Nicht der kleinſte Makel darf an ihnen 
Zu entdecken ſein. Ich möchte ſolche, 


*) Der Stoff iſt von Leſſing. 
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Um Cytheren zu beſchämen, die 

Sich fo unbedingt gefammte Frauen 

Zu beherrfhen rühmt. Verſuch's einmal; 
Gieb dir alle Mühelu Yene ging. 

Aber ohne Beute, ganz allein 

Kehrte fie zu ihrer Herrin. Wie, 
Zürnte diefe, „nicht einmal drei völlig 
Keine Frauen? O grundverderbte Welt!u 
Ihr dagegen Iris: » Zu befommen 

Maren in der That drei ſolche Frauen; 
Doch ich kam zu ſpät.“ — „Zu ſpät? Wie jo fu — 
Eben hatte fie der Sohn der Maja 

Fur den Pluto weggeholts« — Warum ? 

Wozu braudt fie der?“ — „Zu Furien.«“ 


LIV. 
Welch eine Nacht war dieſe, die verfloſſen! 
Schenk' uns der Himmel ſolcher Nächte viel; 
Vergönne dieſes einzig holde Spiel 
Zu ſpielen uns, bis unſer Lauf beſchloſſen! 


In welcher Wonn' erhöhte Geiſter ſchweben, 
Iſt unſerem Verſtande nicht bewußt — 

Ein reiner Heil und eine ſüßere Luſt, 

Denn jene war, kann dieſe Welt nicht geben. 
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- Uns einten nicht gefchloffene Contrakte; 
Kein Prieſter jegnet’ unferer Liebe Bund; 
Kein Feltgepräng that ihn der Menge fund, 
Und fein Geſetz wacht über unfre Pakte. 


Und doch, wie heilig blühet unfer Friede! 
Wo lebte dir ein Hort, fo feit, wie ich? 
Wo fand’ ich ein getrener Weib, als dich? 
Wo iſt ver Reiz, der unfere Seelen ſchiede? 


Wo glühten irgend frömmere Genüffe? 
Wo taufchte ſich mit redliherem Sinn, 
Mit reinerem, jedweder Luftgewinn ? 

Ein Saframent ift jeder unferer Küffe. 


Gebenedeit ſei Naht und ftille Kammer, 
Worin du mir dein ganzes Sein befcheert! 
Wer fie mit irgend einem Fluch befchwert, 
Dem blüh’ ein ewiger Chebündniß - Sammer! 


LV. 


Meine, weine, weine nur nidt! 

Ih will mich halten in höchſter Pflicht; 
Ich will dich ehren, 

Dein Glüd vermehren, 
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Sp viel ih kann — 
Das Nehmen aber, das Nehmen’, 
Das Nehmen, das fteht mir nicht an. 


Glaube, glaube, glaube nur feft, 
Daß meine Treue dich nie verläßt! 
Allzeit beftändig 
Niemals abwendig, 

Bin id) ganz dein — 

Gebunden aber, gebunden, 
Gebunden, das geh’ ich nicht ein. 


Traue, traue, traue, mein Kind, 
Daß das aufrichtige Worte find! 
Ich kann dir's ſchwören 

Dei meiner Ehren, 

Daß treu ih bin — 

Heirathen, aber, heirathen, 
Hetrathen tft nicht mein Sinn. 


LVI. 
Hör’ ein Käthjel und errath es! 
Krummes Holz, das halt gerades, 
Grades Holz hält Flut und Flammen, 
Dieſe Seel’ und Leib zufammen. 
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LVM. 
Des Herrn Bacchus lateiniſche Schule. 


Ihr Brüder, wißt! 

Herr Bacchus iſt 

Auch in der Schul' ein Meiſter, 
Examinirt 

Und exercirt 

Auch im Latein die Geiſter. 
Das Ohr geſpitzt! 

Er eilt anitzt 

Ein nomen einzuüben: 
Hoc *) vinum iſt 

Zu aller Friſt 

Was ſeine Schüler lieben. 


Wer oder was? 

Der Wein im Glas 

Iſt aller Luſt ein Bronne; 
Durch ihn allein 

Giebt ſeinen Schein 

Der Mond und auch die Sonne. 


*) Aelterem Schulgebrauche nach wie ein Artikel vorgeſetzt. 
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Der Wein, der Wein, 

Nur er allein 

Mit feinem edlen Braufen 
Macht, daß die Welt 

Nicht ganz entftellt 

Durch dunkler Nächte Graufen. 


Nun faſſet tief 

Den Genitiv! 

Er heißt: hujus divini 
Geſell bin ich 

Allewiglich; 

Will ſagen: hujus vini. 
So dumpfig iſt, 

Wer ihn vermißt, 

So unbeſeelt, wie Steine; 
Denn jeder Blitz 

Von Geiſt und Witz 
Entſpringet aus dem Weine. 


Huic vino bin 
Mit Herz und Sinn 
Ergeben bis zum Grabe. 
He, Kellnerin, 

Geh her und hin, 
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Und ſpende neue Yabe! 
Schau nicht fo drein! 

Du wähnft vom Wein 

Di ohne Grund verdunfelt; 
Wie fein du jerft, 

Erkennt mein Geift 

Erft, wenn die Kanne funfelt. 


Accuſativ! 

Was iſt ſo ſchief, 

Quid magis asininum, 

Als Wein zu ſeh'n 

Und meiden geh'n 

Wen oder was? hoc vinum. 
Von keinerlei 
Falſchmeiſterei 

Laßt euch die Lehre trüben: 
Wen oder was? 

Das volle Glas 

Vor Allem heiß zu lieben. 


O vinum hold, 

Weit über Gold 

Und über Diademe! 

Was waär's, wenn id), 

Ir 
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Wein, ohne Dich, 

Die ganze Welt bekäme? 
Noth iſt nur Eins: 

Des Labeweins 

Nie mangelhafte Gabe; 

Es fliege Wein 

Auf mein Gebein, 

Sp leb' ih) auch im Grabe. 


Kun, Brüder, ſchwört! 
Das Glas empört! 

A vino hoc zu lafjen 

Zu feiner Zeit, 

Sei unſer Eid, 

Bis daß wir einſt erblaſſen! 
Die casus all 

Mit Wonneſchall 


Laßt uns begierig lehren! 
Und ſagt ſie wer 

Nicht richtig her, 

Den wollen wir nicht ehren. 
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LVII. ®) 


Fuhr über den Zürcherſee der Abt von Einſiedeln, 

Ein luſtiger Herr mit einem dicken Schmeerbauche. 

Da ſprach fein Narr: „Welch eine große Milch— 

ſchüſſel! 

Da möcht' ich für mein Leben gern was einbrocken.“ 

Da fprad der Abt: Was möchteft du denn ein- 
broden ?u 

Der Narr ſprach: »„In dieſe große Milhichüffel, 

Da möcht’ ih ale Mönch' und Pfaffen einbroden, 

Und müßte fie mir dann der Teufel ausfreffen. « 

Da ſprach der Abt: „So wollteft du, du Spitbube, 

Mic jelber auch in dieſe Schüſſel einbroden ?u 

Der Narre ſprach: „Gevatter Abt! Gar fehr 
gönnt' ich 

Dem Teufel einen ſolchen leckern Fettbiſſen.“ 


*) Die Ausgänge der Verszeilen ſind nach dem Schema 
| 


— — —, jomit ganz ihrem ‚natürlichen Accente gemäß zu lefen.— 
Als es mich gelüftete, jene alte Aneidote in Verſe zu bringen, drang = 
fi mir das choliambiſche Metrum mit Nothwendigfeit auf; denn 
anders waren Wörter, wie „Einfiedeln»« — „"Milhihüfjel«a — rein= 
broden„ u. ſ. w. naturgemäß nicht anzubringen. Die deutjche 
Sprade befitt eine Maſſe folder choliambiſcher Wortformenz; ver 
Choliamb ift wie gemacht für fie, und man muß fi daher wundern, 
daß dieſer jeiner Natur nach jo ächt deutſche Vers vonunfern Dich- 
tern jo ganz vernadläßigt wird. 
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LIX. 


War eine Frau, die pflegt aus einem Becher, 
Auf deſſen Grunde Gott der Herr gebildet, 
Zu zehen häufigft ohne Mäßigung; 

Und Schalt darob ihr Mann, fo jagte fie: 
„Den Herrn vor Augen haben immerdar 
Kann feine Sünde fein; es ift geboten.“ 

Da nahm der Dann den frommen Becher weg 
Und ſetzet einen andern an die Stelle, 

Auf deſſen Grunde Satanas zu fehen: 

Die Frau jedod, fie zechte wie zuvor, 

Und ſchalt ver Mann, jo gab fie den Beſcheid: 
„Abbruch zu thun dem Böſen immerdar 

Iſt eine heilige Pflicht; ich übe fie, 

Indem ic ihm dies edle Naß entichlürfe.un — 
Was immer auch auf diefer Welt gefchehe, 
Beihönigungen fehlen nimmermehr. 
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2 
Kinder artig zu maden. 
Es ftieg ein Herr zu Roſſe, 
Und ritt nah einem Schloſſe; 
Da ſchaut die Frau zum Venfter aus, 
Und jpridt: „Der Mann ift nicht zu Haus. 


Allhier ift nur zu finden 

Die Frau mit ihren Kinden.“ 
Antwortet ihr der Herr geſchwind: 
„Sind's gute, brave, fromme Kind? u 


Da Sprit die Frau mit Klagen: 
„Ich wollt’, ic könnt' e8 jagen; 
Allein es find ſehr böfe Kind 
Und zu gehorchen nicht geſchwind.“ 


Da ſprach der Herr mit Draäuen: 
„Das werden fie bereuen; 
Dergleihen Kinde find nicht fein, 
Zu ihnen mag id nicht hinein. 


Biel Schöne Sachen hab’ ich, 
Mit jelbigen begab’ ich 

Kur gute, brave, fromme Kind 
Und jene nicht, die böſe find.“ 
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LX1. 
Wiegenlied einer alten Magd, 


Ich thät mich einft vermiethen 
Zu Sanft Marie 
In den Himmel hinein; 
Ich wollt’ ihr helfen wiegen 
Das liebe Kind, 
Ihr Sejulein; 
Da ward ich aufgehoben 
In den goldigen Saal 
Boll Engelein; 
Die thäten alle loben 
In dem ewigen Strahl 
Maria rein. 
Maria kam und führte 
Mid an der Hand 
Ins Kämmerlein; 
Im Kämmerlein, da, fiehe, 
Stand an der Wand 
Ein Wiegelein; 
Darinnen jah ich liegen 
Das liebe Kind 
Das Selulein; 


Da fing id am zur wiegen 
Mit ver Hand fo Iind 
Und jang darin: 
„Schlaf lieblich ein, 
Schlaf lieblich ein, 
Schlaf allerliebſtes Jeſulein, 
Schlaf ſüß und ſelig ein!“ 


LXII. 


An jedem Samſtag ſcheint einmal 
Der lieben Sonne warmer Strahl; 
Großmütterchen hat mir's bewährt 
Und auch davon den Grund gelehrt. 


Es ſenket aus der Himmelspracht 
Sich alle Freitag in der Nacht 
Die heilige Mutter ſanft und gut 
In Fegefeur's entfachte Wut. 


Wenn dann die theure Huldgeſtalt 
Hin durch gekühlte Flammen wallt, 
So kommt der armen Seelen Hauf, 


Faßt ihr Gewand, und weint darauf. 
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Sp wird von Anfang bis zulegt 
Gewaltiglich ihr Saum benetzt 
Drum, wenn ſie wieder heimgekehrt, 
Sie raſch ein neues Kleid begehrt. 


Das aber, das ſo naß geweint, 
Auslegen, wenn der Tag erſcheint, 
Die Engel in dem hohen Saal 
Und trocknen es im Sonnenſtrahl. 


So muß denn wohl an dieſem Tag, 
Wie ſehr ſie ſich auch bergen mag, 
Zu dienen unſrer lieben Frau'n, 
Die Sonne durch die Nebel ſchau'n. 


LXIII. 
Auf der Alpe ſteht ein Haus, 
Sieht ſo ſtill in's Thal hinaus; 
Das bewohnt mit heiterm Sinn 
Eine ſchöne Sennerin. 
Sennerin, mit frohem Mund, 
Thut ſo ſüße Töne kund, 
Singt ſo lieb und ſingt ſo lind: 
„Auf ver Alm, da giebt's kue Sind.u*) 
*) Der Refrain im Volksdialekt. 
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Als ich einft auf fteilem Pfad 

Ihrem Paradies genaht, 

Trat fie flinf zu mir heran, 

Bot mir ihre Wohnung an; 

Sette ſich zur Seite mir, 

Kannte feine blöde Zier, 

Sang jo lieb und fang fo Iind: 

„Auf der Alm, da giebt's fue Sind. u 


Als ih in der Frühe jchied, 

Tönte lange noch ihr Lied. 

Seit der Zeit, wo id auch bim, 

Den? ich an die Sennerin, 

Hör’ ich ihrer Stimme Yaut, 

Hör’ ich einen Auf fo traut: 

„Komm zurüd, o fomm gejchwind! 

Auf der Alm, da giebt's fue Sind.u 
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Danifc. 


In enger Straße, kleiner Zelle wohnt f 
Für fih allein — nidt um allein zu fein — 
Ein junges Weib, ſchön ehedem, noch jeto 

Nicht ohne Reiz, Doch Frank und ſchwach auf's Lager 
Dahingefunfen. Es geht die Thür’, es tritt 
Der Herr des Haufes ein, ihr einziger, 
Entjegliher Hort; er Schaut fie finfter an, 

Er ruft ergrimmt: „Wie lange währt das noch? 
Schon Wochen lang hab’ ih mit dir Geduld, 
Du weichliches, nichtsnügiges Geſchöpf, 

Und immer nod) liegjt du jo läſſig va. 

Steh’ auf und puße Dich 

Und ſchminke deine Wangen, denn die find 

Dhn’ alle Farbe. Schaffe Geld herbei! 

Sonſt werf’ ih auf die Straße dich hinaus.“ — 
„O ſchone, ſchone,“ flüftert fie, rich kann nicht, 
Ih fühle den Tod in meiner franfen Bruft.u 
Er aber reißt fie ſchimpfend aus dem Bette, 
Demalet ihr die Wange prangend roth, 

Sucht Roſen in ihr Haar, febt fie an's Yenfter, 
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Stellt eine leuchtende Kerze vor fie hin 

Und geht hinweg. Da fist fie, fterbematt 
Zurüdgelehnt auf ihrem Stuhl, die Hände 

Sind in den Schooß gefunfen. Es erhebt fich 
Ein Sturm; er reißt das Fenfter heulend auf 
Und ſchlägt e8 an die Wand; die Gläſer klirren, 
Zertrümmert auf die Erde niederfallend; 

Das Licht erlifcht. Sie rührt und regt fi) nicht; 
Sie hat es überftanden, fie ift tobt, 


*) Spottlied auf einen verliebten Geiftliden, der feine eifer- 
füchtigen Gemüthsbewegungen und Abfihten mit dem Mantel ver 
Religion und Sittenzucht bededt. 
die altfranzöfiihen Scherz= und Spottlieder, die wir unten mitthei= 


Britiſſch. 


J.9 

Pfingſten iſt's; o ſchöne Zeit! 
Feſtlich hoher Luſt geweiht 
Iſt die ganze Chriſtenheit, 
Biſt du da, du holde! 
Aber Ralph und Phillida, 

Phillida, 

Phillida, 
Steh'n in Amors Solde. 


Innigere Sympathie 
Fühleten Verliebte nie! 
Ohne Scheu gehorchen ſie 
Den Naturgeboten, 
Treffen ſich und küſſen ſich, 
Küſſen ſich, 
Küſſen ſich, 
Heimlich in den Schoten. 


len werden. 


Ohngefähr dasſelbe Genre, wie 
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Aber ihre Seligfeit 
Störet des Geſchickes Neid; 
Her zu ihrem Herzeleid 
Führt e8 einen Dritten ; 
Siehe, der Herr Domine, 
Domine, 
Domine, 
Kommt dahergefchritten. 


Sämmtliher Yamilie 
Lieſet die Homilie, 
Dienet der Herr Domine 
Zu gewalt’gem Gegen; 
Sonderlich ſchön Philliva, 
Phillida, 
Phillida, 
Iſt ihm angelegen. 


Rein, wie eine Lilie 
Wahret der Herr Domine 
Sämmtliche Familie 
In Betreff der Tugend; 
Doch vor Allem hütet er, 
Hütet er, 
Hütet er, 
Diefe holde Jugend. 
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So mie der der Scene nah, 
Sp mie den ihr Auge fah, 
Himmel, wie erfchreden da 
‚Jene, die Bedrohten! 
Scheu, wie Rehe flüchten fie, 
Flüchten fie, 
Flüchten fie 
Eilig aus den Schoten. 


Laut jedoch mit Ad und Weh 

Klaget der Herr Domine, 

Kündet der Familie 

Was fih in den Schoten 

Ihm für eine fchauderhaft, 
Schauderhaft, 
Schauderhaft 

Freche Schau geboten. 


Gräuel, wie ſie dort geſchah'n, 
Sähe man ſie ruhig an, 
Racheblitze drohten dann 
Wie ſie Sodom trafen. 
Den Verführer allermeiſt 
Allermeiſt, 
Allermeiſt 
Müſſe man beſtrafen. 
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Meggejagt von Schloß und Ort 
Wird der arme Ralph ſofort, 
Zugejegst mit Gottes Wort 
Ernftlih, aus dem Grunde, 
Der verliebten Philliva, 
Phillida, 
Phillida, 
Manche lange Stunde; 


Daß fie fih zu ihrer Pflicht — 
Das bezwedt der Unterriht — 
Daß fie fih zu Gott und Licht 
Reuevoll befehre, 
Und nur ihren Domine, 
Domine, 
Domine, 
Ganz allein verehre. 


D wie meint’S der Himmel gut 
dit jo leihtem jungen Blut, 
Zähmet ihm der Sinne Glut 
Ein fo frommer Zügel; 
Nimmt es ein Herr Domine, 
Domine, 
Domine, 
Unter feine Flügel! 


Daumer Polydora Il. 14 


210 


11. 


„Liebes Aennchen, werde mein!« 
Nein, o nein! 

Nein, o nein! 

Tauge noch, ſo wie ich bin, 
Tauge nicht zum Frei'n. 

Bin ja noch ein junges Ding, 
Junges Ding, 

Junges Ding, 

Bin ja noch ſo gar gering, 
Sagt die Mutter mein. 


Zwar, die Nächte ſind ſo lang, 
Und ſo bang, 

Und ſo bang, 

Wenn ſo wilde Winde weh'n, 
Ruht es ſich allein. 

Doch ich armes junges Ding, 
Junges Ding, 

Junges Ding, 

Bin ja noch ſo gar gering, 
Sagt die Mutter mein. 


Laßt die kalte Zeit vorbei, 
Kommt der Mai, 
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Kommt der Mat, 

Werd’ ih etwas Älter, Herr, 
Etwas älter fein. 

Din ja noch ein junges Ding, 
Junges Ding, 

Junges Ding, 

Din ja nod) jo gar gering, 
Sagt die Mutter mein. 


IH. 
Es fam mir in’s Haus 
Ein Burſche neulich, 
Ein junger, ſchmucker, 
Und freit’ um mid. 
Mein Herz im Stillen, 
Wie freut’ es fich! 
Ich wollte mich aber 
Nicht gleich entveden; 
Ich wollt’ ihn neden; 
Ich fagte Nein; 
Ih ſchwur, mir fern 
Die Männer fatal, 
Die jungen zumal; 
Ih würde mich nie 
Zur Ehe bequemen. 

14* 
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Er ſprach: vwerachtet 


Und abgewiefen 


Bon mir zu fein, 
Das- wäre fein Tod; 
Er würde fich felber 
Das Leben nehmen; 
Er würde fi ftürzen 
In Ihäumende Wogen, 
Und würd’ er aus diefen 
Herausgezogen, 

Den Stahl, ven blanfen, 
In's Herz ſich bohren 
In feiner Schmerzen 
Unbändiger Wut. 

Ich fagte: Gut! 

Er möge nur fterben; 
Nichts jet verloren 

An Männerleben, 

An Burſchenblut. 
Er ging; mein harıte 
Der Neue genug. 

Acht Tage ſchwinden; 
Ich ſchaue hinaus 

Mit ſehnlichem Blicke; 
Gewiß, ſo denk' ich, 


Er fomint zurüde, 

Zu heftig ift 

In feiner Seele 

Zu mir der Zug. 

Und wieder vergeh’n 
Acht volle Tage; 

Und bänger wird mir 
Und immer bänger, 
Und mir verhehlen, 

Ih kann's nicht länger: 
Er fehrt nicht wieder; 
Mein freveles Spiel, 
Ih hab's verloren; 

Sa, welche Kunde 
Kommt mir zu Ohren! 
Er legt fih aufs Wandern, 
Er ſucht fih, o weh! 
Ein anderes Blümchen; 
Er ftreihet vem Mühmchen 
Um’s üppige Miever; 
Er fist mit der Beß 
Bertraulih im Klee. 

O über die Here! 

Wie Iodt fie jo gerne 
Die Liebften hinweg 
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Ehrfameren Andern! 
Ich bebe vor Wut; 
Ich weine vor Aerger; 
Ic gehe voll Harm 
Im Herzen hin 

Zum Kirmeßtanze — 
Da jeh’ ich fie 

Im Freuvdenglanze; 
Da feh’ ih ihn, 

Den Tlatterhaften, 
Den Weggerafften, 
Sich dreh'n im Kreiſe, 


Sein Lieb ım Arm. 


Ich zähme mid); 
Ich unterdrüde 
Den Zorn, den innern. 
Ich grüße, ſchicke 
Seitwärts gewandte, 
Gewogene Blicke. 

Er fliegt heran, 
Betheuert, er liebe 
Mich noch, wie vor; 
Nie ſei im Stande 
Mich ihm zu erſetzen 


Ein anderes Mädchen; 
Ich fer die Schönfte 
Im ganzen Lande, 

Die Perle ſei id) 

Im Mädchenchor. 

Ich reiz' ihn ſchlau 
Durch Zweifeln und Zögern 
Und ſanftes Schmollen, 
Und er beſchwört's 
Mit neuem Eide, 
Geläng's ihm nicht, 
Mich zu erwerben, 
Sein Unglück ſei es, 
Er werde ſterben, 

Er trag' es nicht. 

Und nun iſt's gut; 
Ich bin geborgen; 
Zerriſſen ſind ſie, 

Die Buhlernetze, 

Der Beh, der argen; 
Und bald erſcheint — 
O Glück, o Jubel! — 
Der Tag, der füge, 
Der mid) für immer 
Mit ihn vereint. 
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IV. 


Es ſchien der Mond fo helle, E 
Und eine flare Quelle 

Sog ſeine Pradt 

Begierig in ſich ein. 

Ih ſah's und fagte zu mir felbft: »Es lacht 
Dies Schöne Yicht der Nacht 

Wohl auf jo mande Stelle; 

Die liebevolle Welle 

Schaut auf ven Mond allein. 

So blidet Arabelle 

Mit gleiher Hulden Schein 

Auf Viele rings, ich nur auf Arabelle, 


V. 


Es iſt ſo heiß der Sommertag 

Und mancher Ort belaubt und kühl, 
Daß man gelinde lagern mag 

Und ſchlummern auf dem Raſenpfühl; 
Ich aber, ach, 

Ich raſte nie, 

Ich bleibe wach 

Und denke ſie; 
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Fir das Gefühl, 
dir das Gemühl 
In meiner Bruft blieb e8 am Pole ſchwül. 


Sie tft So ſchön, die Sommernadt, 
Die Raſt in ihr fo ſüß umd rein, 
Und wer den heißen Tag durdwadt, 
Dem wird fie doppelt milde fein. 
Ich aber, ad, 

Ich rafte nie, 

Ich bleibe wach 

Und denke jte, 

Und Qual allein, 

Zwiefache Bein, 

Wird mir die Nacht, die allgelinde, ſein. 


VI. 
O wäre fie die Roſe roth 
Dort auf dem alten Burgverlief, 
Ich aber eine Perle Ihau, 
Die ftill der Abend finfen lief. 


Ih tauchte mich in ihren Schooß, 
Ich ſchwelget' eine fel’ge Nacht 
Und wüßte doch, daß id) gelebt, 
Derging ih in der Morgenpradt. 


> 
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vll. 


Der Winter entfloh 

Und die Welt wird froh 

Und fonnig erglüht es, 

Und wonnig erblüht es 

Auf ſchwellender Flur; 

Die Lüfte durchwallen 

Bewegte Gefieder; 

Es ſchallen und hallen 

Der Bögelein Lieder; 

AL ohne Verdrieß 

Aus menſchlicher Bruft 

Aufjauchzet die Luft, 

Die erjtandene, wieder — 

Mir iſt nur ein ewiger Jammer bewußt, 
Mir, den die Lieb’ aus ihrem Arm verftiep. 


VIII. 
All ſeinen Wünſchen liebſter Art 
Wenn unſer Herz entſagen muß — 
O welch ein Segen wäre dann 
Ein ungeſäumter Lebensſchluß! 
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Im Süden, wenn die Sonne finft, 
Bricht auch ſogleich die Nacht herein; 
So jollte, wenn die Liebe ftirbt, 
Geſchloſſen auch das Leben fein. 


IX. 


Ich z0g auf einer Straße hin, 
Da ſah ich eine Wallerin; 

So zarte Wonne fah ih nie; 
Doch ohne Schuhe wallte fie 


Für ſolche Füße, Gott, wie hart, 

Wie rauh der Grund der Erde ftarrt! 
Ich hüllte fie, hätt’ ich die Macht, 

In adelige, feione Pracht. 


In würdige Hut, hätt’ ich Gewalt, 
Eınpfinge dieſe Huldgeftalt 

Und rollte fie von Ort zu Ort 
Die prächtige Karoſſe fort. 


D Haargelod von Golde Har! 

O fternenhelles Augenpaar! 

Es nachte das gefammte Sein — 
Hell taget dieſer Wunderſchein. 
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Dih hat Natur, o Wallerin, 
Gefhaffen eine Königin; 

Die Krone nur von Menfhenhand 
Tehlt, Mally, deinem Adelſtand. 


Ah, daß ih armer Leute Sohn, 
Mir eigen nicht ein Fürftenthron; 
Daß ih zu deiner Schöne Preis 
Ein Liedchen nur zu jpenden weiß! 


x: 


Ihr, die ihr ernfter Minne feind, 
Bol leihten Sinns zu aller Frift, 
Schön Anna flieht, eh euch geraubt 
Der Frieden und die Freiheit ift! 

Sie tft fo lieblich anzufhau’'n, 

Nichts Holderes hegt Stadt und Yand; 
Dod ihre tiefe Seele webt 

Ein noch gefährer Band. 


Diejelbe glüht in ihrem Aug’ 
Und wirfet ihres Blicks Magie; 
Verloren tft, wer dies erfuhr, 
Und feine Bande brechen nie. 


Bermeidet dieſen ZJauberpfeil, 
Bevor er eu in's Inn're zielt! 
Das Iofe Spiel, das eure Luft, 
Hier iſt es ausgeſpielt. 


XI. 
In dunfeler Kachtzeit Flore 
Hintrrend durch der Erde Saal, 


Am fadelhellen Shore 
Da ftaunt ich ihr das erfte Mal. 


Es ummanden mid ewige Stride 
Da jenes Haus mein Fuß betrat; 


Es erblüheten Wonnegefchide, 
Es feimte des Unheils Saat. 


D du, die ich gefunden 


Ein Kronjuwel in Schutt und Staub! 


D du, die ih ummunden, 
Schon deiner erften Dlide Raub! 
Es fpringe der Born der Leiden 


Mit unerſchöpflicher Fülle Strahl! 


Aus deiner Hand mit Freuden 
Schlürf' ich die herbe Dual. 
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22 
Ihr aber, ftoe Schmäher 
Db meiner Liebe Flammenmut, 
Verſucht's und tretet näher 
Und ſchaut ihr Antlig ohne Glut!? 
Sell, weil im Schlunde geboren, 
Die Perle fonder Ehr’ und Schein; 
Coll, weil am Grunde verloren, 
Werthlos die Viole fein? 


Blüh'n unferes Ruhmes Grüße 

Aus Wappenbudh und Schlahtberidt — 
Ihr Ruhm iſt ihre Süße, 

Ihr Adel iſt ihr Angeſicht. 

Selbſt fürſtliches Geblüte, 

Menſchheitlich iſt ſein Weſen nur; 
Allein der Schönheit Blüte 

Iſt göttlicher Natur. 


x1. 
Der alte Geiger Willin, 
Der iſt bei'm Himmel arın daran! 
Kur feine Geige hat er; 
Man beut ihm einen Handel an. 
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Das Geld wird aufgezählet: 

„Nun, Willin, gieb die Geige her! 
Da wird dem armen Alten 

Der Blick fo feucht, das Herz fo fehwer. 


„Was haft du zu bevenfen ? 

Die Summe bier, die ift nicht Klein. 
Sieb deine Geige, Willin, | 
Und faufe dir ein Schöppchen Wein!u — 
„So groß, o Herr, die Summe, 

Es wäre doch fein Segen drin; 

Ich gäbe mit ver Geige 

All meine Luft, mein Leben hin.« 


Der alte Geiger Willin, 

Sp arm er ift, Doch ift er reich. 
Denn feine Geige tönet, 

Sp ift er einem Fürſten gleich. 
Den Mangel all vergißt er, 

Den bitterlihen, der ihn drückt, 
Wenn er mit feinem Spiele 

Sich felber und das Bolf entzüdt. 


Süngft kam ich in die Schenke, 
Die Gäfte ſaßen um den Tiſch. 
Der alte Willin geigte, 
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Das lautete fo wunderfriſch. 
Sie lauſchten all im Kreife, 
Es glühte jedes Angefiht — 
O Willin, guter Willın, 
Berfaufe deine Geige nicht! 


XI. 
Du pfeife nur, mein Junge! 
Bei dir bin ih im Sprunge. 
Ih bin ja dein, du bift ja mein; 
Ich fpende dir mein ganzes” Sein, 


Doch merfe dir die Werfe: 

Ich öffne Leife, leiſe, 

Und eine ſchmale Treppe drauf 
Sie führt bis unter’8 Dad hinauf. 


Da fteige fachte, ſachte; 

Da klimme mit Bedachte! 

Der Mutter Ohr, es ift fo fein; 
Leicht fünnten wir verrathen fein. 


Zu allen andern Zeiten, 

Da ſollſt du mic vermeiden; 

Dein Schwarzes Aug’, ich bitte Dich, 
Auf andre Mädchen heft! es ſich! 


2235 
Ein Blickchen nur jo flüchtig, 
Sp froftig und jo züchtig, 
Sei deinem ächten Lieb geſchenkt! 
Nicht wird darob fein Herz gefränft. 


Ja ſchwöre hoch und theuer, 
Berfichere mit Feuer, 

Daß, mich zu ſchau'n, dir eine Laft, 
Daß Yenny dir total verhaßt! 


Kur nicht im Ernfte wandre! 
Kur küſſe mir nicht Andre! 
Kein fremder Reiz bethöre dir 
Das Wlatterherz, das ſchwöre mir! 


Die) meinem Arm entriffen, 

Did ungetreu zu wiſſen, 

Das würde mir zum Tode fein; 
Drum bleibe feft, drum bleibe rein! 


Und jeto bin ich fertig 

Und deines Rufs gewärtig. 

O ſchwände fhon ver Sonne Pradt; 
O graute fhon die dunkle Nacht! 
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Du pfeife nur, mein Junge! 

Bei dir bin ih im Sprunge! 
Ih bin ja dein, du bift ja mein; 
Ich ſpende Div mein ganzes Sein. 


XIV. 


D Eltern, o Tyrannen, 

Die ihre Jungfrau hold 
Lieblos zufammenfpannen 
Mit Roheit und mit Gold! 
Den Baterzorn zu meiden, 
Schließt fie den herben Bund 
Und geht in ihren Leiden 
Beweinenswerth zu Grund. 


Sp flieht die Taube bebend, 
Macht ihr ver Falke bang; 
Das Waldrevier durchſchwebend 
Entitrebt fie feinem Drang; 
Die Arme füllt am Ende, 

Da feine Rettung mehr, 

Dem Yalfner in die Hände, 
Und num erwürgt fie ver. 
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XV. 


Mary, du Seele voll himmliſcher Güte! 
Mary, du Blume vol irdiſcher Blüte! 
Haft mir unendlihe Treue gejchworen, 
Haft mir unendliches Yeben geboren. 
‚Deiner ſeraphiſchen Lippe Wort 

Trägt fein ſpielender Lufthauch fort; 
Sähe man Eide, wie dieſe, kranken, 
Sähe man Engel, wie du biſt, wanken, 
Brächen aus ihren erhabenen Schranken, 
Stürzten die ewigen Sterne dort. 


— 
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Aus der Bretagne, 


3; 


Herabgeneigt in unfern Ort 

Führt eine Bahn vom Schlofie dort; 
Ein Hagedorn an diefer Bahı, 

Er lacht mit hellen Blüten an. 


Die Blüten hat fo wundergern 
Der Schöne Sohn des Edelherrn, 
Und wandelt er des Weges her, 
Sold eine Blüte pflüdet er. 


Er athmet ihrer Düfte Luft, 

Er fiedt fie gar an feine Bruft — 
Sold eine Blüte wenn ich wär’, 
Mir wäre nicht das Herz ſo ſchwer. 
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11. 


Die Schuhe find verloren, 

Die Füße find zerriffen, 

Dem Liebchen nadzufolgen 

Durd alle Welt befliffen. 

Es hemmt die Bahn der Liebe - - 
Zu heftig ıft ihr Sporn — 

Kein noch fo rauher Himmel, 
Kein noch jo jharfer Dorn. 


Mein Liebehen, meine Blume, 
Noch hat fie, jung an Jahren, 
Der fommerlihen Wonnen 
Siebzehne nicht erfahren; 

Mas gleich” ich ihr von Allem, 
Was meine Seele fennt? 

Die ſchöne Role, die man 
Marienroje nennt! 


Mein Lieben, ich begehr’ es, 
Wie Nachtigall gedenket 

Im Roſenhag zu raſten 

Und ihre Schwinge ſenket; 
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Da zielt jedoch ein Stachel 
Sp grimmig auf ihr Herz, 
Und fie, die wunde, blutet, 
Und Eaget ihren Schmerz. 


Weh mir! Die Sterne fenden, 
Die feinvlihen, nur Sammer 
Auf mid herab und nirgend 
Winkt eine Ruhekammer. 

Es tröſten nicht Verwandte, 
Nicht Eltern meine Pein; 

Kein menſchlich Herz erbarmt ſich 
Auf dieſer Erde mein. 


Sp wall’ id armer” Knabe, 
Umringt von eitel Graue, 
Und hoffe nur auf eine, 

Die allerlegte Klaufe. 

So wander’ id, jo want ic, 
Dis mir der Athem ftodt, 
Bon eines Engels Lächeln 
In's dunkle Grab gelodt. 
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Franzöſiſcſch. 


J 


Unſeres Ortes reife Schönen, 
Welche ſich nach Männern ſehnen, 
Mögen gern um Robert ſein, 
Seh'n ihn an mit ſüßer Miene — 
Er jedoch erwählt Claudine: 

Denn die Dicke ſchenket Wein. 


Oft bedeutet ihm Liſette, 

Welchen hübſchen Wuchs ſie hätte, 
Welch ein Füßchen nett und klein; 
Doch wie fein ſie auch erſchiene — 
Ihn bezaubert nur Claudine: 
Denn die Dicke ſchenket Wein. 


Maturine ſagt: sch Liebe, 
Schönſter, dich mit heißem Triebe, 
Habe Haus und Hof; ſchlag' ein!“ 
Doch was ſchiert ihn Maturine! 
Seine Wonne bleibt Claudine: 
Denn die Dicke ſchenket Wein. 
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Zetso Ihlägt die frohe Stunde 


Seinem Trink- und Chebunde, 
Und e8 ſtrömt die goldne Flut. 
Ha, wie ſchluckt die trockne Kehle! 
„Was ſich auch ein Andrer wähle, 
Meine Dicke, welch ein Gut !u 


Doch am dritten Ehetage, 

Welch ein Schreck, welch eine Klage! 
Denn es ſpricht das dicke Weib: 
„Sei ſo grimmig, wie ein Paſche! 
Täglich eine halbe Flaſche 

It genug für deinen Leib.“ 


Wüthend über dies Betragen, 
Fängt er an, um fih zu fchlagen, 
Schmettert ein Paar Fenfter ein. 
Doch Claudinens heller Stimme 
Weicht er bald in feinem Grimme, 
Froh, nur ohne Zank zu fein. 


Und von Alten und von Zungen 
Wird im ganzen Drt gefungen 
Des Betrognen herbe Bein. 

»Seht ihn dürften! Welche Miene! 
Doch er wählte ſich Claudine: 
Denn die Dicke ſchenket Wein.“ 





IND 
N) 
os 


II. 


Mein Schatz, der ftellt’ an mid) die Frag’: 
Ob zu fpazieren mir behag’ 

Am Abend durch die Gaffen? 

Ih ſage Ya und hing mid) an, 

Allein e8 hat der Dumrian 

Mid ungeküßt gelajien. 


Einft holt! er mid am Sonntag früh; 
Ih ſchmückte mich mit aller Müh', 
Ganz ihm zu Lieb’ und Ehren, 

Und Seit’ an Eeite ging es fort; 
Allein e8 war fein ſüßes Wort 

Aus feinem Mund zu hören. - 


Hin an der Schanze gingen wir; 
Es ftanden bei einander hier 
Soldaten, hübſche, feine. 

Wie haben die mid angeſchaut! 
Sie fagten all, fie fagten laut: 
„Ei, ſeht die nette Kleine!“ 


Mein Peter hatte Fein Gehör, 
Bald freut’ ihn eine Scheune jehr, 
Bald eine Kirch’ im Gehen. 
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„Bon allen Thürmen im evier, 
Dünft mir der fchönfte diefer bier.“ 
Das war nicht auszuftehen! 


Kun zeigte jih ein Schenfenhaus; 
Da Ichallte vie Muſik heraus, 

Und Leute tanzten innen, 

Ih fagte: „Geh'n wir auch hinein!“ 
Sr fagte: „Da wird's thener fein; 
Wir wollen uns befinnen!u 


Und wie wir hielten an dem Hans, 
Da fam ein flinfer Burſche 'raus 
Und thät fo freundlich winken. 

Er fagte: „Liebe Marion! 

Du haft Ion einen Compagnon, 
Sonft böt' ih dir zu trinken.“ 


Ih fagte: „Freund, ich trink mit dir; 
Denn diefer dumme Teufel hier, 

Der tft jo zäh wie Leder. 

Sp fam’s, daß ich bei Jenem blieb, 
Und habe nun den Burſchen lieb; 

Ade, Ade, Hans Peter !u 
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II. 


Der Tenfel hole ven Pfarrer, 

Das glatte Schelmpefict ! 

Ih glaube, daß mein Weibchen 

Ihm in die Augen fticht. 
Er ift zwar ein jehr frommer Chrift; 
Allein ich zweifle dennoch, 
Db ihm zu trauen ift. 


Er thut mit feinem Andern 

So freundlid, al8 mit mir, 

Aus welcher Abficht aber, 

Das ift die Frage hier. 
Er ift zwar ein ſehr frommer Ehrift ; 
Allein ich zweifle dennoch, 
Ob ihm zu trauen ift. 


Berlafj ich in der Frühe 
Mein Haus und meinen Hag, 
Sp ſchleicht er, wie ein Marder, 
In meinen Taubenfchlag. 
Er ift zwar ein fehr frommer Chrift; 
Allein ich zweifle dennoch, 
Ob ihm zu trauen ift. 
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Er ißt fo gute Biffen, 

Und trinkt jo guten Wein, 

Da ift e8 gar fein Wunder, 

Fällt ihm was Böſes ein. 
Er ift zwar ein ſehr frommer Chrift; 
Allein ich zweifle dennoch, 
Ob ihm zu trauen ift. 


IV. 
Was willſt du, Kätschen, 
Mit deinem Ah? — 
„Ich möcht — o öffne! — 
Hinaus aufs Dad) 
. Und, wie wir pflegen, 
Entſchleichen jacht 
Zu meinem Buhlen 
In ftiller Nacht.“ — 


O Miſekätzchen! 
Du haſt es gut. 
Mir tobt im Herzen 
Dieſelbe Glut. 
Ich muß ſie bergen, 
Ob's Herz auch bricht — 
Dich hemmt die Sitte, 
Die harte, nicht. 
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Das Fenfter offen 

Und frei die Bahn — 
In der Manfarde 

Da neben an, 
Da wede, bitt’ ich, 

E3 fer mein Lohn, 
Ihn, den ich liebe, 

Dein heller Ton, 


Allein, was jeh’ ih? 
D meld ein Graus! 
Er wacht, er wandelt 
Auf hohem Haus. 
Sein Leben wagt er, 
Um mir zu nah'n; 
Er klimmt berüber, 
Er ftrebt heran, 


Und juft am Ziele 
Mißglückt's vielleicht, 
Drum jchnell zur Hülfe 
Die Hand gereicht ! 
D Glück, o Jubel! 
Es iſt vollbracht! 
Und unſer iſt ſie, 
Die Wonnenacht. 
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Provenecaliijn. 


Es ift fo wild mein Wefen, 
Sp finfter ift mein Deut, 
Da id von binnen fcheide, 
Und meine Wonne meide, 
Wie diefe düſtre Flut. 


Sie jhäumet am Gefelſe; 
In ihre Woge lacht 

Kein hehres Sterngefunfel ; 
AU über ihr ift Duniel, 
Al um fie ber ift Nacht. 
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Aus den Pyrenäen. 


O pyrenäenparadies! 

Wie biſt du ſchön, wie biſt du ſüß! 
Wie biſt du voll von Licht und Sonne! 
Wie biſt du reich an Blütenwonne! 
Mit deinen Höhen, deinen Hainen, 
Mit deiner Borne Flut, der reinen, 
Wie labſt du deiner Söhne Mut! 
Selbſt Gott der Herr, wenn uns zu gut 
Aus ſeinem hohen Aetherſaal 
Herniederſtieg in's Erdenthal, 

Hier ſeine Wohnung aufzuſchlagen, 

Zu ſitzen hier auf ſeinem Thron, 

Er wählte dieſe Region, 

Er ließe ſich ein Luſtrevier, 

Das ſüßere Genüge ſchier 

Als ſelbſt der Himmel giebt, behagen. 
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Atalienifc. 


t, 


Um mid, zu nah'n, Geliebte, deinen Wonnen, 
Kauft’ ich, zu deinem Vater hingegangen, 
Ein Neß von ihm und fah, daß ich betrogen. 


Denn als e8 in die Welle ward gehangen, 
Nicht Das Geringfte ward damit gewonnen, 
Fruchtlos ohn' Ende ward e8 aufgezogen. 


Das Garn dazu, das haft wohl du gejponnen; 
Da will e8 einzig Menfchenherzen fangen, 
Unaufgelegt, zu filhen in den Wogen. 
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Hi 


Aus welch erhabnem Reiche der Ideen 
Stammt wohl die Form, die irdischen Revieren 
Natur bemüht war zu realifiren, 

Da jenes ſchöne Dafein im Entftehen? 


Wo ſahe man in Hainen und in Seeen 
Unfterblihe jo golone Locken zieren ? 

Welch reizendes Gemüt, gleich dem ihren, 
Ließ ſolcher Anmut milde Düfte wehen? 


Der wirbt vergebens um das ewig Schöne, 
Dem jene Dlide, wie fie rings verbreiten 
Licht aus dem Aether, nimmermehr erjchienen ; 


Der nie geftaunt dem Zauber ihrer Mienen; 


Der nie gelaufcht der Melodie der Töne, 
Die jene Mienen, jenen Blid begleiten. 


» 
Daumer Polydora 11, 16 


a 


Es giebt Geſchöpfe, welche froh entgegen 
Und ohne Scheu jedweder Helle ſchauen, 
Und andere, die nur im Abendgrauen 
Sich offen in die Welt hervorbewegen; 


Noch andre, die ſo große Kühne hegen, 

Am Glanze ſich ſo wunderbar erbauen, 

Daß ſie die Flamme ſich zu küſſen trauen, 

Bis ſie, verſengt, nicht mehr die Schwinge regen. 


Ich — wehe mir! — darf weder ungeblendet 
Mich in der Schönheit lichte Kreiſe wagen, 
Noch ſicher raſten in den Dunkelheiten. 


Mit jener Thorheit ſchmerzlichem Behagen 
Muß ich, zu Licht und Flamme hingewendet, 
Mir Brand und Qual bis in den Tod bereiten. 
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IV. 


Nicht Sternennacht und hehre Dämmerungen, 
Nicht Schiffe, die auf ſtiller Woge gleiten, 

Nicht Ritterſchaft, kühn ausgerückt zum Streiten, 
Nicht Büſche, vom gelenken Wild durchſprungen; 


Nicht frohe Mähr' und Werke, die gelungen, 
Nicht Minneſang und Redezierlichkeiten, 

Nicht ſchöne Frau'n, die Heiterkeit verbreiten, 
Und ihr Geſang, auf grüner Au erklungen; 


Nichts, nichts gewährt mir Troſt und Seelenweide; 
Denn, was hienieden ein Gemüt beſtricke, 
Es iſt mit ihr, der ich geweiht, begraben. 


Nur Eines iſt mir reizend: daß ich ſcheide, 


Und daß ich ſie hinwiederum erblicke, 
Die beſſer wär' niemals erblickt zu haben! 


16* 
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= 
Es kommt der Lenz, der holde 
Und ſchmücket die Gefilde, 
Es gaukelt über Blumen 
Der Weſte milder Scherz. 


Die Grüne kehrt den Auen 
Den Bäumen ihre Blüte; 
Doch nimmer kehrt, ach nimmer 
Der Frieden in mein Herz! 


VI. 


Ein Geſicht, ein wunderbares, 
Wurde mir: ich ſah den Amor; 
Nicht jedoch der Schütze war' es, 
Den ich ſah, und nicht der Blinde; 
Weggezogen war die Binde 
Seines Auges, und e8 ftrahlte 
Welch ein helles, welch ein klares! 
Emfig einen Pinſel führte, 

Eifrig ein Gemälde malte 

Seine Heine, loſe Hand. 
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Mit gejhärften Auge naht’ ich; 
Dichter ihm zur Seite trat ich; 
Und von neuem mußt’ ich ftaunen, 
Da ih Alles Kar erfannt. 

Denn der Pinfel, den er führte, 
War ein Pfeil aus feinem Köcher; 
Mas er bildet’ ohne Stoden, 

Deine Blide, deine Yoden, 
Euphrofyne, deine Mienen, 

Waren e8, dein ſchöner Bufen; 

Und zu jeiner Yeinewand 

Sah' ih ihm — mein Herze dienen. 


VI. 
Grabjhrift eines Schoßhündchens auf 
einem alten Landgut in Stalien, 


Das Hündchen ſpricht: 
Ich wußte, wie da handeln 
Ein Damenhündchen ſoll. 
Ich hörte Diebe wandeln 
Und regte mich und boll. 
Ich hörte durch die Hallen, 
Die Gänge leis und lind 
Verliebte Ritter wallen, 
Und war ſo ſtill, wie Grüfte ſind. 
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VIII. 
Venetianiſch. 


O Nacht! O Duft! 
Komm, holde Ninetta, 
In meine Barchetta 
Und athme die kühle, 
Die göttliche Luft! 
Nach glühender Helle 
Der milde Schein — 
Auf dunkeler Welle 
Mit uns allein — 
Das iſt ja ſo lieblich; 
Das iſt ja ſo ſelig; 
Das iſt ja ſo himmliſch; 
O komm herein! 
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IX. 


Durchhaucht die Kanäle der Nachtluft Spiel, 
Dann, Piebchen, o fer die Bereite ! 

Dann bift du erjpähender Augen Ziel, 
Dann raſchen Entſchluſſes entgleite ! 


Ein Mantel umhülle ven zierlihen Bau, 
Das Antlitz berge die Larve! 

Did erfennet durch Hüllen und Abenbgrau 
Das Auge der Liebe, das fcharfe. 


Ich erſchein', ich felber, als Gondolier 
Und lenfe die flüchtige Barke, 

Und jende mufififche Laute dir, 

Daß Herz Dir und Füßchen erftarke, 


Und heg’ ih im Kahne die Beute ſüß, 

AL herber Entfagungen ledig — 

Weit ſchwinde dein Haus, das entleerte Verlies, 
Weit hinter uns ſchwinde Venedig! 
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X. 
Sirtilianijd. 
Ihr ſchwarzen Augen, 
Ihr dürft nur winken — 


Palläſte fallen 
Und Städte ſinken. 


Wie ſollte ſtehen 

In ſolchem Strauß 
Mein Herz, von Karten 
Das ſchwache Haus! 
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XI. 
Bon der Inſel Procida, 


Einen Liebiten hab’ ich, 
Und mit ibm viel Pein. 
Ihn von binnen jug’ ic, 
Ob er nod fo fein. 
Sort, vu Schelmgeficht, 
Sort von hier! Ih will und mag Did nicht. 


Und jo hoff’ ich endlich 
Seiner los zu fein — 
Uber fieh, da tritt ex 
Leife wieder ein. 
Sort du Schelmgeſicht, 
Fort von hier! Ih will und mag did nicht. 


Um Bergebung fleht er; 
Doch ich ſage: Nein, 
Schon nad einem Stündchen 
Kann ich nicht verzeih'n. 
Sort, du Schelmgeſicht, 
Fort von hier! Ich will und mag dich nicht. 
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Roſen ſteckt mir an die Mutter, 
Weil ih gar fo trübe bin. 

Sie hat Recht. Die Roſe ſinket, 
Sp, wie ich, entblättert Hin. 


II. 


Deines Haubtes blonde Löckchen, 
Welche prangend-reiche Zier! 
Dieſe goldnen Zauberglöckchen 
Läuten Alles hin zu dir. 


III. 


Gebe Gott, du falſche Seele, 
Daß mein Auge bei dem Scheine 
Zweier angeſteckter Kerzen 

Did erblid’ im Todtenſchreine! 


Aber nein, du magft did immer 
Un verbuhlter Wonne meiden — 
Tragen ohne Fluchgebete 

Will ich alle meine Leiden, 


Und verlangt ver Tod ein Opfer, 
Mag er über mic verfügen, 

Und du magſt ftatt meiner leben, 

Und mit dir, wer dein DBergnügen. 


IV: 


Höre mich, o Mädchen! 
Denn hinweg von hier 

Winket uns die Stunde; 
Komm, o fomm zu mir! 


Komm zu mir behende! 
Denn e8 fleht zu dir, 
Der dich ewig liebet, 
Dorten, jo wie hier. 


Deine ſchmucken Schuhe, 
Nimm fie nicht mit dir, 
Denn Gewäſſer harren 
Unfer im Revier; 


2 


9) 


2 


Die Gewäſſer harren 
Des Guadalquivir ; 
Rüſtiglich durchſchreiten 
Mußt du ſie mit mir. 


Höre mich, o Mädchen! 
Denn hinweg von hier 

Winket uns die Stunde; 
Komm, o komm zu mir! 


F 


Ein Mädchen im Garten 
Entwendete Roſen; 

Der Gärtner, er ſah es 
Und zürnte der Loſen, 
Und dachte, zu zeigen 
Den Eigner und Herrn. 
„Doch nein,“ jo erwog er 
Im Geiſte, der Feine, 
„Dergleichen ſei fern! 

Es treibt ſie die Liebe, 
Die heiße; was triebe 
Sie ſonſten? Die Roſen, 
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Sp viel fie entwendet, 
Ste braucht fie, die Kleine. 
Ste ſeien gefpendet, 
Ich miſſe fie gern!u 


— 


VI. 


Wenn meine Roſe 
Zur Meſſe geht, 
So geh' ich nach, 
Um auch zu beten. 
Ich knie' und küſſe 
Jedweden Stein, 
Jedweden Staub, 
Den ſie betreten — 
Das mein Gebet! 


VII. 


Verliebte bergen 

Ihr Feuer nie; 

Sie wähnen, es wäre 
Die Welt, die ganze, 
So blind, wie ſie 
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Yıll. 


Es träumte mir, 

Ich ſei dir theuer; 
Doch zu erwachen 
Bedurft' ich kaum. 
Denn, ach, im Traume 
Bereits empfand ich, 
Es ſei ein Traum. 


— — — — — — 


IX. 


Fünf Sinne hat ſie 
Geſchenkt dem Menſchen, 
Natur, die weiſe 
Verſorgerin. 

Was hilft es ihm? 

Ein Lächeln rafft ſie, 
Die fünfe ſämmtlich, 
Ein Blick dahin. 
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X. 

Drei Tage vermählt 

War eine Dame; 

Da ſprach fie ſeufzend: 

„Gerechter Gott! 

Wie lange warten 

Muß eine Frau, 

Bis ihr der Gatte 

Zu Grabe finfet! 

Warum fo graufam 

Iſt das Geſchick? 

An jedem Tage 

Mit einem Andern 
Getraut zu werden — 

Das wär' ein Leben, 

Das wär' ein Glück! 


XI. 


Ich ſterbe; meine Seele 
Strebt himmelan. Doch nein! 
Im Grübchen deiner Wange 
Soll ſie begraben ſein. 


296 


X. 


Mag meinen Leib, 
Wenn ich gejtorben, 
Die Erde decken! 
Die ſüße Gruft, 
Die meine Seele 
Sich wird erwählen, 
Sei deine Bruſt! 


Brafilianiſch-Portugieſiſch. 


L 


Bon der Sierra fommt der Schäfer, 
Steigt hinab zu feiner Schönen, 
Müde nicht von Tagesarbeit, 

Müde nur von feinem Sehnen. 


Eilig, eilig fteigt er nieder, 
Dem die Liebe Flügel Leihet; 
An der Bruft, Die ihm gemeihet, 
Findet er fein Leben wieder. 


Nicht die Reichen, nicht die Großen 
Keivet er in feinem Sinne; 

Denn er hat das Gut der Güter, 
Eines Mädchens treue Minne. 


Eilig, eilig fteigt er nieder, 
Dem die Yiebe Flügel leihet, 
An der Bruft, die ihm gemeihet, 
Findet er jein Leben wieder. 


Daumer Polydora. LI. 17 
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Mer, o jaget, ift beglüdter, 

Jener Herrſcher ohne Frieden, 
Diefer Hirte, dem der Himmel 
Ein jo trautes Heil bejchieven ? 


Eilig, eilig fteigt er nieder, 
Dem die Liebe Flügel Leihet, 
An der DBruft, die ihm gemeihet, 
Findet er jein Leben wieder. 


11. 


Höret an! Sch ſah den Amor 
Predigend die Welt durchwandern: 
„Wer in dieſer Welt nicht liebet, 
Wird nicht jelig in der andern! 


Geht in euch, ihr Piebelofen ; 
Hütet euch vor dem Gerichte; 
O befehrt eud, arme Sünder, 
Bon der Finfternig zum Lichte! 


Nur der Minne Gottverfühnung 
Kettet euch vor dem Verdammen, 
Welches harrt ver allzu wenig 
Slammenden in meinen Flammen. 


Bıd der Shrüde, 
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I. Orient. 
Chineſiſch. 


J 
Sieh, die Welle paßt in jeden Krug; 
Denn ſie weiß ſich jeder Form zu fügen. 
Wie die Welle fügſam einzuſchmiegen 
Weiß in jede Lage ſich, wer klug. 





II. 
Vier Dinge ſind's, die einen Herrſcher zieren, 
Die eigen ihm ſein müſſen von Natur: 
Liebreiche Menſchlichkeit und ſanfte Güte, 
Ein Herz für Alle, ſo ihm unterthan; 
Doch auch, vereint mit dieſem Geiſt der Milde, 
Gerechtigkeit und männlich-ernſte Kraft, 
Sofern zu ſtrafen und zu ſchrecken nöthig; 
Dann ein gewiſſer geiſtiger Blick, der ſcharf 
Und tief hinein in Menſchenherzen dringet, 
Um tüchtige Naturen zu erleſen 
Für ſämmtliche Beamtungen des Reiches; 
Dann endlich ein beſonderes Talent, 
In nicht vorherzuſehend-eignen Fällen 
Das Rechte zu erkennen und ſofort 
Sich zu entſcheiden für das Heilſame. 
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Snditf cd. 


I. 
Leicht geleitet wird ein Ignorant, 
Leichter noch, wer ſelber voll Verſtand; 


Doch den halbgebildet eitlen Wicht, 
Menſchen bändigen ihn und Götter nicht. 


— — 


II. 


Den Ehrennamen Menſch 

Verdient der Undankbare nimmermehr. 
Als ächter Menſch iſt der allein zu achten, 
Der wiederübt, wofern er es vermag, 
Und das in höherem Maße, 

Was man an ihm Wohlthätiges verübt. 


— —— 


II. 


Nicht giebt e8 auf der Erde Rund, was häflicher, 
As Hände, die verſchloſſen, und- Gemüter, die 
Niemals berührt von fanfter Rührung Pfeile find. 
Dem Edlen ift des Andren Glüd fein eigenes; 
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Er jpendet auch unangefleht Wohlthaten aus, 
Gleichwie von felbft ver Sonne Strahl den Lotoskelch 
Auffchlieget und Violenduft der Mond ermedt. 
Nicht heilige Berrichtungen genügen jchon, 
Wohlmollenheit iſt nöthig und Wohlthätigfeit. 
Was Athem und Empfindung hat im Weltenall, 
Das laffe ſich der Fromme, der's wahrhaftiglic 
Zu fein begehrt, voll milder Huld empfohlen fein. 


— t — 


IV. 

Nicht nur die That ſei milder Art, es ſei es auch 
Das Wort, o Menſch, es ſei es auch die Miene dir! 
J 

Es lacht ſo manche ſchöne, gute Frucht; 
Was greifſt du nach der ſchädlichen, der ſchlimmen? 
Es giebt ſo manches ſchöne, gute Wort; 
Was mußt du zu ſo giftigem ergrimmen? 
VI. 
Wofern du hilfſt und keinen Lohn begehrſt, 
Wofern du rein aus gutem Herzen giebſt 
Und keinen Dank begehrſt für deine Gaben, 
So überſteigt das Gute, das du übſt, 
Die Größe, die die ſieben Meere haben. 


— 
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I: 
Mild, wie von Herzen, jo von Ausdrud und Beweis, 
Thatſächlichem, zu jein gefammter Wefenwelt, 
Dazu, o Menſch, verbindet dich die Menſchlichkeit. 
Kraft gegen Kraft gerüftet, trogig dazuſteh'n, 
Ein Allgebraud auf Erden tft das allerdings; 
Nicht Feind jedoch dem Feind jogar find Edele. 


— 


VI. 


Beleidigung zu rächen, ift Defriedigung, 

Die einige Wochen, einige Monde dauern mag; 
Vergiebſt du aber edel die Beleidigung, 

Ein ſchön Bewußtjein bleibet in der Seele dir, 
Das feine Zeit im Stande, dir zu tilgen, ift. 


— 


IX. 
Des Seelenadels Gipfel ift noch nicht erreicht, 
VBergiebft du deinem Mörder nur. Es ziemet, 
ibm 
Auch wohlzuthun, wofern du e8 im Stande nod). 
Den Sanvdelbaum zum Mufter nimm! Derjelbe 
hüllt 
Das Beil, das ihn zerhaut, in eitel Wohlgeruch. 
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X. 


Die Erde, deine Mutter, 
Sie leivet Had’ und Spaten, 
Und lohnt in ihrer Güte 
Mit tauſendfacher Blüte, 
Mit ihrer Frucht, ſo lind, 
Die allerſchlimmſten Thaten — 
Hab' auch ein ſolch Gemüte, 
Du ausgeartet Kind! 


— 


XI. 


Und Haft vu taufend arge Plagen, 
Und taufend Fehle zu verklagen, | 
Mit einer Blume nur zu jchlagen 
Ein Frauenbild — nit ſollſt du wagen. 
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Perſiſch. 


I. 
Es rauſchet die Gelegenheit 
Dem Wilde gleih im Wald vorüber; 
Ergreife hurtig, was fie beut! 
Das Leben ift jo bald vorüber. 


: 
Der Schah von Ormus fah mid) nie, 
Er, welcher mir Geſchenke beut; 
Der Schah von Jesd kennt mich jo gut, 
Er ſcheakt mir aber feinen Deut. 
So ift e8 in der Welt; o Herz, 
Ser wohlgemuth zu aller Frift, 
Und jegne, wie die offne Hand, 
Sp jene, die verſchloſſen tft! 
Ill. 

Zerriſſen wird der Erde Bauch, und ſieh', er giebt 
Dem, welcher ihn zerriſſen hat, Goldſchätze Preis; 
Steinwürfe fliegen auf ven Baum und er gewährt 
Dem, welber ihn geworfen hat, Fruchtlabungen ; 
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Zerfchlagen wird der Muſchel Leib, fie aber fchenkt 
Dem, welder fie zerichlagen hat, ihr Perlenherz; — 
Was willit du, Menſch, unedler als der Erde Bauch, 
Unedler, als der Baum und als die Mufchel jein ? 


IV; 

Lern', o Schüler, ächte Gnoſe! 
Siehe da, der Buſch der Roſe 
Brennet dir mit hellen Gluten 
Als der Feuerbuſch des Moſe. 


Und aus ihm, wofern du nemlich 
Nicht zu dumpfe, ſeelenloſe 
Sinne haſt, wie lind und lieblich 
Spricht zu dir der Herr, der große! 


V. 
Sieh den Hengſt Arabia's, 
Den der ſchwere Sattel drückt, 
Und den Eſel goldgezäumt 
Und mit hohem Ruhm geſchmückt. 


Dumme jauchzen tölpelhaft, 
Tanzen ihren Wonnetanz, 
Und der Weiſe ſitzt und weint, 
Dem der Harm das Herz zerſtückt. 
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Alfo ift es in der Welt; 
Trotze du dem Mißgeſchick! 

immer hat der Edle ſich 
Einer Welt voll Lat gebüdt. 


.— 


vl. 
Dreier Aengjte graufames Geqäle  - 
Dindiget des Filzes arme Seele: 
Bor den Armen und vor ihren Bitten 
Debet er auf allen Zritt- und Schritten. 
Auch die Freunde füllen ihn mit Oraufen; 
Denn er flieht ihr Borgen und ihr Schmaufen, 
Aud die Stunde, die da kommt, erfchredt ihn; 
Denn die Sorge, zu verhungern, nedt ihn. 
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Hebräiſch. 





I. — XVI. 


Wort anzuhören, ſei ſchnell achtſam; 
Antwort zu geben, wohlbedachtſam! 


Träume beflügeln Thoren; 
Ihr Leben iſt verloren. 
Sammele brav und karge! 
Du liegſt verlacht im Sarge. 


Doppelte Wage, doppelt Maß — 
Gräuel in Gottes Aug' iſt das. 
Fröhlich und mit leichtem Sinn 
Tanzt der Thor am Abgrund hin. 
Beſſer, leben im wüſten Lande, 
Als in widrigem Ehebande. 

Stoß im Mörſer einen Narren! 
Unzerſtoßen bleibt ſein Sparren. 


— — 
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Nicht ſpärlich Haft du dich bereichert — 
Kein bleibend haft du ſchwerlich aufgefpeichert ! 
Dem Flehenden in Drang und Sorgen 
Hülf ungeſäumt und fage nicht: Komm morgen! 
Sprid nit: wie mir der Feind gethan, 
Co thu' ih ihm! Ungleiche That fteht befier an. 
Mit deinem Brode jpeife Deinen Haller, 
Und dürftet ihn, lab’ ihn mit Deinem Waſſer! 
Der Geifel Schlag prägt Striemen ein; 
Der Zunge Schlag zerjchmettert das Gebein. 
Schmwertitihe fahren aus gemeinem Munde; 
Aus edelem träuft Balſam auf die Wunde. 
Sanftmütige Worte wenden Haß und Grimm! 
Doch böfe machen ſchlimmer noch, was ſchlimm. 
Du ſchmeidige die Zunge 
Und lerne, weich zu ſprechen! 
Denn weiche Worte können 
Steinharte Knochen brechen. 
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In menjhliher Zunge Gewalt gegeben 
Iſt Wohl und Web, ift Tod und Peben. 


XVII. 
Die gute That thut's nicht allein; 
Gut müſſen auch die Worte ſein. 
Es wandeln arge Zungengrüße 
In Bitterkeit, was noch ſo ſüße. 
——— 

Das beſte Wort, 

Damit es ſegne, 

Will ſeinen Ort, 

Will ſeine Friſt, 

Dieweil unnütze 

Das ungelegne, 

Ja ſchädlich iſt. 

Drum wenn du einen 

In erſter Hitze 

Des Zornes ſchauſt, 

So ſchweig' und ſpare 

Vernunft, die klare, 

Bis ſeine Wilde 

Sich ſatt gebrauſt, 

Auch leiſte keinem 
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Die Tröftepflicht, 
Wenn ihm die bleiche, 
Geliebte Leiche 
Noch tief erſchütternd 
Im Angefigt. 


— 


XIX. 
Wer ift ver Weife? — Der ven Stolz entfernt 
Aus feiner Bruft, und gern von Allen lernt. 


Mer ift der Starte? — Der fid) felbit bezwingt, 
Nicht der zur Uebergabe Städte bringt. 


Wer ift der Reihe? — Der zu feinem Heil » 
Beſcheiden hinnimmt fein beſchieden Theil. 


— 


XX. 
Das Meine mein, 
Das Deine dein — 
So ſagt die Menge. 
Das Meine mein, 
Das Deine mein — 
So ſagt der Böſe. 
Das Deine dein, 
Das Meine dein — 
So ſagt der Gute. 
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XXI. 
Ein fanft Gemüte 
Bol Duldungsgüte — 
Mehr als ein Held 
Im Kriegesfeld. 


Der Fügſame beweift, daß er verftänpig, 
Schwachſinn befundet, wer unbändig. 





XXL. 
Wird fi der irvene Topf 
Am ehernen Kefjel rähen? — 
Es wird der arme Tropf 
Anprallen und zerbrechen. 


— — 


XXIII. 
Nein, zeige nicht ſo wilde, 
So grimmige Geberden! 
Es ließ des Himmels Milde 
Dich Menſch geboren werden. 


—— 


XXIV. 
Nicht jtöre mit Geſchwätze, 
Wenn jhöne Töne wallen; 
Verſpare deine Weisheit, 
Dis daß ſie nicht mehr ſchallen! 


— — — 
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XXV. 
Nicht allzuftolz begrüße 
Den Kleinen, nicht veracht' ihn! 
Was geht über Honiges Süße? — 
Die Fleine Biene macht ihn. 


XXVI. 
Hochmüthiges Selbſterheben, 
Es geht dem Fall voran. 
Du walle gleich und eben 
Des Maaßes ſichre Bahn! 


XXVII. 
Der Zorn, er iſt des Segens 
Ein allzukarger Born! 
Was haſt du denn am Ende 
Von deinem Zorn? — Den Zorn. 


XXVIII. 
Verſtehſt du was, ſo ſprich 
Getroſt vor aller Ohren; 
Wo nicht, ſo zeige dich 
Als wärſt du ſtumm geboren! 


— — — 


XXIX. 
Woferne du beſchenkeſt, 
Sei hell dein Angeſicht 
Und heiter; denn wo nicht, 
Beſchenkſt du nicht, du kränkeſt. 
XXX. 
Auf ein Gemüt von Adel 
Wirkt ſchon ein leiſer Tadel; 
Vergebens durchgebläut 
Wird ſtumpfe Niedrigkeit. 
XXXI. 
Nicht vor des Thoren 
Verpichten Ohren 
Sprich deine Sprüche! 
Sie ſind verloren. 
XXXII. 
Wenn gröblich einer und niedrig ſpricht, 
In gleicher Art erwiedre nicht! 
Sonſt biſt du gefallen aus deinem Orden, 
Biſt ſo, wie er, du ſelbſt geworden. 


18* 
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XXX. 
Gefällige Miene, freundlih Wort 
Iſt überall an feinem Ort; 
Doch dein Bertrauen, es fer bewahrt, 
Sei dem Geprüften aufgefpart! 


XXXIV. 
Nicht auf die Pracht ver Kanne ſchau' 
Mit allzuleicht bethörtem Sinn; 
Ins Jnun're blid’ und fieh genau, 
Ob Wafler over Wein Darin! 


XXXV. 
Nur einmal überwinde dich, 
Befiege did) das zweite mal! 
Schon löjet deine Feſſel ſich, 
Schon bift du frei von Kampf und Dual. 


XXXVI. 
An Gottes Werken groß und ſchön, 
Sp oft fih aud dein Blid erbaut — 
Er hat jih nimmer fatt gefchaut, 
Er wird ſich nimmer müde jeh’n. 
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XXXVlM. 

Beut deine Bruft der Lanze deines Freundes! 

Es wird dich ärztlich heilen ihr Verſehren. 

Nicht deinen Mund dem Kuſſe deines Teindes! 

Sein giftiger Hauch wird Weh und Tod gebären. 
XXXVII. 

Horgen und nicht Sorgen, 
Das dauert einen Abend, einen Morgen. 

XXXIX. 

Schmaufen und nicht haufen, 

Das endiget mit Grämen und mit Öraufen. 

XL. 

Wechſele Gold, fo wirft du Silber erhalten. 

Wechſele Weisheit, neue zu der alten, 

Goldne vielleicht zu der von Silber fügft du, 

Und die alte, die wirft du auch behalten. 

XLI. 

Es diene deinem ſchönbelehrten Herzen 

Nie zur Befriedigung, 

Zu fehen deinen Bruder in den Schmerzen 

Seiner Erniedrigung. 
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XL. 
Unmöglihes — o mwähne nicht, 
Das geb’ e8 auf dem Erdenrunde ! 
Ein jeglicher bat feine Stunde, 
Wo feine Kraft und Stärke bricht. _ 


— — 


XLIII. 


Perlen und Diamanten — 
O welch ein ſchaler Wuſt, 
Vergleichſt du ſie der Luſt, 
Zu ruh'n an eines holden Weibes Bruſt! 


— — 


XLIV. 
Blüht ein geliebtes Weib dir, 
Sei noch ſo arm, ſei noch ſo ſchlicht — 
Stets fröhlich iſt dein Herze, 
Stets heiter iſt dein Angeſicht. 
XLV. 
Hat dir die Huld des Herrn 
Ein edles Weib gegeben, 
Verdoppelt hat er dir 
Die Tage deines Lebens. 


— — 
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XLVI. 
Ein ungeliebtes Weib 
Macht deine Seele franf, 
Macht deine Hände laf, 
Macht deine Kniee ſchwank. 


XLVII. 
Gold in der Truhe 
Und viel Getümmel — 
Weit beſſer Ruhe 
Bei Brod und Kümmel. 


XLVIl. 
Es blüht der Leib, wenn ftill das Herz, in ſüßem 
Heile; 
Doch Eiferfucht ift Knochenfäule. 


KEIX. \ 
Wie oft gejchieht’s, daß lachend unſer Mund er- 
ſcheint 
Und tief in unſerm Inneren die Seele weint! 
L. 

Der eigenen Bruſt allein 

Iſt, die ſie fühlt, die Luſt 

Und Seligkeit bewußt, 

Sie ſelber nur ermiſſet ihre Pein. 


— 
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Arabifc. 


Reden und Sprüche Mahomeds. 


1. 
Der Mann der Wiffenschaft, erhoben ift er 
Zu feinem Rang, beftellet 
Zu feinem Amt, gemadt 
Zum Kündiger des Wahren und des Rechten 
Bon Allah jelbft, und hoch ift er geehrt 
Wenn nicht bei Menfhen, doch bei Fichtgebornen, 
Erhabnen Himmelsgeiftern; denn e8 werben 
Engel um feine Liebe, fehmeicheln ihm 
Und decken ihn mit ihren Fittigen. 


if; 
Kein Gläubiger, fein rechter und Fein ächter ift, 
Mer feine Brüder nicht wie feine Seele liebt. 


III. 
Der Gläubige Liebe die Menfchen mit ver Yiebe, 
Mit ver fie Gott liebt, der Allliebende ! 
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IV. 
- Hilf deinem Bruder in der Noth auch dann, 
Wenn er befhmwert mit Sünden und Berbreden! 


—... 


V. 
Befuchet die Kranken, fpeifet die Hungrigen 
Und löfet die Bande der Gefangenen! 


VI. 
Nie zählet und berechnet, 
Was ihr gethan für gute Handlungen. 
VI. 
So viel ihr Ahnen haben mögt, preiswürdige, 
Ste nützen euch bei Allah nicht dag mindefte. 


—— 


YII. 
Nichts Böferes auf der Welt, als jene, die 
Sich fürchterlich durch böfe Reden machen. 
IX. 
Die Schwäche deines Bruders, 
Berdede fie! Am Tage des Gerichtes 
Verdeckt dafür Gott auch die Deinige. 
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X. 


Mer e8 vermag, der nehme fid) ein Weib; 
MWer’s nit vermag, Fafteie feinen Leib! 


— 3 ⸗— 


XI. 


Der Himmel wird dir auch den Biſſen lohnen, 
Den du geſteckt in deines Weibes Mund. 


XII. 
Kein Menſch ſoll eines andern Sünde büßen. 


XIII. 
Es iſt dem Menſchen eigen in der That 
Kur was er ſich errungen und erworben 
Durch feine Kraft, durch jeine Thätigkeit. 


XIV. 

Das Betteln ift das allerletzte Mittel, 

Zu dem der Menſch ſoll greifen in der Noth. 
XV. 

Hei Gott, der ift fein Lügner, 

Dep Worte heilfam wirken in der Welt! 


— — — 
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XVl. 
Mas dur gehört, verfündig’ es! Du prägſt es 
Sp audy der eignen Seele beijer ein. 


— 


XVII. 
Der Menſch wird alt; ſein Herz jedoch bleibt ju— 
gendlich; 
Es bleibt die Liebe zu der Welt, die Hoffnung ihm. 


XVIII. 
Es ſandte Gott kein Uebel in die Welt, 
Dem er nicht auch die Medicin geſellt. 
XIX. 
Nimmt Allah was hinweg von dieſer Erde, 
Er ſtellet es auch wieder auf ſie hin. 
Ki; 
richt ſaget, dieſes Weltenall vergehe! 
Dies Weltenall, es ift der ew'ge Gott. 
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Sprüdhe Abubekers. 


I. 


Kein fchöneres Verhalten in der Welt, 
Als nicht zu wilfen, was man Arges weiß. 


Il. 


Wofern dur einfiehft, daß du arm an Einfiht — 
Auch dieſes ſchon ift Einficht, heilfame. 
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Sprüche Omar's. 


J 
Sei immer wahr und koſtet es das Leben auch 


—_ 


11. 


Die Brüderfchaft der Dummen, die zu nützen ſcheint, 
Verſchmähe fie! Ste jchlägt allein zum Schaden aus. 


—. 


14H. 
Drei Dinge kehren nie: 
Der Pfeil, ver abgefchoffen, 
Das ausgefprohne Wort, 
Die Lage, die verflofien. 


IV. 
Vier Eigenschaften joll ein Herrſcher haben, 
Bereinigen in fih, was ſchwer ſich eint: 
Ein zart Gefühl, das nicht zur Schwäche wird; 
Kraft, wenn es gilt, dod ohne Grauſamkeit; 
Sreigebigfeit, doch nicht verjchwendertjche, 
Und Sparfamkeit, die nicht in Geiz verfällt. 
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Syrüde Wli’s 


I. 
Schön jtehet dem Reihen Demut 
Im Angefiht des Armen; 
Schön jtehet dem Armen Stolz 
Im Angefiht des Neichen. 
u. 
Die ſchönſte ver Gottesgaben, 
Die tft, ein ſchönes Naturell zu haben. 
IM. 
Das ſchönſte Reich ift das, 
So man beſitzt im menſchlichen Angedenken. 


— 


IV. 
Gar ſehr bevarf Berwandticdaft 
Der Yiebe; Liebe der Verwandtihaft nicht. 
V. 
Viel leichter iſt, entbehren 
Hochnöthiges, als von gemeinen Seelen, 
Obwohl ſie es gewähren, es begehren. 


—— — 


A 
Für ein Orakel halten 
Sollft du die Meinung eines weiſen Alten. 


VII. 
Ein klug Geſpräch, das iſt der Garten Edens. 


VIII. 


Der größte Mangel ift ver Mangel an Verſtand; 
Mer reih an Einficht, der allein fer reich genannt. 


—. 


IX. 
Es rühmen ihres Adels ſich die Menfchen, 
Doch der beiteht aus Feuchte nur und Lehm. 
Ein höherer und ächterer, als ver, 
Beftehet in des Geiftes edler Bildung, 
In Wiſſenſchaft, Erfenntniß und Idee. 
Hoch iſt allein, was innerlich erhöht, 
Das andre niebrig, ob es noch jo hoch. 
Ya, ich behaupte, daß es gar nicht lebt 
Und gar nit ift, denn Leben ift und Sein, 
Kur wo die Seele denkend aufgewacht. 
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Vermiſchte Sprüche. 


Yrabijd, perjijd,türfijd. 


T. 
Iran’ ihm, ver Urſach knüpft an Urſach tiefgeheim! 
Er legt zu Menſchenwohl auch in der Nacht den Keim. 





II. 
Es ift vie Erd' ein Tifh für ale Menjchen, 
Wo Freunde, Feinde figen buntgemijcht 
Und alle ſich ver Güte Gottes freuen. 


Zu 


Ill. 
Das Böſe zu vergelten 
Mit Böſem — es iſt thieriſch, es iſt wild; 
Dem Feinde wohl zu thun, ſo weh er thue, 
Ziemt adeligem, hehrem Menſchenbild. 

IV. 
Wofern du Wohlthaten auszuüben 
Im Sinne haſt, ſo thue bald dazu! 
Sonſt werden Uebelthaten draus, ſonſt wird 
Nur Groll erregt und keine Dankbarkeit. 


V. 
Nicht Frittle, wenn die Noth 
Zu fehmeidigen dein Herze ringt; 
In's Waſſer wirf dein Brod 


Und frage nicht, wer es verſchlingt. 


— — — 


VI. 
Es hebe dich die Großmuth 


Hoch über das Bedürfniß, 
Das ſelbſtiſche, des Dankes! 
Sonſt iſt ſie nicht bei dir 
Dieſelbe ſchöne Tugend, 
Iſt bei der Regenwolke, 
Der keine Seele danket, 
Und die ſo milde träufelt 
Auf's lechzende Revier. 


— — 


Val; 
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MWortgeber nicht zu mahnen an ihr Wort — 


In allerihönften Seelen 


Ein allerfhönfter Tugendzug ift das. 


o 


vıll. 


Wer ift zu fiten auf dem Throne werth ? 
Ein Weifer, oder ver die Werfen ehrt. 
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IX. 
Des Weiſen Rath zu holen ein, 
Das heit ſchon halb ein Weifer fein. 


X. 
Der Weiſe hat ein ſtarkes Horn, 


Womit er ſiegend Wunder thut; 
Nicht aber iſt es Haß und Zorn, 
Es iſt Geduld und ſanfter Muth. 


XI. 
Dich ſelber erſt beſchädiget die Wut, 
Die flammend aus in deinem Herzen bricht; 
Dann erſt gelangt der ausgeſprühten Glut 
Zum Feinde hin ein Funke, — vielleicht auch nicht. 





XII. 
Und haſt du keinen Meiſter auf der Erden — 
Es wird die Zeit wohl deiner Meiſter werden. 


——— 


XIII. 
Mit wenigem zufrieden iſt Natur, 
Und kommt damit am beſten an ihr Ziel, 
Drum merke dir: Vieleſſer eſſen wenig, 
Und Wenigeſſer viel. 
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XIV. 
Die Welt, fie ift ein Meer, 
Da birgt fo tief und ftille 
Die Perle fi, die edle; 
Hoch oben auf mit Troß, 
In heller Sonne Prangen, 
Schwimmt der gemeine Kloß. 


XV. 
Stolzire, Langohr, goldgezäumt, 
Beim Pöbel einen hohen Ruhm erwerbend! 
Der Löwe, der verderbend 
Im Staube liegt, verachtet dich noch ſterbend. 


XVl. 
Zermalmt der Stein ein goldenes Gefäß — 
Dem Golde bleibt fein Rang und Werth, der hohe; 
Der Stein jevodh, er bleibt der Stein, der rohe. 


— 


XVL. 
Das Wort geht aus, geboren 
Aus einem Mund; zu Myriaden Thoren, 
In Myriaden Ohren geht es ein. 


xvVm. 
Nicht auf den Sprecder, aufs Geiprochne ſieh'! 
ir 
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XIX. 
Die Linke wird beringet und geſchmückt 
Und nicht die Rechte. Selbige, ſie hat 
Genug der Ehre ſchon, weil ſie die Rechte. 





XX. 
Ein Haus 
Sudft du dir aus? 
Sude dir erft ven Nachbar aus! 


._— 


XXI. 
Geringe Feinde verachte nicht; 


Ein Funke ſprüht und mächtig aus ein Feuer bridt. 


— — 


XXI. 
Des Schmeiclers füge Melodie’n, 
Es pflegt fie jeder Schwache 
Begierig in das Ohr zu zieh'n; 
Sie wie den Hauch der Belt zu flieh’n, 
Das ift des Starfen Sache. 


— — — 


XXIII. 
Das wahre Wort ohn' alle Zier, 
Es iſt zu hören bitter. 
Du hör' es, und ich zeuge dir, 
Du ſeiſt ein ächter Ritter. 


Bu 


XXIV. 
So nützlich auch das Reden, 
Nicht ſei ihm allzuhold! 
Das Reden iſt von Silber, 
Das Schweigen iſt von Gold, 


XXV. 
Wer mit dem Fuße bloß 
Geſtrauchelt, o wie glücklich iſt ſein Loos! 
Wer mit der Zunge fiel, 
Der leidet ohne Maß und ohne Ziel. 


— 


XXVI. 
Befinne di, nimm ein Erempel dir 
An Anderen, fonft nehmen 
An dir ſich ein Erempel Andere. 


—ſ — 


XXVII. 
Vom Grame, ſtill verbiſſen, wird dein Herz erbaut? 
Geſunder iſt's, du kocheſt dir ein giftig Kraut. 





XXVIII. 
Und wird dir im Sitzen nicht, 
Was dich erheb' auf Erden, 
Steh' auf und tummle dich! Es wird dir werden. 


— 
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XXIX. 
Du ſollſt dich regen, 
Sollft dich bewegen, 
Bon Muth und Kühne 
Die Bruft gefchwellt. 
Darin gelegen 
Iſt aller Segen; 
Denn nicht dem Trägen, 
Denn nit dem Feigen 
Erblüht das Leben, 
Gehört die Welt. 


— — — 


XXX. 
Reiſen bringt Roſen — 
Und ſcheue nur die Reiſedornen nicht; 
Denk an die Reiſeroſen, 
Die köſtlichen, die dir entgegenblüh'n! 


—— 


XXXI. 
Mit ſeinem Vorſatz geht der Mann in gleichem 
Schritt. 
XXXII. 


Die Männer, die mit Rechte ſo geheißenen, 
Sie ſind die Model der Begebenheiten. 


— — — 


XXXII- 
Dem Etiere fällt fein Horn, 
Dem DBogel feine Schwinge nicht zur Laft. 


— 


XXXIV. 


Geliehenes, mit Lachen fliegt e8 aus, 
Zurüde fehrts mit Weinen in fein Haus. 


XXXV. 
Weit beffer ift ein ganzer, als ein halber Narr. 


— 


XXXVI. 


Nicht kommſt du cultivirend 

Zu Stande mit dem Dummrian; 
Dem Roſſe, dem der Kopf fehlt, 
Wie legſt du ihm die Zügel an? 

XXXVII. 

Chriſti Pferdchen, von zu Haus 
Bis nach Mekka getrieben, 

Sieht darum nicht klüger aus, 
Iſt ein Eſel geblieben. 


— 
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XXXVIII. 
Schmählich iſt Armut 
Folgend auf Reichthum; 
Schmählicher Irrthum 
Folgend auf Wahrheit. 


XXXIX. 

Vier Dinge ſind unendlich ſchön 

Und jede Zunge feiert ſie: 

Die Tapferkeit, der Edelmut, 

Die Jugend und die Poeſie. 

XL. 

Vier Reize nur veralten nie 
Im vielbewegten Weltgetriebe: 
Der Reiz der Jugend und der Liebe, 
Des Lenzes und der Poeſie. 
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II. Oceident. 


Vermiſchte Sammlung. 


5. 
Glocken und Thoren 
Lauten gern vor Aller Ohren. 
11. 
Theuer, aber ädt; 
Billig, aber Ichledt. 


— t⸗ 


———— 
Huſten, Rauch und Liebespein 
Können nicht verborgen ſein. 
IV. 
Willſt du wilde Katzen fah'n, 
Zeuch dir eiſerne Handſchuh an! 
V. 
Gut gehängt und raſch entleibt — 
Geliger, als ſchlecht bemweibt. 
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VI. 
O wie himmlifch ift ein Kuß, 
Den man nicht erbetteln muß! 


vn. 
Hochgeboren ift der Gute, 
Denn er ift aus Gottes Blute. 


VIII. 
Liedlein, welche lieblich klingen, 
Mag man zweimal, dreimal ſingen. 


IX. 
Henne ſcharrt zu allen Stunden; 
Endlich iſt ein Korn gefunden. 
X, 
Brüder haben ein Geblüte, 
Gelten aber ein Gemüte. 


xl. 
Ninmermehr nad) Wams und Mütze 
Miß ven Mann und feine Wige! 


XII. 
Langſam mahlet Gottes Mühle; 
Doch ſie kommt zu ihrem Ziele. 


—— 


XI. 
Cine ganze Welt voll Mängel 
Macht vollfommen ein Mäpchenengel, 


en 


XIV. 
Ninder und Schafe geh’n im Chor; 
Der Adler fteigt allein empor. 

Ay. 
Sechs ftarfe Roſſe ziehen gut; 
Noch mehr Natur und junges Blut. 


— — 


XVI. 
Wo Geld, da iſt ver Teufel nah, 
Wo feines, da ift er Doppelt da. 


— — 


XV1. 
Wenn eine Maid die Büchfe fpannt, 


Setzt Bulver fid) von felbft in Brand. 


XVIM. 
Die herrlichſte Muſik erklingt, 


Wenn Herz und Mund zufammenfingt. 


XIX. 
So body vonnöthen junger Bruft 


— — 
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Als Speif’ und Trank, ift Scherz und Luft. 


XX. 
Ein leeres Hirn, ein hohler Sinn — 
Gleich Lieft ver Teufel Meffe vrin. 
XXI. 
Mit einem Leben voller Schmerz 
Berfühnet dic ein liebend Herz. 
XXI. 
Willſt in ein Haus, fo mach’ es fchlau! 
Des Haufes Schlüfjel ift die Frau. 
XXI. 
Iſt in der Tonne nicht viel Wein, 
Wird auch nicht viel zu zapfen fein. 
XXIV. 
Thu' immer Alles ſchlecht und recht! 
Dleibft ewiglich ein armer Knecht. 
XXV, 
Die Schönheit thut es nicht allein; 
Die Sitte macht fo wunderfein. 
XXVI. 
Das Handeln iſt in unſerer Hand; 


Das Glück, das iſt von Gott ein Pfand. 


— — 
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XXVII. 
Der Frau iſt wunderwohl zu Muth: 
Ihr Männchen eine Reiſe thut. 
XXVIII. 

Sehr übel iſt das Gold geſchont, 
Wenn Sparſamkeit mit Schande lohnt. 
XXIX. 

So heftig auch der Liebe Brand, 
Es dämpfet ihn der Eheſtand *). 
XXX. 

Wer auf dem Kirchthurm iſt der Knopf, 
Dem flattern die Dohlen um den Kopf. 
XXXI. 

Mer ftreiten will um eine Kuh, 

Der gebe lieber noch eine dazu! 

XXXII. 
Wie köſtlich Kirſchen und Beeren ſind, 
Das weiß der Spatz, das weiß das Kind. 


— 


*) Ruſſiſches Sprühmort. 
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XXX. 
Schwer hält fi in brennender Hände Haft 
Ein glühend Eifen und Jungfraufchaft. 


XXXIV. 
Willſt Kindern prevdigen, fei bewußt, 
Daß du mit ihnen lallen mußt. 


XXXV. 
Der Scheideſchmerz, der Peiniger, 
Macht Tiebende Herzen nod) einiger, 


— — 


XXXVI. 
Es ift der Peib der Eeele Haus; 
In den Augen jhaut fie zum Wenfter aus. 





XXXVI. 
Bewahren willft du ein Jungfräulein? 
Grab's in der Erde Schooß hinein. 


— 


XXXVIII. 
Zum Tanze braucht man nicht nur Schuh'; 
Man braucht auch tüchtige Füße dazu. 


— 


XXXIX, 
Nichts ift entzückender, als ein Weib, 
Das fanft von Herzen und füß von Leib. 


mn 
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XL. 


„Was dünket Dich das befte Gebet ?u 
In dem man am mindeften heifcht und fleht. 


4 XLI. 
Der Mann hat die Macht, die Frau hat die Liſt — 
Mer, meinet ihr, daß ftärfer ift? 


XLH. 
Es Hilft dem Auge feine Brille, 
Fehlt ihm zu ſeh'n der gute Wille. 


XLIN. 
Viel kann der Weife Weiſes fagen, 
Nicht viel jedoch Die Welt vertragen. 


XLIV. 
Die Krankheit kommt zu Pferd geritten 
Und ſchleicht Davon mit Schnedenfcritten. 


XLV. 
Das PVögelein hat fein Gefieder; 
Der Traurige hat feine Pieder. *) 


XLVI. 
Beſitz' ein Menſch auch noch ſo wenig, 
In ſeinem Haus iſt er ein König. 


*) Finniſch. 
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XLVN. 
Kein Bogel darf fich höher wagen, 
Als Teder ihn und Schwinge tragen. 


—. 


XLVIII. 
Gott ſchenkt die Nuß; ſie aufzubeißen, 
Haſt du dich ſelber zu befleißen. 


XLIX. 
Kein Fuhrmann fährt ſo tüchtiger Weiſe — 
Er fährt zuweilen aus dem Gleiſe. 


—_ 


L. 
Schwer ift es, Andre zu betrügen; 
Nicht ſchwer, fich felber zu belügen. 


— 


LI. 
Erfahrung will uns Weisheit geben; 
Doch unterdeß verriunt das Leben. 


LI. 
Mer giebt vem armen Kinde Kuchen? 
Es mag fih eine Krumme fuchen ! 


LIli. 
Der liebe Gott, Weltkönig ift er, 
Der Teufel aber fein Miniſter. 
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LIV. 
Nie ſchleierlos erfcheint die Wahrheit; 
Worte verhüllen ihre Klarheit. 


— 


LV. 
Kein Arzt ver Welt kann fie kuriren, 


Er müßte fie denn zum Altar führen. 


— — 


LVI. 
Es giebt manch buntes Vogelwunder; 
Ein Menſchenleben iſt oft noch bunter. 


— — 


LVII. 


Mehr Hoffahrt ſteckt im zwilchenen Kittel, 
Als in erlauchter Herren Titel. 


LVIII. 
Der Teufel ſagt: „Will Alles auf Erden, 
Kur nimmermehr ein Lehrburſch werden.“ 


— — 


LIX. 
Zwei Mühen find die ſchwerſten der ſchweren: 
Kinder gebären und Kinder Lehren. 





LX. 
Viel eher Frank und bleidy forgen 
Mag fih der Menſch, als veich jorgen. 


— s — 


Daumier Polydora, LI. 


20 
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LXI. 
Mahrheit will Alles nadt jeh’n, 
Drum muß fie jelber nadt geh'n. 


— t 


Was Einem nicht ſoll werden, 
Das iſt das Liebſt' auf Erden. 
LXIII. 
Der Moſt muß gähren; 
Die Jugend auch; du kannſt es ihr nicht wehren. 


LXIV. 
Die Liebe haflen 
Kann der allein, ven Gott und Welt verlaffen. 


LXV. 
Unwiſſenheit ift zu belehren; 
Gelehrten Dünfel wirft du nie befehren. 


LXVI. 
Gott fegne reich dein Lehren und Erzieh’n! 
Mas Einer ift, dazu wohl madft Du ihn. 


— 


LXVII. 
Gilt's, um ein Huhn zu rechten, ſei geſcheit; 
Nimm du ein Ei dafür und laß den Streit! 
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LXVIII. 


Verdoppelt ihr dem Volk der Ziegel Hauf, 
Dann, Pharaonen, ſteht ein Moſes auf. *) 


—— 


LXIX. 
Zwei gute Tage hat der Menſch auf Erden: 
Den Hodzeittag und das DBegrabenwerden. **) 





LXX #8), 
Was iſt vie Eh? — Ein Vogelhaus; 
Die Einen wollen ein, vie Andern wollen aus. 





LXXI. 
Mand eine böje Peft 
Dampft giftig aus der Lunge; 
Wie blanfe Beile hau'n, 
Sp haut die böfe Zunge. 
LXXI. 
Fortuna ftreut zu farg 
Den Meiften ihre Gaben; 
Ein Unglüf aber if, 
Nie eins gehabt zu haben. 


*) Altdeutic. 
**) Provencaliihes Sprüchwort. 
FH) Altdeutjch. 
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LXXIN. 
Ohn' Ende werden Fürften 
Und Edele regieren, 
Auch wenn fie feine Titel 
Und feine Wappen führen. 





LXXIV. 
Den Rachen aufzureißen, 
Die Kunft, die ift gering; 
Doch Scharfe Zähne weisen, 
Das tft ein ander Ding *). 
LXXV. 
Verdammte, wenn fie Flagten 
In Liedern ihre Bein, 
Sie würden nit verdammt mehr, 
Sie würden felig fein. 
LXXVI. 
Ehre den Froſch und fjeß’ ihn 
Auf einen golonen Stuhl: 
Wieder in Eile hüpft er 
In feinen alten Pfuhl. 


— — — 


Ruſſiſch. 
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LXXV1M. 
Schi’ eine Sau 
Kothrodig aus! 
Sie fommt fo grau 
Wie font nad) Haus *). 
LXXVIII ®®). 
Du jelber fer ein Kerl; 
Doch einen andern Kerl 
Halt auch für einen Kerl! 
LXXIX. 
Von Mund zu Mund geflogen 
Iſt ein Geſchrei; 
Du denke dabei: 
Geſchrei hat oft gelogen. 
LXXX. 
Frau Wahrheit iſt ein armes Weib; 
Lumpen bedecken ihren Leib. 
Dagegen der Herr von Fuchsſchwanz, 
Der geht in eitel Goldglanz. 


*) Ruſſiſch. 
**) Aus eiuer lettiſch⸗eſthniſchen Spruchſammlung. 
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LXXXI. 
Es täufcht die Nacht mit ihrem Flimmer. 
Ob eine Frau ſchön oder nicht, 
Das wirft du nicht bei'm Kerzenſchimmer, 
Das wirt du ſeh'n im Morgenlict. 


— — 


LXXXI. 
Mer Liebe predigt fanft und gut, 
Hat uns den Himmel aufgethan; 
Wer aber Haß und Kriegeswut, 
Der ift des Teufel® Hoflaplan. 


— — 


LXXXIII. 
In deiner Ehe die Einzelfrucht, 
Sie wird erſtarken in Afterzucht. 
Je mehr der Kinder im Hauſe dein, 
Je tüchtiger werden die Zuchten ſein. 


— — 


LXXXIV. 
Du harr' und ſeufz' in heißer Noth, 
Bis du dein Lieb zum Weibe haſt! 
Dann harr' und ſeufze, bis der Tod 
Dich wieder löſt von deiner Laſt! 
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LXXXV. 
Will Einer wiſſen, was er ſei, 
So ſchelt' er Einen, ſchelte Zwei; 
Wird's Einer, werden's Zwei vertragen, 
Wird ihm der Dritte die Wahrheit ſagen. 


LXXXVI. 
Die dreie, wenn enthoben 
Der Bändigung, das Waſſer und das Feuer 
Und wütiger Menge Toben, 
Sind über Alles ſchrecklich und ungeheuer. 


VII. 
„Gewöhne dich, Katze, gewöhne dich daran! 
Es kommt nur auf die Gewohnheit an.u 
So fagte der Bäder, weife belehrend, 
Mit ver Kate ven glühenden Ofen fehrenv. 


LXXXVIl. 
So mande Sprade du magft erlernen, 
Dir als Creditbrief wird fie frommen ; 
Menn Wanderwege dich entfernen, 
Zeige fie vor! Du bift willfommen. 
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LXXXIX. 
Viel legte Gott in Menfhenhand 
Willen und Thatgewalten ; 
Nur leider hat er den Berftand 
Für fih allein behalten. 


— — — 


XC. 
Bollendet ift der Glode Guß, 
Wär’ Alles gut und jchöne; 
Allein der Klöppel fehlt zum Schluß 
Damit fie ſchwingend töne. 


XClI. 
Nie wurde der Teufelfo wunderklug? — 
Seit langen, langen Jahren 
Hat er gelebt und wunderviel 
Geſehen und erfahren. 


XCH. 
Der Schule Meifter treibt es fo 
Mit feinen jungen Geiftern, 
Als Sollten alle fünftighin, 
Wie er, die Schule meiftern. 


XCIII. 
Weß Sehnen nach dem Tode ſteht, 
Der iſt ein armer Mann; 
Wer ihm mit Angſt entgegengeht, 
Der iſt noch ärmer dran. 


XCIV. 
Es wähnt ein Kind, es wähnt ein Narr — 
Der Wahn, er ift fo jhon — 
Nie könnten zu Ende zwanzig Jahr’ 
Und zwanzig Thaler geh’n. 
XCV. 
Der Siehe lebt von Tag zu Tag 
In feiner Schmerzen Haft; 
Der Starfe, wie er pochen mag, 
Er ift hinmweggerafft. 


XCVI. 
Ein Wort, ſo herb es ſei, es iſt 
Doch immer nur ein Wort. 
Es bellt der Hund, es trägt der Wind 
All ſein Gegeifer fort. 


— — 
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XCVII. 
Es rückt auf Gottes Weltenuhr 
Der Zeiger langſam fort; 
Doch hält ihn keiner Creatur 
Gewalt an ſeinem Ort. 


— —— 


XCVIII. 
Männer, ihr macht ſo kurzen Prozeß, 
Die Frauen verdammend — allein 


Es ziemt ſich nicht, zugleich Partei, 
Richter und Zeuge zu ſein. 


XCIX. 
Nicht ift ein Held, wer fiegt; 
Es ift ein Held, wer unerſchrocken friegt, 
Und, fiegt er nicht, mit Ehren unterliegt. 


v 


C. 
Zwei jchlimme Dinge find, zwei böſe Schlangen; 
Dazu das dritte, das iſt die ſchlimmſte Noth: 
Das Leben haffen und den Tod verlangen, 
Bor'm Tode beben und amı Leben bangen; 
Das Leben halfen und beben vor dem Ton. 


— 
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C. 
(Gelehrte, wenn fie wandern 
Aus diefem ird'ſchen Haus 
In's himmlische, was haben fie voraus? — 
Sie müfjen mehr vergefien, als die andern. 


CH. 
Die Welt ift eine Seichte; 
Da ſchwimmt fo friih und munter 
Hoch oben auf das Yeichte; 
Das Wuchtige geht unter. 


⸗ 
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Epilog. 
(Aus magyariſcher Quelle) 


— 


Die altpoet'ſchen Tage find dahin; 
Modern-proſaiſch-merkantiliſch tft 

Das ganze Sein des Menjhen umgewandelt; 
Die Welt ift Geld und ſonſten nichts; was joll 
Die Poefie, Das unreale Ding? — 

So iſt jevod die Sade noch nicht reif 

Zum Sprude. Wenn die Welt 

Ein Thaler, nun, fo ift die Boefie ° 

Der reine Silberflang, ver in ihn wohnt, 
Sit jeine tönend - wunderbare Seele, 

Der gute Geift im ſchnöden, fluchbelapnen 
Metalle; darum laßt fie immer gelten! 

Sie darf nicht fehlen, nicht verloren geh’n; 
Soͤnſt ift fie, diefe gelogeworone Welt 

Falſch, ohne Werth, ein bleierner Betrug. 
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corrigend. 


Zu Band 1. 


5 legte Zeile ftatt Alterings lies Allrings. 
61 3. 6 v. u. lies Auges. 
68 3.5 v. u. ft. Monade Il. Monde. 


.87 3.40. u. ft. Uns l. Und. 


144 3. 5v. u. I. Den. 
133 jollte da8 metriſche Schema ganz dajjelbe, wie ©. 132 fein- 


3u Band II 


34 3. 2 v. u. II — IV lies IV — VI, indem die Citate durch 
vorgenommene Aenderungen im Manufcripte zum Theile un— 
richtig geworden find. 

46 3. 5 dv. o. ft. tuürmet I. ſt ürmt des Metrums wegen. 

438 3.2 v. u. ft. XIII. XIM. 

64 3. 2 v. u. jollen die Zahlen XX. XXI XXXIII. ftehen. 


. 112 3. 3 der 2ten Strophe jege nah Allüberall ein Komma. 


116 3. 1 von Wer. VII. ftatt thHeurer, was das Metrum zer- 
ftört, I. theuerer. 
123 3. 8 findet fih eine den Sinn verändernde Interpunftion: 
das Komma nah Liebfte ift zu tilgen und dafür ein Komma 
nah do cd zu jeßen. 


. 136 3. 1. der 2ten Strophe ift ftatt wär’, was eine unnöthige, 


den Rhythmus zerftörende Härte bildet, wäre zu jegen. 

164 ift Nr. XXIX in zwei achtzeilige Strophen abzutheilen. 
176 3. 1 der 3. Strophe ftatt gerecht Il. gerät. 

177 3. 2 v. u. lieg Gedichteſammlung. 

187 nad) dem Ende der 2. Strophe jege ein Anführungszeichen. 
189 ebenjo am Ente von Nr. LII. 

196 ift 3. 4 u. 5 v. u. fälſchlich auseinandergerifjen. 

197 3. 8 ft. Narr I. Narre des Metrums wegen. 

198 3. 1 fehlt bei pflegt u. 3. 8 bei jegt der Apoftroph. 


.» 222 — 224 Wr. XII ift jtatt des wiederholt vorfommenden Na— 


mens Willin ftet3 Willie zu feßen. 
233 3. 4 ft. jage l. jagte. 
241 3. 7 ft. Gemüt Il. Gemüte des Metrumd wegen. 


- 269 3. 4 v. u. ft. im mwüften l. in wüftem. 


€. 288 3. 4 v. u. fl. Wofern I. Woferne des Metrums wegen. 

©. 294 Wr. XXX follte die erfte Zeile als ein befonderes Sprüch— 
wort von den drei folgenden Zeilen nicht durch einen Gedanken— 
ftrih, jondern durch einen Duerftrich der 1. und 2. Zeile ge— 
trennt jein. 


Gewiſſe, zwar noch obmwaltende, doch ſchon möglicherweiſe zu= 
rüdzudrängende Spradbarbarismen hätte ich gern noch mehr be= 
Ihränft, als es im Drude geſchehen ift, den ich großentheils nicht 
leiten fonnte. So ftebt Bd. II. ©. 96 Nr. X 3.2 Shiffäge- 
fäbrte, wo Schiffgefährte das Beljere wäre; jo könnte 
©. 218 auf der lebten Zeile Lebeſchluß ſt. Lebenſchluß ſtehen, 
wie man ja Lebemann, Sterbefajje u. vergl. jagt- Band I. 
©. 20 3. 4 v. u. hieß es urſprünglich: „Was frommte jie 
binfüro?“ mit Benüsung eines alten jchönen Wortes, dergleichen 
zu bewahren und aufzufrifchen, das Hecht, ja die Pflicht des Dich— 
ters ift. 


— — — — 
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